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ACHTUNG


Du bist ja immer noch hier, Townie …

Hast wirklich Schneid. Das gefällt mir.

Ich hoffe, dir ist bewusst, dass die Schatten im zweiten Abenteuer um Brooke und die Craves noch dunkler werden und die Abgründe tiefer. Wenn du es wagst, dich weit nach vorn zu beugen und direkt dort hineinzusehen, ohne den Blick abzuwenden, wird dir Manipulation begegnen, Folter, Gewalt und Mord. Die Kugeln werden dir nur so um die Ohren fliegen, aber sei dir auch gewiss, dass immer einer der Crave-Jungs da sein wird, um dich mit seinem Körper davor abzuschirmen. Wenn er dich nicht gerade an einen wahnsinnigen Gangster vermachen will … Also, was ist? Traust du dich, erneut nach Ezras Hand zu greifen, nach allem, was du bereits gesehen hast?

Dann bist du viel näher dran, ein echter verschissener Blackwater zu werden, als ich dir anfangs zugetraut hätte.


EINS
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BROOKE


Ich hörte Atem. Hektisches Keuchen unter der Erschütterung schneller Schritte. War es etwa mein Körper, der da vor etwas floh? Ja, offensichtlich schon. Ich rannte. Und ich hatte Angst. Wer war hinter mir her? Ich wusste es nicht, aber ich konnte einfach nicht aufhören, zu laufen. Durch Äste, Blätter, Dunkelheit. Meine Lunge schmerzte und meine Beine wurden immer schwerer. Überall um mich herum lagen Pakete im Moos, über die ich beinahe stürzte. Und was war das da draußen in der tiefen Nacht? Panisch blickte ich über meine Schulter. Eine Orgel? Da spielte tatsächlich jemand Orgel und es ging mir durch Mark und Bein, vibrierte durch jede Sehne, jede Zelle in mir. Wo zum Teufel war ich hier gelandet? In einem schrägen Horrorfilm?

Es war eine Sekunde, EINE verfluchte Sekunde, die ich mich zu lange umgedreht hatte, denn als ich wieder nach vorn blickte, stieß ich so heftig gegen etwas Großes, dass mir unter dem Aufprall sämtliche Luft aus der Lunge gepresst wurde und ich hart auf den Rücken fiel.

Ezra war sofort über mir. Seine Augen glommen wie das Feuer der Hölle und er zog mich unsanft hoch, um mein Gesicht zu packen und gegen meine Lippen zu grollen: »Ich sehe dich. Immer und überall. Du bist in mir gefangen.« Die Orgelklänge umwehten uns verzerrt, und Gott, ich hatte Angst vor ihm. Furchtbare Angst.

Grob riss er mir das dünne Kleid vom Leib und hörte dabei nicht auf, mich so einnehmend anzustarren, dass es körperlich wehtat. Sein Blick höhlte mich aus, besaß mich, schürfte alles aus, was in mir existierte. Und während er mich herrisch an sich zog, konnte ich über seiner Schulter leuchtende Augenpaare erkennen, die sich auf uns zu bewegten. Wölfe. Ich erstarrte zu Eis. Einer von ihnen trat mit gebleckten Zähnen in einen Fetzen Mondlicht, der auf dem Moos lag. Sie hatten Ezra begleitet wie seine Schatten. Er war der Wald. Alles, was sich hier in der Dunkelheit versteckte, lauerte auch in ihm. Als ich zu ihm aufsah, grinste er böse. Dann küsste er mich fest und dominant. Parallel dazu verloren sich die Orgelklänge in Wolfsgeheul. Es war schrecklich und zugleich ein wilder ungezügelter Rausch, dem ich mich nicht entziehen konnte. Ich wollte ihn und fürchtete mich dabei vor mir selbst …
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Keuchend fuhr ich im Bett hoch. Mein Haar war verschwitzt, genau wie das Laken, das mich umgab. Wo, zur Hölle, war ich?!

Hektisch sah ich mich in dem kleinen Raum um und das Herz pochte mir dabei wie ein Presslufthammer hinter der Brust.

Wo? Bin? Ich?

Das Licht des Vollmondes fiel durch die Fenster in das Innere meiner Bleibe. Ein paar abgebrannte Kerzen, ein Holztisch, ein Stuhl und die geöffnete Tür zu einem kleinen Badezimmer. Draußen erkannte ich die hohen Stämme der Bäume, deren Äste sich sacht im Wind wiegten.

Langsam, ganz langsam erinnerte ich mich. Dieser Traum warf mich noch immer komplett aus der Bahn. Ezra. Er hatte mich mitgenommen. In eine kleine Hütte im Wald, ungefähr hundert Meter von seinem Haus entfernt, damit ich nicht die neue WG-Mitbewohnerin von dem überaus reizenden Black wurde. Das war etwas Gutes. Er wollte nur helfen.

Komm klar, Brooke!

Geräuschvoll atmete ich auf. Aber die Erleichterung blieb mir sofort im Hals stecken, als draußen, gar nicht weit von mir entfernt, tatsächlich ein Wolf heulte. Lang gezogen und dunkel. Ich erstarrte und hielt die Luft an. Nicht ernsthaft!

Es ergab Sinn. Wahrscheinlich hatte mein Hirn das Heulen in meinen Traum eingebaut. Das echte Heulen. Von einem echten fucking Wolf! Und der musste ziemlich groß sein, so wie er sich anhörte. Als ein weiteres Tier auf der anderen Seite der Hütte mit einstimmte, nahm mein Puls so heftig an Fahrt auf, dass ich dachte, ich müsste jeden Moment einen Herzinfarkt bekommen.

Fuck!

Das nächste Heulen war so nah, es klang, als würde diese Bestie direkt neben meinem Bett sitzen. Krampfhaft hielt ich die Luft an und klammerte mich an die Decke, die nach Ezra duftete, obwohl sie frisch gewaschen war.

Haut ab! Haut aaab!

Meine Hände zitterten, während ich panisch mit den Augen alle Fenster und Türen auf Lücken scannte, durch die sie sich vielleicht quetschen konnten, um mich in einem Stück zu verschlingen wie ein extrem lausiges Rotkäppchen. Idiotisch, aber mein Verstand setzte aus.

Wieder ein Heulen und etwas scharrte am Holz der Außenwand unmittelbar neben mir. Wimmernd sprang ich aus dem Bett und stolperte gegen den Tisch. Ich konnte sie durchs Fenster sehen. Drei riesige, graue Ungetüme, die dort herumschlichen und Witterung aufnahmen. Meine Witterung. Ob sie sich unter der Wand hindurchgraben konnten? Ging das? Ging so etwas? Einer von ihnen hob urplötzlich den Kopf und starrte mir durch die Scheibe hindurch direkt in die Augen. Um ein Haar hätte ich geschrien. Er bleckte die Zähne, legte die Ohren an und heulte markerschütternd. Und was ich dann mit ansehen musste, trieb mir das blanke Grauen in die Knochen: Sein großer Kopf schob sich gegen die Scheibe des Fensters und es öffnete sich dabei. Sehr langsam, aber es öffnete sich tatsächlich … Nein! Jeden Moment würden diese Biester hier hineingelangen. Zu mir … NEIN!

Ich vergaß mich komplett. Mit einem Sprung war ich bei der Tür, riss sie auf und wollte, getrieben von nackter Angst, in die Richtung von Ezras Haus rennen. Auf nackten Füßen. Nur mit einem Shirt von ihm und meinem Slip bekleidet. Aber ich hätte ahnen müssen, dass die Dinge so nicht funktionierten. Einer der Wölfe war mit ein paar Sätzen zwischen Ezras rettendem Heim und mir, senkte den Kopf und knurrte mich so böse an, dass ich am Boden festwuchs und damit rechnete, jede Sekunde einfach tot umzufallen. Das Blut raste mir durch die Adern, mein Herzschlag wummerte mir in den Ohren. Er war so riesig. Seit wann waren diese Viecher so riesig? Grollend machte er ein paar Schritte auf mich zu und ein zweiter gesellte sich zu ihm. Sie starrten mich an. Hungrig. Zerstörerisch. Sie wollten mich zerfetzen. Der zweite duckte sich zum Sprung, ohne mich aus den Augen zu lassen, und ich fuhr herum und rannte. Der dritte Wolf lauerte direkt vor der offenen Tür der Hütte und versperrte mir die Rückkehr in die rettenden vier Wände. Als ich an ihm vorbei stürmte, nahm er mit einem wendigen Satz meine Verfolgung auf und ich rannte und rannte und rannte. Weiter in den Wald, immer tiefer hinein. Meine Beine brannten, ich konnte kaum noch atmen, die Angst machte mich blind und dumm. Hinter mir trommelten ihre Pfoten über das Moos, schnell und kräftig wie mein Puls. Und ich rannte weiter. Genau wie in diesem verdammten Traum. Durch Blätter, über lockere Erde und spitze Steine. Zweige peitschten mein Gesicht und irgendwann war ich so am Ende, dass ich stolperte und fiel. Völlig erledigt rollte ich mich auf dem Moos zusammen und wartete darauf, dass sie kamen. Ich konnte nicht aufstehen, konnte nicht mehr atmen. Sie kamen nicht. Auch nicht, als ich ein Auge öffnete, um meinem Schicksal entgegenzublicken. Die Wölfe verfolgten mich nicht mehr. Wie lange war ich gerannt? Wo zur Hölle war ich gestrandet? Es war dunkel, der Wald hatte mich verschluckt und erneut heulte es irgendwo, weiter entfernt, am Horizont.

Mein Körper wollte einfach nicht aufhören, zu zittern. Nur einmal in meinem Leben hatte ich eine ähnliche Angst verspürt. Die Situation war beinahe die gleiche gewesen. Allein in der Nacht, verirrt, verloren und hilflos. Eine neue Welle der Panik rollte in mir an und ich stemmte mich mühsam auf die Beine, stürzte und rappelte mich wieder auf. Baumrinde unter meinen Fingern. Genau wie die, um die sich der Körper meines Vaters gewickelt hatte, vermischt mit scharfkantigem Metall. Ich hatte ihn gesehen, Scheiße, ich hatte ihn gesehen. Nichts war von ihm übrig geblieben, absolut nichts, außer menschlichem Hackfleisch. Kein Mensch sollte so enden, keiner. Ganz besonders nicht mein Dad.

Mir wurde unsagbar übel und das kalte Mondlicht zwischen den Baumkronen begann, sich um mich zu drehen. Dieses Licht … weiß wie meine Mutter, als sie in diesem Sarg lag. Sie hatte sich umgebracht. Wegen mir. Weil ich meinen Vater getötet hatte, ihren Mann. Meinen Daddy. Sie war weiß wie Porzellan gewesen, als sei sie gar nicht echt. Mit einem Mal rammte die Schuld mich wie ein ungebremster LKW. So sehr, dass ich das Gefühl hatte, zu ertrinken. Alles hier draußen war mein Feind, konfrontierte mich auf einen Schlag mit all dem Leid, das ich sonst so erfolgreich in mir vergraben hielt.

Du warst zu jung, Brooke.

Tränen strömten über mein Gesicht, während ich kraftlos von Baum zu Baum torkelte und nicht wusste, wohin. Meine Mutter hatte mich gehasst und ich hatte es verdient. Ich konnte nicht atmen und meine Beine verloren an Kraft. Mein ganzer Körper wurde schlaff wie der einer Marionette. Ich war schuld! Am Tod meines Vaters, dem meiner Mutter, an dem Sturz von der Klippe und daran, dass ich jetzt hier draußen von wilden Tieren zerfetzt werden würde.

Ich war schuld an allem.

Wer Böses tut, dem wird Böses widerfahren, Brooke!

Vollkommen zerstört sank ich auf dem kühlen Waldboden zusammen, tastete mit zitternden Fingern nach dem Kreuz an meiner Kette und blieb einfach liegen. Für ein paar Augenblicke dachte ich, ich müsste sterben vor Schmerz. So lange hatte ich mich von dem Wald ferngehalten, weil er mich zu genau diesen Dingen führte. Zu Dingen, die ich nicht ertrug und sie deshalb in mir verschlossen hielt. Diese elenden Panikattacken setzten immer alles auf einmal frei wie eine todbringende Atombombe. Und der Wald … er tat das mit mir. Stieß mich mitten hinein und ließ mich darin krepieren.

Aber ich starb nicht und das Leid lockerte nach und nach seine Klauen. Ich atmete, mein Herz schlug und die Tränen fühlten sich warm an. Erschöpft lauschte ich den Geräuschen, die mich umgaben. Dem Zirpen der Grillen dem Schrei einer Eule. Der Wind rauschte gedämpft in den Bäumen, glitt sacht über meine zerschrammte Haut, wie um mir Trost zu spenden und für einen kurzen Moment wurde alles ruhig in mir. So ruhig wie schon seit einer Ewigkeit nicht mehr.

Der kopflosen Angst wich eine unsagbar abgeklärte Traurigkeit, die sich in meinem Inneren aufbäumte und mich kochend heiß ausfüllte wie ein leeres Gefäß.

Ich rollte mich im Schoß des Waldes zusammen wie ein Embryo im Leib seiner Mutter, vergrub das Gesicht in den Händen und weinte bitterlich.

Als ich mir wimmernd über die Augen wischen wollte, standen wie aus dem Nichts vier Beine direkt vor mir und ich verstummte augenblicklich. Mein Körper fühlte sich vollkommen ausgelaugt an, als mein Blick sich an derjenigen emportastete, die sich da lautlos zu mir gesellt hatte.

Oona sah mich einfach nur an, legte den Kopf etwas schief und wirkte, als würde sie herausfinden wollen, warum ich hier draußen so verrückt spielte. Ihre Bernsteinaugen glitzerten im Licht des Mondes und ich wich schwach ein Stück von ihr weg. Sie kam mir vorsichtig nach und ich war viel zu erschöpft, um aufzuspringen und davonzulaufen, auch wenn es genau das war, was ich eigentlich tun wollte.

Und so sahen wir einander an. Ganz langsam schien sie zu verstehen. Mehr zu verstehen als ich. Mehr als ein Mensch es je könnte. Ihr Blick fing meinen freien Fall ab, hüllte mich in Wärme, gab mir in diesem Moment so viele Dinge, von denen ich nie erwartet hatte, sie von einem Tier zu bekommen. Sie schien meinen Krieg zu verstehen. Wahrscheinlich besser als ich selbst, weil ich mich ihm ständig entzog.

Ezra hob mich hoch, bevor ich überhaupt registrierte, dass er da war. Ohne ein Wort zu sagen, trug er mich durch die Nacht und ich ließ müde meinen Kopf gegen seine breite Schulter sinken. Er roch nach Wärme und Zuflucht, auch wenn ich das immer wieder vollkommen absurd fand bei all seiner Kälte, aber es war nun einmal so. Wahrscheinlich sollte ich mich schämen, weil er meinen elenden Scherbenhaufen auf diese Art zusammenkehren musste, aber er tat es mit einer solchen Selbstverständlichkeit, dass mir gar nicht der Sinn nach Scham stand.

Ich fühlte mich leer und gleichzeitig so erfüllt, tot und gleichzeitig so lebendig. Alles in mir wirbelte durcheinander.

Das beleuchtete Haus blitzte durch die Stämme der Bäume hindurch und als ich den Kopf von Ezras Schulter hob, war Oona verschwunden. Hatte ich sie mir vielleicht nur eingebildet? Wundern würde es mich nicht.

Ezra trug mich an der Kante des Sees entlang, über das Holz der Terrasse und in sein Haus, das eine ebenso absurde Geborgenheit auf mich ausübte wie er selbst.

Sacht setzte er mich auf dem Sofa neben dem Kamin ab und ging vor mir in die Hocke, um mich mit seinen graugrünen Augen forschend zu betrachten.

»Besser?« Was für eine skurrile Frage. Aber so verrückt es auch erschien, sie passte perfekt. Einfach perfekt!

»Ja«, antwortete ich und ein warmes Gefühl strömte mit dem Wort durch meine Brust. »Ja, tatsächlich.«

Und als ein zufriedenes Leuchten seinen Blick ausfüllte, fühlte ich mich dann doch mies und zog seufzend die zerkratzten Beine an meinen halb nackten Körper. »Entschuldige! Ist bei mir immer so, wenn die Panikattacken kommen. Ich habe all das nicht mehr im Griff und … ja, ziemlich viele miese Dinge aus der Zeit bevor ich in einem Mini durch die kanadischen Wälder fuhr, kommen wieder hoch, ja, also.« Ich lachte es weg. Zwar freudlos und halbherzig, aber ich tat es. Wie ich es immer tat. »Weißt du, normalerweise komm ich ganz gut damit klar, wenn ich mich der Situation entziehe, aber da draußen … da ging es schlecht. Da waren Wölfe und der Wald …«

»Hmm«, brummte Ezra und starrte nachdenklich an mir vorbei gegen die Sofalehne.

Ich musste an Logans kleine Ansprache auf Rubys Terrasse denken und fragte mich, ob Ezra inzwischen auch schon all diese Dinge über mich wusste.

»Ich will nicht, dass du dich bei mir entschuldigst«, sagte er rau. »Du musst dich für gar nichts entschuldigen. Und das, was du da tust, nennt sich Verdrängung und ist Bullshit.« Bedächtig neigte er den Kopf und taxierte mich. »Du stirbst nicht, wenn du dich dem Teufel in dir aussetzt, das ist alles, was dein Körper lernen muss, denn dein Geist weiß es schon längst.« Sein Blick tastete sich langsam über meine Stirn, meine Nase, zu den Lippen und wieder zurück zu meinen Augen. »Man hört niemals auf, wenn es heftig wird, Brooke. Heftig ist gut. Heftig ist, wenn es beginnt. Sobald du das ein paar Mal hinter dir hast, wirst du gewinnen.«

Oh, zur Hölle mit ihm!

Ich spürte, wie sich meine Kehle erneut zuschnürte und als eine warme Träne über meine Wange rollte, wendete ich schnell das Gesicht von ihm ab.

Was er sagte, tat weh.

Warum tat es so weh?

»Angst ist nichts, was dich je beherrschen sollte«, fügte er etwas milder hinzu. »Du musst sie kennenlernen. Kenne deinen Feind und dann zerstöre ihn. Verdrängung wirft dich nur zurück.«

Sein warmer Atem traf auf meine Wange, so nah war er mir inzwischen. »Du willst unbedingt brennen, Brooke Bishop? Dann fang bei dir selbst an!«

Mein Blick flackerte, als ich ihn wieder mit seinem verband. Gott, wie er mich ansah. Ich wollte ihn küssen, bis ich in ihm ertrank. Das schmecken, was er da gerade gesagt hatte. Es tief in mir aufnehmen, damit es sich zu einem Unwetter zusammenbrauen konnte und die Macht bekam, alles Dunkle in mir niederzuwalzen.

Aber Ezra Crave war kein Mann für Zärtlichkeiten. Er presste die Kiefer aufeinander, als sei ihm in diesem Moment bewusst geworden, dass er mir zu nah kam. Unsanft unterbrach er unsere Verbindung und richtete sich auf, um ins Badezimmer hinüberzugehen. Ich schluckte schwer und starrte in die tanzenden Flammen des Kamins. Er hatte so recht. Ich musste einiges aufarbeiten. Es zulassen, auch wenn es mich in die Knie zwang, denn nur so würde ich gestärkt wieder aufstehen können.

Kurz darauf kam er mit einer Schale Wasser und Jod zurück und setzte sich direkt neben mich auf das dunkle Polster.

Skeptisch wich ich von ihm weg. »Was hast du vor? Mir die letzte Ölung verpassen?«

»Bring mich besser nicht auf Ideen.« Ein kleines Grinsen wehte über sein hübsches Gesicht. Wie attraktiv er war. Im flackernden Licht des Kamins und mit all seiner Zerbrochenheit.

Akribisch betupfte er die neuen Blessuren auf meinem Gesicht mit dem Desinfektionsmittel und es brannte, aber ich genoss es trotzdem, weil er mich viel zarter berührte, als es einem Mann wie ihm stand.

»Du meintest, ich solle meinen Feind kennen«, flüsterte ich und er hielt inne, um mich alarmiert anzusehen.

»Also sag mir …« Meine Stimme wurde etwas lauter und sehr überzeugt, sprach mir tief aus der Seele. »… Was hab ich da oben an der Klippe gesehen? Was versteckt ihr da für diesen Kerl, diesen Black?«

Für ein paar Atemzüge sagte er nichts, tauchte tief in meine Augen ein, als wüsste er nicht, ob ich bereit für die Antwort war.

Je weniger du weißt, desto besser ist es für dich …

Aber ich wollte es wissen! Ich musste! Denn inzwischen steckte ich so tief drin, dass ich keine Ahnung hatte, ob ich da je wieder rauskam.

»Drogen. Waffen. Und was immer ihm sonst noch einfällt.« Er rieb weiter das Jod in meine Schrammen, als hätte er mir gerade das Wetter aus dem Toronto Star vorgelesen. »Die Einsamkeit des Waldes eignet sich perfekt dazu, Dinge zwischenzulagern, die eine Zeit lang vom Radar verschwinden sollen.« Forschend sah er mich an, als wünschte er sich nur so, dass ich ihn verabscheute für das, was er tat. Aber ich tat es nicht, obwohl es so viel besser für mich wäre.

»Wer genau tut das für ihn? Logan und du? Warum?« Meine Stimme klang erstickt. Ich konnte nicht glauben, dass Ezra jemand war, der so etwas nur des Geldes wegen tat.

»Weil er es so will.«

»Wow …« Ich schluckte schwer und kämpfte gegen die Hoffnungslosigkeit, die sich langsam in mir ausbreitete wie eine klebrige Pfütze aus Öl. Ich hatte es ja bereits gesagt: Ezra steckte in der Scheiße, egal, wie man es drehte oder wendete.

Und ich mit ihm.

»Und diese Sam?«, wagte ich mich noch ein Stück weiter nach vorn, weil ich es mir so richtig geben wollte, wenn wir schon einmal dabei waren.

Besonnen stellte er die Wasserschale und das Jod neben sich auf den Tisch. Dann wischte er sich übers Gesicht und seufzte. »Was bringt es dir, wenn ich dir von ihr erzähle?«

Ja, keine Ahnung! Vielleicht war ich eifersüchtig, weil er mit ihr am Telefon sprach, als sei sie seine Göttin? Eventuell war ich auch einfach nur vollkommen gestört.

Oder sogar beides.

»Nichts. Wahrscheinlich absolut nichts.« Ausdruckslos starrte ich in den Kamin und er zog ein Foto aus seiner Tasche, um es zwischen uns zu legen.

Oh mein Gott!

Er sprach nicht nur mit ihr, als sei sie eine Göttin, sie war tatsächlich eine. Rotes Haar wie Feuer, lange Wimpern, volle Lippen, eine perfekte kleine Nase und grüne Augen mit einem solchen Schneid, dass ich ihn sogar durch dieses einfache Passbild spüren konnte.

Und das war seine Frau? Wie sollte ich je mit so einer Granate mithalten können? Mit meinem gefärbten Haar, meinem …

»Zufrieden?«

Ganz und gar nicht!

»Echt hübsch, deine Frau.« Alles in meinem Gesicht presste sich zusammen, als hätte ich in eine Zitrone gebissen.

»Meine Frau?« Er lachte warm. Sein Lachen war wundervoll, ich wünschte, er würde es öfter tun.

»Ist sie nicht deine Frau?«

»Und wenn sie es wäre?«

Würde ich dir mächtig in den Arsch treten, weil du so eine Traumfrau mit mir betrogen hast!

»Wie auch immer, Ezra Crave«, polterte ich etwas zu unwirsch, aber mein Stolz meldete sich zurück. »Ich bin todmüde. Lässt du mich auf deinem Sofa schlafen? Das mit der Hütte …«

»Du schläfst in meinem Bett«, sagte er so bestimmt, dass es mir durch und durch ging.

»Gut, Boss. Was immer du willst.«

Mit wiegenden Hüften ging ich nach oben, sah ihn über die Schulter hinweg an und badete in dem Feuersturm, den sein dunkler Blick mir hinterherschickte.

Er kam mir nicht nach, obwohl ich wusste, dass er es wollte. Stattdessen blieb er unten auf dem Sofa und starrte mit diesen unergründlichen Augen, die ich so gern lesen können würde, in die Flammen des Kamins.

Eigentlich sollte ich gleich die nächste Panikattacke bekommen bei dem Gedanken, dass ich im Bett eines Drogenschmugglers und Waffenkuriers lag, aber merkwürdigerweise hatte ich mich nie zuvor sicherer gefühlt als an seiner Seite.

Wenn das ein Fehler war, würde es mich umbringen.

Du bist tot, Brooke! Tot!

Sein Bett duftete unglaublich und mein kräftezehrender Ausflug in mich selbst hatte mich so müde gemacht, dass ich schon bald darauf einschlief.


ZWEI
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BROOKE


Am nächsten Tag brachte Ezra mich ins Fellows und Ruby starrte mich ganz merkwürdig an, als sie uns gemeinsam hereinkommen sah. Kaum war er wieder gefahren, wurde ihr Gesicht düster und sie murrte vielsagend: »Pass auf mit ihm«, während sie die Ärmel ihrer Bluse hochkrempelte und ein Bierglas spülte. Waren das etwa Fesselmale an ihren Handgelenken?

»Was zum … lass mich mal sehen!« Ich griff nach ihrer Hand, aber sie entzog sich mir und zerrte den Ärmel eilig wieder nach unten.

»Ruby … was ist das?« Was tat dieser Black ihr da an? Oder Goldzahn-Finch oder wer auch immer. Ich war fassungslos.

»Nichts. Sag es nicht Ezra, okay?« Sie wirkte müde. Irgendwie wirkte alles und jeder müde, seit dieser Black hier aufgetaucht war.

Und wenn man vom Teufel sprach … ertönte das Glöckchen unserer Tür und er kam mit einem riesigen Strauß Rosen über die Schwelle. Hoffentlich, um sich bei Ruby damit zu entschuldigen. Auch wenn das nichts von dem ungeschehen machte, was ich da gerade an ihr sehen musste.

»Brooke Bishop, schönste aller Rosen.«

Bitte was?

Forschend musterte ich seine skurrile Gestalt. In diesem feinen Zwirn und mit dem zurück gelegten Haar. Etwas blass, wahrscheinlich hatte er es letzte Nacht so richtig krachen lassen, sich selbst zu Ehren.

Verführerisch strahlte er mich über die Blumen hinweg an.

»Du wirst heute Abend mit mir ausgehen. Ich kenne ein hervorragendes Restaurant auf der anderen Seite des O’Hara, das deiner Schönheit gerade so würdig ist.«

Ich allein mit ihm in einem Auto?

Allein mit ihm an einem Tisch?

Alles in mir zog sich zusammen bei dem bloßen Gedanken.

»Nein, danke.« Ich lächelte möglichst höflich und sah im Augenwinkel, wie Ruby erzitterte. Warum? Ich konnte doch nicht mit diesem gruseligen Kerl ausgehen! Ganz egal, wer er war oder nicht. Am Ende blieb er trotzdem nur ein wahnsinnig von sich überzeugter Mann, dem eine Abfuhr auch mal mehr als guttat. Dachte er wirklich, er könnte für eine Frau entscheiden, was sie zu tun hatte und sie spurte? Hatte all das vielleicht auch noch sexy zu finden? So eine war ich nicht, sorry!

»Wie bitte?« Black fror das Gesicht ein und er zog die Brauen bis an den Haaransatz. Gott, wie gruselig er aussah. Und das bei Weitem nicht nur wegen seines Auges. »Ich habe mich gerade verhört, fürchte ich.« Ein kurzes irres Lachen polterte aus ihm heraus. Finch rauchte draußen auf der Terrasse und glotzte uns bedrohlich durch die Scheibe an.

»Ich bin schon verabredet«, log ich. Ja, sicher! Mit mir selbst, da hatte ich genug zu tun.

»Ach, tatsächlich? Interessant.« Aufmerksam schlich er näher an den Tresen heran wie eine witternde Raubkatze und legte die Blumen vor mir ab. »Mit wem denn, hm?« Diese Energie. So unangenehm. Er starrte mich an wie ein Massenmörder, der seinen nächsten Schlag plante. Mir wurde kalt, als sich das tote Weiß seines Auges in mich fraß.

»Wie würdet ihr Jungs jetzt sagen? Ein Gentleman genießt und schweigt«, versuchte ich einen souveränen Gegenschlag und hielt seinem Gruselblick nur mit viel Überwindung stand.

Er zischte abschätzig. »Es ist Crave, der alte Schwerenöter, was? Sehr unerfreulich. Wirklich dumm, zu dumm.« Etwas Heimtückisches kroch durch seine Züge, etwas von dem mir kurzzeitig übel wurde. Was war er für ein Mensch? Wie konnte man nur so viel Bosheit ausstrahlen? »Ich hole dich heute um sieben ab und wir gehen essen.« Er zeigte ungehalten mit seinem goldberingten Finger auf mich. Dann stürmte er mit wehendem Jackett davon. Und während ich ihm beim Verschwinden zusah, beschlich mich kurz ein ungutes Gefühl, kam in mir auf wie ein Windhauch. Hatte ich gerade Mist gebaut? Quatsch! Was ist die Alternative? Ein Date mit diesem Gestörten? Nur weil er das gerade so beschlossen hat? Niemals!

»Du solltest das nicht tun«, bemerkte Ruby matt.

»Was?« Ich verschränkte betont lässig die Arme vor der Brust.

»Ihm widersprechen. Geh einfach mit ihm essen.«

Nein! Schon beim bloßen Gedanken daran schnürte sich alles in mir zu.

»Man muss ihn wahrscheinlich einfach mal von seinem hohen Ross holen, den kleinen Jack. Du sagtest doch selbst: Man muss sie nur im Griff haben, richtig?« Okay, das war jetzt vielleicht etwas weit vorgewagt, aber ich parodierte sie absichtlich, weil ich nicht ertragen konnte, was dieser Creep aus der selbstsicheren Amazone machte, die ich kennengelernt hatte.

Ruby sah aus wie das Leiden Christi, mied meinen Blick und spülte weiter die Gläser.

»Richtig?«, wiederholte ich etwas unsicherer als zuvor.

»Bitte geh einfach mit ihm essen!«

Das war keine Option. Bockig band ich mir die Schürze mit der Forest & Fellows - Stickerei um.

»Und wenn nicht, hm? Was soll er schon machen, Ruby?«, fragte ich mit einem kurzen Stechen im Magen bei dem Gedanken an ihre Handgelenke.

»Oh, Brooke.« Ihr Gesicht verdunkelte sich und sie wirkte noch müder als zuvor. »Er kann so vieles machen …«

Vieles machen … Okay … Dann musste ich es wohl darauf ankommen lassen, denn ich würde definitiv nicht mit diesem Ekel essen gehen, nicht in tausend Jahren. Immerhin war ich eine verschissene Blackwater und hatte meinen Stolz.


DREI
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EZRA


Ich hatte absolut keine Ahnung, was Black von mir wollte, als er mich zu dem alten Bunker im Wald bestellte, von dem nur seine Männer und ich wussten. Da unten schlummerte eine solche Menge an Koks, man hätte damit eine Line durch ganz Kanada legen können. Mein Bruder wusste nichts von diesem kleinen Gruselversteck. Wahrscheinlich hatte der Bastard von Black Schiss, er könnte sich in einem schwachen Moment an dem Zeug vergreifen. Tja, da kannte er ihn schlecht. Logan war unsagbar loyal. Leider auch diesem dreckigen Bastard und seinen widerlichen Geschäften gegenüber, diesem Haufen Scheiße, der uns eher zu früh als zu spät beide ins Grab bringen würde. Mein Bruder war durch den ganzen Irrsinn mit unserem Vater so kaputt, dass sein Bild von Loyalität gelitten hatte. Black und er hatten als Kinder so viel Zeit miteinander verbracht, dass er inzwischen das Gefühl für Richtig und Falsch verlor, wenn man mich fragte. Er stand auf Blacks Seite, sah nur, wie sehr uns die Geschäfte mit ihm über Wasser hielten, meinte, sie würden uns stärken und er hätte alles im Griff. Er, der Cop, der immer alles im Griff hatte … Wollte einen Frieden wahren, wo es schon lange keinen mehr gab, der kleine Sonderling. Ja, vielleicht finanzierten diese Geschäfte uns, aber das machte sie noch lange nicht zu etwas Gutem. Jetzt, wo Black so taufrisch die Macht an sich gerissen hatte, seinen Vater losgeworden war, würde Logan hoffentlich bald einsehen, dass wir auf eine Scheißkatastrophe zusteuerten.

Jack Black Pine war der verdammte Teufel …

Nur leider konnte ich den hässlichen Abschaum nicht einfach so um die Ecke bringen. Unsere Stadt und die umliegenden Orte waren ein Uhrwerk, griffen wie Zahnräder ineinander. Es gab immer jemanden, der die Geschäfte für Black fortführen würde, Finch zum Beispiel, dieser hohle Bowlingschädel. Und jeder von uns hier wusste sehr genau: sie waren zu viele. Ein riesiges verficktes Rattennest, in das man besser nicht einfach so blind hineinstach.

Ginge ich Black ans Leder, würden die anderen uns leiden lassen. Es gäbe einen verfickten Atomkrieg in ganz British Columbia.

Der Bunker war ein altes Kriegsrelikt und schlummerte im Schoß der Bäume, perfekt versteckt hinter Büschen, wuchernden Wurzeln und dornigem Gestrüpp. Blacks Männer trugen hier alles zusammen, was die umliegenden Orte und Städte uns geliefert hatten, jede Waffe, jedes Gramm Schnee, alles, was ich zuvor für ihn in Zwischenlagern hatte verschwinden lassen müssen. Und nach dem Fest nahm er alles mit. Dieser Wichser hatte alles und jeden hier draußen in der Hand. Frauen ließen sich von seinen hirnlosen Affen erniedrigen, Familienväter machten Drogenlabore in Geräteschuppen auf oder stellten Gewehre für ihn her. Jack Blackpowder Pine besaß hier im Wald seine eigene verschissene Wichtelwerkstatt des Grauens. Er war ein verdammter Teufels-Santa, den das Höllenfeuer selbst erschaffen hatte.

Schon sein Vater war Abschaum gewesen, aber Jack war noch schlimmer. Eine missratene Brut, die sich daran aufgeilte, andere zu erniedrigen und ihnen Schmerzen zuzufügen.

»Crave, mein Freund.« Finch kam mir durch die Bäume entgegen und präsentierte mir seinen Goldzahn. Er protzte gern damit herum, obwohl die meisten ihm das Ding einfach nur gern ausschlagen und ihm in den Arsch schieben würden. »Jack erwartet dich schon.«

Ich konnte mir ein missmutiges Knurren nicht verkneifen, als ich hinter ihm durch den Eingang des Bunkers trat und mir die altbekannte abgestandene Kellerluft entgegenschlug. In einer Ecke lungerte der Babyface-Schläger und folgte mir stumpf mit seinem Blick. Sicher dachte er, das sei bedrohlich. Dumm nur, dass er seine Visage nicht im Spiegel sehen konnte. Wirkte wie üble Hämorriden.

»Bitteschön.« Finch blieb vor der Hauptkammer am Ende des Ganges stehen und bot mir großzügig den Vortritt an.

»Ezra Crave, gut, dass du da bist.« Allein Blacks Stimme brachte meine Muskeln dazu, sich zu verhärten. »Setz dich doch.« Er trat aus den Schatten vor seinem Lager und sah mal wieder aus wie der Hampelmann, der er nun einmal war. Trug ein albernes Jackett, unter dem seine fette, goldene Uhr hervorlugte, und eine Lederhose mit Troddeln wie ein verzogener Balg, der zu gern Cowboy und Indianer spielte.

Bang Bang …

In der Mitte des Steinraumes stand ein Stuhl aus Holz. Wie in einem verdammten Mafiafilm. Ich wusste, was mit Typen passierte, die sich freiwillig auf solche Stühle setzten.

»Danke, ich stehe lieber.« Meine Stimme klang dumpf hier unten. Solche Kammern trieben eine unsagbare Beklemmung in mich. Ich war für die Weite des Waldes gemacht.

»Auch gut.« Er verzog sein hässliches Gesicht zu einer Fratze und gab Finch hinter mir irgendeinen Befehl mit einer lächerlichen Handbewegung. Eine schwere Stahltür schloss sich und nur noch unser Teil des weitläufigen Raumes wurde von kalten Neonröhren beleuchtet.

Großartig …

»Weißt du …« Er kam auf mich zu und krempelte die Ärmel seines Jacketts ein Stück hoch. Seine Hände sahen aus wie die eines Mädchens. Wollte der Kerl mich etwa schlagen? Falls ja, dürfte das hier wirklich interessant werden. »Ich hatte es ja bereits anklingen lassen: Leider sind meine Jungs nicht sonderlich zufrieden mit dir, Ezra.« Er schnalzte bedauernd mit der Zunge und lief vor mir auf und ab wie ein verschlagener Kobold. Ich verschränkte die Arme vor der Brust und folgte ihm mit wachsamem Blick. Man konnte jemandem wie ihm keine Sekunde lang trauen. Am liebsten wären mir gerade noch Augen im Hinterkopf.

»Unsere Zusammenarbeit ist mir wichtig«, fuhr er fort. »Deshalb wäre es für uns beide wirklich vorteilhaft, wenn du tun würdest, was ich sage.« Er wirkte, als würde er kurz nachdenken, nickte irgendeiner Gedankengestalt zu, die ihn offenbar permanent in seinem Bullshit bestätigte und fuhr fort. »Ich bin wirklich sehr angetan davon, dass ihr dem Wunsch meines Vaters – Gott hab ihn selig – Beachtung geschenkt habt und eine Frau für die Schmugglerarbeit ausbilden wollt, aber das muss schneller gehen, Ezra. Ich will, dass du ihr Benehmen beibringst, sie für mich zureitest.«

Ich atmete tief durch, meine Miene wurde trotzdem fest wie Stein.

»Dir ist ja wohl klar …« Er kam noch näher. Für meinen Geschmack langsam zu nah. »Dass deine Schuld bei mir eigentlich drei Leben ausfüllen könnte.«

Oh, ich bereute nicht, was ich getan hatte. Ich würde es nie bereuen und ihm war das klar.

Genau diese Tatsache war es, die ihn so rasend machte.

»Weißt du, ich kann mich nie wirklich entscheiden …« Sein totes Auge starrte mich an. »Ob du der letzte schmutzige Verräter für mich bist oder ein nützliches Mittel zum Zweck.«

Verreck in der Hölle!

»Und vor allem, was davon auf Dauer bedeutsamer für mich ist.« Sein dürrer Finger tippte auf seine schmalen Lippen, als grüble er, ob er mich sofort umpusten oder mir doch noch eine Gnadenfrist für seine Zwecke gewähren sollte. »Ich denke, ich werde dir dein ungehobeltes Benehmen meinen Männern gegenüber noch einmal verzeihen. Wenn du mir die kleine Brooke hörig machst. Ich brauche kein widerspenstiges Miststück, das sich weigert, wenn ich mit ihm essen will. Jede andere Frau würde vor mir auf den Knien rutschen.«

Sie hatte ihm einen Korb gegeben? Ich schmunzelte in mich hinein. Sie war mutig und wahnsinnig zugleich. Leichtsinnige kleine Brooke!

»Aber oh …« Sein kaltes, gesundes Auge, das ich fast noch übler fand als das blinde, funkelte so böse, dass ich schlucken musste. Dieser Kerl war gruseliger als jede Horrorpuppe. »Wir haben ja noch einen anderen Punkt auf der Liste.« Als er in Richtung Schatten winkte, klimperte seine arschteure Uhr und Sully trat hervor. Mit der dunkelhaarigen Hure, die mir letzte Nacht so unbefriedigend den Schwanz gelutscht hatte. Aber sie konnte nichts dafür. Sie war gut. Nur mit mir stimmte etwas ganz und gar nicht.

Sie wirkte verängstigt und auch ich wüsste nur zu gern, was zur Hölle sie hier verloren hatte.

»Meine kleine Diamond hier ist manchmal etwas abtrünnig«, säuselte Black gefährlich gefasst. »Mir kam zu Ohren, dass sie sich gestern Abend wohl an jemandem zu schaffen gemacht hat, der meine Befehle nicht ordnungsgemäß befolgt.«

Ihre Augen wurden groß und ich brauchte einen Moment, um zu begreifen, was er überhaupt meinte. Sein Hirn war so verschissen krank, dass ich ihm nicht immer folgen konnte.

»Boss, bitte«, wimmerte Diamond. Ihr Make-up war verschmiert und sie zitterte am ganzen schmalen Körper, den ein weites Shirt und eine lockere Jeans bedeckten.

»Was soll das werden?«, brummte ich, absolut nichts Gutes ahnend und sah, wie Sully seine Waffe zog und zurücktrat.

»Ich teste deine Loyalität, mein lieber Ezra«, erwiderte Black vollkommen selbstverständlich. »Immerhin bist du doch derjenige, der Verräter für mich beseitigt, oder nicht?«

»Bitte nicht«, flehte Diamond und wurde in ihrer Ecke immer kleiner.

Dieser gestörte Scheißer! Das konnte er nicht ernst meinen. Er zog seinen goldenen Revolver und hielt ihn mir mit dem Griff voran hin. »Bitteschön.«

Oh, wie gerne würde ich danach greifen und ihm damit eine Kugel zwischen die Augen jagen, aber Sully hielt seine Glock ebenfalls bereits im Anschlag.

»Ich sehe keinen Verräter hier«, sagte ich eisig und starrte ihm in die hinterhältigen Augen.

»Oh, ich schon. Zwei sogar.« Er schien sich köstlich zu amüsieren.

»Sully, das kannst du nicht zulassen«, weinte die kleine Prostituierte hoffnungsvoll. Wahrscheinlich hatte er sie auch schon gevögelt, aber das würde sie nicht retten. Dafür kannte ich diese Typen zu gut.

»Du gehörst mir, Crave! Widerworte sind hier nicht erwünscht. Tu einfach, was ich dir sage!«, zischte die Ratte von Black mir zu und hielt seine Waffe mit noch mehr Nachdruck in meine Richtung.

Ich rührte mich nicht.

»Gut, dann anders.« Black drehte die Knarre einmal in der Hand wie ein verschissener Cowboy und richtete den Lauf auf Diamond, die panisch aufschrie. »Komm her. Keine Angst!«, wisperte er irre.

Sie schlang die Arme um die Brust und schien sich etwas zusammenzureißen.

»Komm her«, sagte er noch einmal. Diesmal fester. In was für eine kranke Scheiße war ich hier schon wieder hineingeraten? Ein tiefer, schwerer Atemzug senkte sich in meine Lunge, während Diamond auf ihn zuging.

»Zeig mir doch noch einmal, was du da gestern mit ihm getrieben hast.«

»Was?« Sie starrte irritiert und tränenverschmiert zu mir herüber. »Aber …«

Verflucht!

»Ich will es nur noch einmal sehen. Gott, gestern wart ihr doch auch nicht so schüchtern.« Black wedelte ungeduldig mit seiner Knarre herum.

»Aber du hast doch gesagt, ich soll es tun«, bemerkte sie irritiert. Ihr Haar, in dem ich gestern noch meine Faust vergraben hatte, wirkte heute stumpf und zerzaust.

»Und jetzt sage ich es wieder.« Black zog genervt die Brauen nach oben und winkte sie zu mir. »Also los!«

Diamond zögerte einen Moment, starrte von mir zu Blacks Waffe und kam dann langsam auf mich zu. Dieser Irre bezeichnete sie als Verräterin, weil sie mir auf seine Anweisung hin einen geblasen hatte. Das war nicht nur krank, es entsagte jedem Fünkchen Logik, die ein menschliches Hirn zustande brachte.

Sie sah mich aus ihren großen, braunen Augen an und bewegte ihre Hand in die Richtung meiner Hose.

»Du musst das nicht tun«, sagte ich vollkommen überflüssig, weil ich wusste, dass sie sterben würde, wenn sie es nicht tat. Und sie wusste das auch.

»HALT DIE FRESSE«, brüllte Black und richtete seine goldene Schwanzverlängerung jetzt auf mich. »Und setz dich auf den Stuhl!«

Ich befand mich in der Hölle! Heute mehr als jemals zuvor. Ich war in der Hölle, als ich mich auf diesen Stuhl fallen ließ, als Diamond sich vor mich kauerte, meine Hose öffnete und sich meinen Schwanz zwischen die Lippen schob, der so überhaupt keine Lust auf sie oder diese kranke Show hier hatte.

»Genieß es, Ezra«, befahl Black, während er mit seiner Knarre auf meine Stirn zielte. Heute wollte ich ihn noch qualvoller umbringen, als an jedem anderen Tag. Er erniedrigte mich und diese Kleine, geilte sich daran auf, dass sie am Boden lag. Er zwang mich in die Knie, weil es ihm so viel mehr Spaß machte, als mich einfach zu erschießen.

Diamonds Hand an meinem Schaft zitterte, während sie verzweifelt versuchte, mich hart zu bekommen. Nur einen Atemzug später hallte ein Knall durch den Bunker und ihr Griff verkrampfte sich. Ihre Augen wurden weit vor Entsetzen, Blut rann aus ihrer Schläfe und sie rutschte mit leerem Blick von meinem Schoß auf den kalten Steinboden.

Ich saß einfach nur da und konnte nicht mehr atmen.

War diese kranke Scheiße gerade tatsächlich passiert?

Hatte dieser Wichser die arme Kleine gerade tatsächlich erschossen, während sie meinen Schwanz zwischen den Lippen hatte?

Ihr dunkles Haar bedeckte den grauen Stein und eine Lache aus Blut bildete sich zwischen den gewellten Strähnen.

In mir tobte ein Sturm aus Hass. Jede Sehne meines Körpers vibrierte.

»Manchmal ist der Genuss von kurzer Dauer«, bemerkte Black bedauernd und ich schloss in einer Bewegung meine Hose und war bei ihm, bevor er die Waffe heben konnte. Meine Faust krachte hart unter sein Kinn, er taumelte ächzend zurück und ging zu Boden. Und gerade, als ich mich auf ihn stürzen wollte, um endlich das zu tun, was er schon so lange verdient hatte, spürte ich das kalte Eisen von Sully am Hinterkopf. »Das lässt du besser bleiben.«

Black starrte blutig grinsend zu mir auf. Ich wollte zutreten, bis kein Knochen in seinem Körper mehr da war, wo er hingehörte, wollte ihm die Fresse zu Brei schlagen, ihn so übel zurichten, dass ihn keiner je wiedererkennen würde.

»Lass es dir eine Lehre sein!« Black tupfte sich zufrieden das Blut von der Lippe. »Den Schlag verzeihe ich dir. Immerhin ist deine Wut gut fürs Geschäft.« Angeekelt wischte er sich über das Jackett, als würde er ein lästiges Insekt verjagen. »Mein Spiel, meine Regeln, mein Freund. Und jetzt raus mit ihm.«

Während Sully mich nach draußen schob, schlug ich in Gedanken alles in diesem verschissenen Bunker kurz und klein, brachte die Apokalypse über diese ganze dreckige Scheiße und hatte keine Ahnung, wie ich dieses Monster in mir je wieder würde zügeln können.


VIER
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BROOKE


Der Abend kündigte sich bereits an, als ich im Gras vor Ezras leerem Haus saß und auf den See hinausblickte. Logan hatte mich hergefahren. In letzter Zeit war er mir gegenüber viel distanzierter als bei meiner Ankunft und ich verstand nicht, warum. War er noch sauer wegen des Zwischenfalls mit Jasper und Sully? Er wirkte ständig angespannt und seine derben Scherze wurden mit jedem Tag weniger. Seufzend nahm ich die Kante des Waldes ins Visier, aus dem in den nächsten Stunden düster die Nacht herauskriechen würde. Die Nacht, mit der ich es gestern aufgenommen hatte. Nie und nimmer hätte ich das freiwillig getan, aber sie selbst hatte mich dazu gezwungen. Sie war in mich gefahren wie ein Exorzist, die Wildnis da draußen. Und ich hatte mich unter ihr gequält, hatte gelitten, gedacht, ich müsste sterben, bis Ezra mir die Hand gereicht und mich aus der Hölle gezogen hatte, ganz selbstverständlich, als wäre es genauso vorherbestimmt gewesen. Wie konnte das sein? Wie konnte ich mich im Arm von jemandem, der doch selbst voller Dämonen steckte, so aufgehoben fühlen? So angekommen?

Gott, Brooke, halt die Klappe!

Ich hatte selbst gar nicht gemerkt, wie ich aufgestanden war und mich wie in Trance weiter in Richtung der Bäume getastet hatte, wachte erst auf, als meine Füße schon im Moos standen und meine Nase den sanften Geruch nach Kräutern wahrnahm.

Du willst brennen, Brooke? Dann fang bei dir selbst an!

Etwas in mir rebellierte und stieß mich gleichzeitig vorwärts, wenn ich mir vorstellte, wie ich mich noch einmal aufbäumte unter dem Leid von letzter Nacht. Denn dieses Leid war heilsam.

Oona kam elegant zwischen den Stämmen hindurch und blieb direkt vor mir stehen, wie um mich einzuladen, mit ihr zu kommen. Weiter hinaus. Tiefer hinein. Ein Schauer rieselte mir über den Rücken bei dem Anblick der großen schwarzen Wölfin, aber ihr Blick … Wahrscheinlich sollte all das genauso sein. Vielleicht sollte dieser Ort mit all seinen fordernden Freaks mich komplett wegfegen, mich niederbrennen, nur damit ich gestärkt als Phönix aus der Asche emporstieg. Oona hatte mich hergeführt. Vielleicht war sie mein Schicksal. Oh Gott, der Gedanke bereitete mir eine wahnsinnige Gänsehaut und trotzdem schaffte ich es nicht, ihr zu folgen, als sie geschmeidig durch das Dickicht zurück in ihre verführerische Heimat schritt.

Ich hatte Angst. Vor mir selbst. Vor allem, was da draußen auf mich lauerte. Diesmal würde Ezra mich nicht rausholen. Und allein …

In dem Moment hörte ich beim Haus einen Wagen vorfahren und es war eindeutig nicht der Pick-up. Blitzschnell schob ich mich hinter den Stamm neben mir und spähte konzentriert durch das Buschwerk. Die schwarze Protzkiste von Blacks Schergen.

Verdammt!

Die Typen ließen nicht locker. Finch schälte seine kastenförmige Figur aus dem Wagen und ging zielstrebig zur Glasfront an der Terrasse, um vollkommen ungeniert hineinzuglotzen. Unverschämtes Pack, ehrlich! Die geschniegeltsten Player hier draußen, aber definitiv die Typen mit den miesesten Manieren.

Er klopfte, wartete, sah sich suchend um und ich zog eilig den Kopf zurück, um mich wieder hinter der Rinde zu verbergen. Trotzdem stoppte er in genau der Richtung, in der ich mich befand und seine Lippen wurden ein schmaler, fester Strich. Dieser Kerl hatte den Röntgenblick. Ich war mir sicher. Er zog sein Telefon aus der Tasche und sagte irgendetwas hinein, das ich nicht verstand. Dabei wirkte er so bedrohlich, dass ich mich am liebsten rückwärts davongemacht hätte. Oona nach. Wollte dieser gruselige Klotz etwa zu mir? Dachte er noch immer, ich würde mit seinem missratenen Boss essen gehen?

Am Arsch!

Mit festen Schritten ging er zurück zu seiner Mafiakiste und rauschte davon. Puh! Da konnte ich ja erst einmal aufatmen.

Hoffentlich würde ihm nicht einfallen, noch einmal mit Black wiederzukommen. Dann müsste ich ihm noch eine Abfuhr erteilen und ich hatte keine Ahnung, wie viele er aushalten konnte, bis er endgültig zum wütigen Rumpelstilzchen mutierte.

Der See glitzerte im roten Licht des Sonnenuntergangs. So wunderschön. Er besaß meinen Atem und trotzdem zog er mich an. Ob da wieder meine Todessehnsucht zum Vorschein kam?

Der Wald, der See, all das wirkte wie ein starker Sog auf mich. All die Dinge hier draußen, in deren Schatten ich dem Tod schon ein Stück nähergekommen war. Und dann gab es noch jemanden, in dessen Nähe ich dem Leben so viel näherkam, obwohl er offensichtlich den Tod persönlich hinter der Brust trug. Warum war ich hier und nicht draußen in der Hütte, die für mich vorgesehen war? Warum ging ich gerade hinüber zu seiner Terrasse und machte mich auf seiner Bank lang, wie eine ausgesetzte Katze? Und warum fühlte es sich so richtig an und kollidierte nicht mit meinem Stolz, wie es sonst jeder verfluchte schiefe Blick tat, mit dem mich jemand bedachte?

Mysterium Brooke Bishop …
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Ich musste kurz eingeschlafen sein, denn das Geräusch der sich ruckartig öffnenden Terrassentür ließ mich hochschrecken. Es war plötzlich stockdunkel und ich sah die Sterne über dem Haus mit dem Licht um die Wette flimmern, das hinter mir im Wohnraum angegangen war.

Als ich mich schuldbewusst aufsetzte, blieb mir sofort jeder Versuch einer Erklärung der Situation im Halse stecken. Ezra stand im Türrahmen und starrte mich ohne jeden Blick in den Augen an. Es schien, als würde er mich gar nicht erkennen. Seine ganze Erscheinung war so wahnsinnig gemartert, dass es mich bis ins Mark erschütterte. Offenbar hatte er schon geduscht, denn sein Haar wirkte nass und trotzdem war er noch nicht wieder da … Wo zur Hölle befand er sich gerade? In welcher schauderhaften Parallelwelt hielt man ihn gefangen? Schwere Atemzüge rebellierten in seiner Brust und er wirkte, als müsse er sich an der Tür festhalten, damit es ihn nicht in die Knie zwang. Ich konnte nichts weiter tun, als zurückzustieren und dabei zu fühlen, wie irgendetwas in meinem Herzen langsam Risse bekam. »Ezra …« Meine Stimme war nur ein Schatten ihrer selbst, meine Kehle so zugeschnürt, dass ich kaum Luft bekam. Und er drehte sich um, hangelte sich zu seinem Schrank wie ein Ertrinkender zu einem Rettungsboot, riss die Whiskyflasche heraus und setzte sie direkt an die Lippen. Schluckend warf er den Kopf zurück, trank viel zu viel auf einmal. Wollte er sich verflucht nochmal umbringen? Mein ganzer Körper zitterte, als ich mich hochdrückte und auf ihn zu schoss wie eine wütende Furie. In Wirklichkeit hatte ich Angst, riesige Angst. Und Angst ließ Menschen sehr dumme Dinge tun. In einer fließenden Bewegung schlug ich ihm die Flasche aus der Hand. Sie wurde gegen die Kante der Anrichte geschleudert, prallte ab und zerbarst auf dem Holz des Parketts in eine Million Splitter, die bis hinüber auf die Terrasse regneten.

Atemlos starrte er auf die kleine Pfütze aus dem Rest Whisky, den er noch nicht vernichtet hatte. Seine Züge verhärteten sich, sein Blick wurde dunkler als die Nacht und ich konnte spüren, wie er kochte, sehen, wie seine zerschrammten Hände sich zu Fäusten ballten.

Ja, gut so! Los! Raus damit!

Wie ein Löwe packte er mich am Hals und ließ mich so hart gegen die Wand prallen, dass ich ächzte. Schmerz fuhr mir in den Rücken, aber das war mir egal. Mir war nur wichtig, was da in seinen verdammten Augen wütete. Ein Sturm aus Feuer und Eis. Ezra starrte mich an wie einen Feind, er war noch immer nicht wieder er selbst, aber ich würde ihn zurückholen.

Scheiße, mir entkommst du nicht, Ezra Crave!

Ich rammte ihm mein Knie in die Magengrube und stieß ihn zurück. Er keuchte, griff wieder nach mir und meine Schulter schrammte schmerzhaft die Ecke der Schranktür, aber ich entkam ihm fürs Erste. Knurrend setzte er mir nach, bekam mich kurz vor dem Kamin zu fassen und ich stürzte seitlich auf seinen Teppich. Nur knapp entging mein Kopf der Tischplatte. Mit einem Satz war er über mir, nagelte mich am Boden fest und trieb seinen Blick in mich, als wollte er mich einfach so unter sich zertrümmern. Ich kämpfte gegen ihn, nicht mehr körperlich, nein, ich wickelte seinen Zorn in Stacheldraht, indem ich diesem Blick standhielt. In den gleichen Stacheldraht, der sich in meine Eingeweide fraß, als ich realisierte, dass ich für das hier verantwortlich sein musste. Und die Erkenntnis tat weh. So beschissen weh! »Was hat er dir angetan?« Meine Stimme klang rau. Ezras Augen flackerten kurz, ich konnte sehen, wie er zu sich kam. Wie er nach Luft schnappte und seine Brauen sich zusammenzogen, als müsste er erst noch verstehen, wo er sich befand. Er ließ mich los, kniete sich auf die Kante des Teppichs und musterte mich ratlos.

»Was hat dieser Bastard dir angetan?« Langsam tastete ich mich zu ihm, kauerte mich so nah vor ihn, dass ich die Wärme seines Körpers spüren konnte. Diese Wärme war Leben.

Du lebst, Ezra. Dein Herz schlägt.

»Lass das nicht zu«, sagte ich und legte meine Fingerspitzen an seine Wangen, blickte ihn so eindringlich an, wie ich noch nie zuvor jemanden angeblickt hatte. Widerwillig zuckte er unter meiner Berührung zurück, aber anstatt ihn loszulassen, griff ich nur noch fester zu. Er verstand es vielleicht noch nicht, aber er musste jetzt gehalten werden.

»Du wirst mir jetzt vertrauen, Ezra Crave.« Ich flüsterte es nah bei seinen Lippen, berührte sie so sanft mit meinen, dass es wehtat, fühlte sein Zittern unter meinen Händen.

Und ich küsste ihn. Sanft und langsam. Legte jedes Gefühl in diesen Kuss, das er jetzt so dringend brauchte. Zuerst machte er sich ganz fest, bebte am ganzen Körper, aber er stoppte mich nicht und als ich mich von seinen Lippen löste und in seine grauen Augen blickte, so kühl und verschlossen und so voller Leid, spürte ich, dass etwas in ihm vorging.

»Ich habe mich meiner Angst gestellt, du schaffst das auch«, hauchte ich und als ich ihn erneut küsste, kam er mir entgegen. Hungrig, als würde das Eis in ihm langsam zu Lava. Unsere Zungen fanden einander. Er schmeckte nach Whisky, Traurigkeit und Sehnsucht, als er meine Taille umgriff und mich näher an sich zog. Sacht schob ich ihn ein Stück zurück und die glimmende Leidenschaft in seinem Blick entfachte ein kleines mattes Lächeln auf meinem Gesicht. Er kam zurück. Endlich kam er zurück.

Er ließ zu, dass ich ihm behutsam das Shirt auszog, dass ich mich über seinen Hals küsste, bei jeder einzelnen seiner Narben Halt machte, um sanft mit den Lippen darüber zu streichen. Die Schnittwunde auf seiner Brust sah noch immer böse aus, aber das war gerade nicht wichtig.

Als ich mein Gesicht zu seinem hob, sah er mich so tief und liebevoll an, dass mein Herz beinahe schmolz. Knopf für Knopf öffnete ich meine Bluse, ließ sie über die Schultern gleiten und zog mir den BH aus, während er mir mit glühenden Augen dabei zusah. Meine Finger glitten in seinen warmen Nacken, strichen durch sein Haar, über seine Stirn, die Wangen, seine Brust, ich wollte ihn überall berühren, gerade weil er das noch nie vorher zugelassen hatte. Und er hielt ganz still und beobachtete mich, als würde er ein faszinierendes fremdes Wesen studieren.

»Du bist so viel mehr als das, was er aus dir macht«, sagte ich bebend, während ich meinen nackten Oberkörper gegen seinen drängte. Oh Gott, wie großartig sich das anfühlte, seine Wärme, sein Herz an meiner Brust, so stark und lebendig. Keiner durfte es je brechen, durfte ihn je brechen!

Ganz vorsichtig schob ich ihn zurück, bis er unter mir lag, und richtete mich auf, um meine restliche Kleidung loszuwerden und dann seine. Er sah mich an wie das wertvollste Geschöpf auf der Welt als ich vollkommen nackt wieder auf ihn glitt, eingehüllt in das flammende Licht des Kamins und das Zirpen der Grillen im Wald, das durch die geöffnete Terrassentür zu uns hineindrang.

Wie schön er war! Ezra Crave war so unsagbar schön mit all seinen Narben und Abgründen. Eine ganze Weile betrachtete ich ihn nur aufmerksam, während meine heiße Mitte über seine pralle Erektion glitt. Er schloss seufzend die Augen und griff nach meiner Hüfte, ganz sacht, als würde er sich zaghaft an mir festhalten.

Behutsam fasste ich zwischen uns, umgriff seine Härte und schob ihn quälend langsam in mich. Stück für Stück bis er mich vollkommen ausfüllte. Gott, es fühlte sich so großartig an, ihn ohne jede Barriere zu spüren, ich wagte kaum, zu atmen. Sein wohliges, tiefes Stöhnen ließ einen Schauer über jeden Zentimeter meiner Haut rieseln. Sacht zog ich die Hüfte nach oben, gab ihn ein Stück frei und nahm ihn kurz darauf wieder in mir auf. Er ließ sich von mir führen, ließ mich seufzend auf ihm die Lenden kreisen. Und ich genoss unsagbar, wie er sich tief in mir anfühlte, wie er mich ausfüllte, mich vollständig machte. Als ich begann, mich schneller auf und ab zu bewegen, zitterte sein Körper wohlig unter mir. Spürte er das hier genauso intensiv wie ich? Ich war kurz davor, in diesem Moment zu zerfließen. Er setzte sich auf, zog mich enger auf seinen Schoß und legte keuchend seine Stirn an meine, während er sich so tief in mich schob, dass es keinen Millimeter mehr zwischen uns gab.

»Bist du wieder da?«, fragte ich leise und blickte ihm in die Augen.

»Ja«, raunte er und legte die Arme um mich, damit er mich hochheben und sacht unter sich auf den Teppich legen konnte. »So sehr wie schon ewig nicht mehr.«

Er rückte über mir ein Stück nach oben, schloss meine Beine ein wenig, während er in mir war, und bewegte die Hüften in behutsamen kleinen Kreisen nach unten. Meine Klit wurde dadurch von ihm gleichzeitig mit meinem G-Punkt stimuliert und verdammt, nach wenigen Sekunden unter ihm war ich kurz vorm Explodieren. Wimmernd krallte ich mich in seinen Rücken und hielt ihn fest an mich gedrückt.

Bloß nicht aufhören! Nie wieder!

Das war so intensiv, er war so intensiv!

Die kochende Welle brodelte so heftig in mir heran, dass ich mich verkrampfte. Und er hielt mich, während sie auf mich prallte, drückte seinen harten Schwanz noch fester gegen meine Perle, während sich meine Wände um ihn herum fest zusammenzogen. Er stöhnte tief in mein Ohr und ich legte den Kopf nach hinten und schrie es heraus. Was auch immer er da getan hatte, ich hatte noch nie zuvor etwas Besseres gefühlt.

Mein Körper badete in Feuerwerk und meine Hände zitterten, während er sich an meinem Hals nach unten küsste, seine tätowierten Arme neben mir abstützte und sich mir ein Stück entzog, nur um sich erneut in mich zu schieben, diesmal fester als zuvor. Für eine Sekunde betrachtete ich das Tattoo auf seinem Arm, das in seinem GMC meine Aufmerksamkeit auf sich gezogen hatte. Der Schädel, in dem eine schwarze Schlange lauerte. Verdammt, sie verkörperte den Teufel, der ihn besetzte. Ich war mir so sicher. Oh, Ezra … wissend fing er meinen Blick auf und hob meinen Oberkörper ein Stück nach oben, damit seine Zähne sacht an einem meiner Nippel ziehen konnten. Fuck!

Sehnsüchtig beugte ich mich ihm entgegen, seiner Zunge, die über meine harten Knospen tanzte und er hielt mich fest, während er sich wieder bis zum Anschlag in mich drückte. Seine Stöße wurden härter und kürzer und er keuchte abgehackt, während er tief in meinen Augen versank. Schwer atmend zog er eins meiner Beine nach oben gegen seine Brust und drang in voller Länge so tief in mich, dass es sich anfühlte wie die absolute Verschmelzung, beinahe schmerzhaft, einmal, zweimal, dann stoppte er, schloss die Augen, umgriff meinen Oberschenkel fester und ergoss sich tief stöhnend in mich. Ich spürte, wie sein Schwanz in mir pulsierte, packte seinen festen Hintern, um ihn noch tiefer in mich zu drücken, während sein Samen sich heiß in meiner Mitte entlud. Atemlos blickten wir für einen Moment in die dunkelsten Tiefen des anderen. Mein Bein glitt an ihm hinab und ich legte die Arme um ihn, schmiegte mein Gesicht in den heißen Duft seines Halses. Er wirkte fast etwas hilflos, konnte so viel Zuneigung sicher nur schwer ertragen. Besonders nicht nach dem, was wir hier gerade getan hatten. Das war kein einfacher Fick gewesen, wir waren ineinander versunken. Sogar ich musste all die Emotionen erst einmal sacken lassen. Wieder aus ihm auftauchen, damit ich nicht in seinen Tiefen ertrank.

»Ich werde drüben in der Hütte schlafen«, sagte er leise gegen die verschwitzte Haut meines Gesichtes und löste sich von mir.

»Ich kann auch …«, begann ich, aber er bedachte mich mit einem strengen Blick und ich verstummte.

Er brauchte jetzt Abstand, das hatte ich erwartet. Trotzdem hätte ich zu gern gewusst, was gerade in ihm vorging, auch wenn ich nicht einmal die leiseste Ahnung hatte, was in meinem eigenen Kopf passierte. Alles raste durcheinander, während er sich sein Shirt überzog und in die Jeans schlüpfte. Überfordert blickte ich ihm nach, als er durch die Dunkelheit davonging. Er flüchtete. Vor mir, vor sich und vor diesem stumpfen, toten Dämon, den ich da gerade aus ihm herausgezerrt hatte.


FÜNF
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BROOKE


»Wo ist er?«

Ich hatte nur schnell die Zähne geputzt, mein Haar zusammengebunden, mir die Kleidung vom Vortag wieder übergeworfen und war zu Fuß die Straße nach Blackwater Mountain entlanggestapft. Der Weg hatte sich gezogen, aber mein Wille war so eisern, dass mir das nichts anhaben konnte. Unterwegs hatte ich gegen den Baum getreten, der wie ein Revolver aussah, war fluchend über Wurzeln gestolpert, beinahe gestürzt und Oscar hatte mir ausdruckslos von seinem Haus aus nachgeblickt, während ich mit starren Augen an ihm vorbei in den Ort hineingestürmt war. Und jetzt … jetzt stand ich auf der Terrasse von Rubys Salon, starrte meiner männermordenden Lieblingsamazone ins Gesicht, weil sie mich mit ihrem zierlichen Körper von dem Innenraum fernhielt, für den ich mir so obsessiv die Füße wund gelaufen hatte.

»Wo kommst du denn jetzt her?« Mit großen Augen sah sie mich an und spähte unsicher über meine Schulter. Was genau erwartete sie, da zu sehen? Eine Armee? Ein Auto vielleicht?

Nein! Kein Auto und auch keine Verstärkung! Nur meine Wut und all die anderen Emotionen, die seit letzter Nacht in mir kochten.

»Wo ist er?«, presste ich erneut zwischen den Zähnen hervor und versuchte, einen Blick in den Flur zu erhaschen.

»Brooke, ich werde dich so nicht zu ihm lassen«, zischte sie und hielt meine Arme fest. »Das wäre der blanke Selbstmord.«

»Brooke Bishop«, hörte ich seine Stimme aus Rubys Küche säuseln, intrigant wie die einer Schlange. Genau das war er. Eine Schlange! »Komm doch rein und gesell dich zu uns.«

Ruby starrte mich noch eindringlicher an als vorher, trat aber trotzdem widerwillig einen Schritt zur Seite, damit ich vorbeikonnte. Brodelnd stapfte ich den Flur entlang in die Küche, wo Finch und er am Tisch saßen, flankiert von zwei anderen Kerlen, die ich noch nie gesehen hatte. Der eine sah aus wie ein Riesenbaby und spielte mit einem Schlagring. Sehr eindrucksvoll.

Ich blieb in der Tür stehen, stierte Black in sein entstelltes Gesicht und breitete die Arme aus. »Los!«

Er betupfte sich die Lippen mit einer Serviette. »Was genau möchtest du mir sagen, Brooke Bishop?«

»Dass wir essen gehen. Jetzt! Los!« Wie beiläufig betrachtete ich das Spiegelei und den Speck auf seinem Teller und die goldene Waffe neben seiner Tasse Kaffee. Welcher kranke Bastard besaß bitte einen goldenen Revolver?

»Oh.« Keine Ahnung, ob das ein bestätigendes Oh oder ein ablehnendes Oh war, er traf ziemlich gekonnt genau die Mitte. Auf jeden Fall wirkte er unglaublich amüsiert. »Ich möchte nicht mehr mit dir essen. Ich habe erbaulichere Wege gefunden, dich mir zunutze zu machen.«

»Wie bitte?« Zunutze machen? Ich versuchte, aus ihm zu lesen, versuchte, zu erkennen, ob eine Schlange wie er wirklich imstande war, einen Mann wie Ezra derart zu martern. Aber ich fand nichts, was ich brauchen konnte.

»Normalerweise fängt sich jeder, der mich beim Frühstück belästigt, direkt eine Kugel ein, aber du scheinst mir ganz schön den Kopf verdreht zu haben, rosenduftende Brooke.«

Was redete er da bloß?

»Oder vielleicht hast du auch einfach Glück, dass meine Nacht so über alle Maßen befriedigend war. Auf so vielen Ebenen.« Seine Augen funkelten böse. »Auch ohne dich. Obwohl das Ganze mit dir wahrscheinlich sogar noch interessanter ausgegangen wäre.«

»Ich bin nicht deine Hure«, rutschte mir schneller heraus, als ich es kontrollieren konnte. Nicht gut, Brooke!

Black warf seinem Gegenüber einen kurzen Blick zu und faltete die Hände. »Das liebe ich so an ihr, Finch. Diese Todessehnsucht. Man kann sie von der Klippe werfen oder alles um sie herum niederbrennen, sie wird sich immer wieder aufrappeln und uns mit ihrem vorlauten Mundwerk beglücken.«

Er richtete sich bedächtig auf, während Finch dümmlich grinste. Black trug sogar um diese Uhrzeit schon ein Jackett. Schlief er in diesen Dingern?

Er kam auf mich zu und der Raum schien augenblicklich zehn Grad kälter zu werden. Jeden Schritt, den er vor den anderen setzte, schlich er wie eine verdammte Katze. Ich mochte Katzen nicht, man konnte ihnen nicht trauen.

»Du solltest wirklich aufhören, mir beim Tanzen auf die Füße zu treten«, richtete er vollkommen gefasst wieder an mich. »Denn sonst sehen wir mal, wie laut du noch bist, wenn hier tatsächlich alles brennt.« Noch ein Schritt in meine Richtung. Seine polierten Schuhspitzen berührten meine beinahe. »Und eines solltest du besser ganz schnell verstehen, meine liebe Brooke, denn es erspart uns in Zukunft sicher einige überflüssige Fragen: Einfach jeder ist meine Hure!«

Oh mein Gott!

Vollkommen sprachlos starrte ich ihn an. Was wollte dieser Irre denn noch? Ich hatte doch gesagt, ich würde mit ihm essen. Und das war ein schierer Ringkampf mit meinem Stolz gewesen, trotzdem reichte es ihm nicht. Hatten Typen wie er überhaupt je genug?

»Jetzt möchte ich bitte mein Frühstück zu mir nehmen. Wir können gern später weiter plaudern.«

Was hast du Ezra angetan, du selbstgefälliger Abschaum?
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Ich zog wieder in Ezras Hütte im Wald. Die Wölfe machten mir keine Angst mehr. Ich ließ sie heulen, stand Nacht für Nacht an der Mooskante und wollte mir ein Herz fassen, schaffte es aber nicht mehr in den Wald hinein. Es quälte mich. Genau wie die Tatsache, dass Ezra mir aus dem Weg ging, wann immer es ihm möglich war. Wir sprachen nie über diese Nacht und ich redete mir ein, es sei besser so. Immerhin blieb ihm mit mir auch einiges an Ärger fern. Logan wurde immer grimmiger, Ruby immer stiller und kaum einer der Jungs kam mehr zu den wöchentlichen Essen im Fellows, weil Black und seine degenerierten Schergen sich aufspielten, als gehörte ihnen ganz Kanada. Und Black … der beobachtete mich tagtäglich wie ein Raubvogel, der geduldig darauf wartete, zuschlagen zu können. Als hätte er alle Zeit der Welt, aber sein Ziel immer klar vor Augen. War ich ein Ziel für ihn? Und wenn ja, was zum Geier wollte er von mir?

»Wir werden noch tanzen, du wirst sehen«, sagte er ab und zu in mein Ohr, wenn ich an der Bar arbeitete, aber in der Regel blieb er auf Distanz.

Zumindest körperlich.

Ezra fehlte mir. Ab und an sah ich ihm heimlich dabei zu, wie er im See schwamm und manchmal erwischte ich ihn dabei, wie er in meine Richtung blickte, ohne zu wissen, dass ich es bemerkte. Oder wusste er es vielleicht doch sehr genau? Wenn er nachts davonfuhr, wollte ich ihm folgen. Jedes Mal. Aber ich tat es nicht, denn ich hatte zu viel Angst vor dem, was ich sehen würde.

Kelly gab mir weiter Schießunterricht, nachdem der alte Oscar schlimm zugerichtet in einem Graben zwischen Blackwater Mountain und einem Nachbarort gefunden wurde und keinem sagen wollte, was wirklich geschehen war. Ich ahnte, was geschehen war und alle anderen taten das auch. Ich hasste Black. Mit jedem anzüglichen Blick und jedem Klimpern seiner albernen Sporen mehr. Es war, als läge er ständig auf der Lauer. Und ich sehnte das Fest herbei, das Ruby und Kelly bereits mit mir vorbereiteten, damit er wieder verschwand, bevor er umsetzen konnte, was er in seinem kranken Hirn ausbrütete.

»Ich kenne diesen Kerl. Ich weiß nur nicht mehr, woher«, sagte ich einmal zu Kelly, als er mit seiner grunzenden Bande betrunkener Anzugträger unseren Laden verließ und blickte ihm aus schmalen Augen nach. »Würde mich nicht wundern«, hatte Kelly feindselig erwidert. »Seine Fratze ziert jede Polizeiakte in ganz Kanada.«

Er selbst war nie betrunken, beobachtete immer nur berechnend sein Umfeld und ganz besonders mich. Als sei ich eine Maus in der Falle, die kurz davorstand, sich das Genick zu brechen. Ich kam nicht drauf, aber verdammt!

Ich kannte ihn.


SECHS
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Scheiße, ich hasste dieses Fest! Jedes Jahr wieder von Neuem. Die Lichtung, auf der es stattfand, war nicht weit von meinem Haus entfernt und von Wald und dem See eingekesselt. Viel zu weit in meiner Komfortzone. Ich verabscheute all diese pseudoglückliche Heuchelei. Aber diesmal … erleichterte es mich beinahe, dass Black danach seine Lieferung einlud und sich endlich vom Acker machte. Denn ich war so verdammt kurz davor, ihn umzubringen. Er war viel zu weit gegangen und allein seine Visage machte mich inzwischen so unsagbar rasend, dass ich mir sicher war, alles würde böse eskalieren, wenn er sich nicht bald aus meiner Stadt verzog. Zu seinem Glück hatte er sich heute noch nicht blicken lassen und ich auch keine Ahnung, warum ich überhaupt gerade hier stand mit einer Dose Bier in der Hand und mich von der blonden Stacey aus dem Nachbarort über Kajaktouren vollschwafeln ließ. Vor zwei Jahren hatte ich sie in meinem GMC gevögelt, als sie wegen ein paar Touristenbroschüren zu Kelly gewollt hatte, aber jetzt war mein Interesse an ihr verflogen.

»Ist das deine neue Flamme?« Sie musterte mich skeptisch mit ihren schönen blauen Augen und ich nahm wütend über mich selbst den Blick von der Bar zwischen den Heuballen.

»Was?« Ratlos zog ich die Brauen zusammen.

»Ach, egal. Ich gehe mir etwas zu trinken holen. Du hörst mir sowieso nicht zu.« Damit zog sie von dannen und schwang dabei die Hüften, damit ich gezwungen war, mir ihren prallen Hintern unter den knappen Hotpants anzusehen. Ich hörte ihr nicht zu … da hatte sie wohl recht. Ich war echt ein unhöflicher Sack. Keine Ahnung, was die Frauen immer an mir fanden. Mein Blick tastete sich wieder hinüber zur Bar, ohne dass ich es wirklich kontrollieren konnte. Brooke trug eine blau karierte Bluse, die über dem Bauch zusammengeknotet war, und eine knallenge Jeans mit einem breiten Ledergürtel. Ich sah ihr beim Bierzapfen zu, wie ich ihr in den letzten Tagen bei jedem ihrer Schritte zugesehen hatte. Ich sah sie immer. Auch dann, wenn sie unauffällig zu meinem Haus gespäht hatte und dachte, ich würde es nicht merken. Oder als sie wieder und wieder versuchte, nachts allein in den Wald zu gehen, um dort noch einmal ihrer Angst zu begegnen. Brooke hatte mir ihre Scherben zu Füßen gelegt in der Nacht, als ich Oonas Rudel auf sie gehetzt hatte und ich hatte sie viel eher da rausgeholt, als geplant, das durfte Logan nie erfahren. Aber sie hatte mich gebraucht. Oh, es war nicht gut, dass ich so dachte. Dieser ganze Bullshit hier war alles andere als gut! Wie sie auf meiner Terrasse geschlafen hatte in dieser Nacht … So zerbrechlich und schön.

Oona hatte nur ein paar Meter neben ihr gelegen und sie hatte es nicht einmal registriert. Inzwischen verstand ich sehr gut, was meine Wölfin an ihr fand. Sie war so voller Kraft. Warum hatte sie mir diese verfluchte Flasche aus der Hand geschlagen? Ich hätte sie um ein Haar dafür umgebracht. Und warum zum Teufel hatte sie mich berührt? Nicht nur meinen Körper, nein! Irgendetwas in mir, das mir eine verfickte Angst machte. Wenn sie wüsste, was ich kurz zuvor noch mit den Händen hatte tun sollen, die sie später küsste …

Scheiße!

Meine Faust schloss sich fester um die Bierdose, fast hätte ich sie zerquetscht. Wie Brooke in dieser Nacht. Ich wollte sie zertrümmern, war überhaupt nicht bei mir gewesen. Aber sie war mir mit so viel Stärke begegnet, hatte mich so perfekt aufgefangen, dass ich sie einen Atemzug später nur noch halten wollte. Sie küssen wollte … Gott, ich hasse Scheißküssen!

Sie hatte mir mit dem sanften Mist in dieser Nacht so viel mehr gegeben, als es jeder harte Fick geschafft hätte und das brachte mich komplett aus dem Konzept. Ich erkannte mich selbst nicht wieder.

In dieser Sekunde warf Brooke mir über die Zapfhähne hinweg einen langen Blick zu und die Intensität darin zupfte an meinen Mundwinkeln. Logan stand mit ein paar dubiosen Typen aus Springfall Hills neben der Holzplatte, die als Thekenersatz diente, und verzog das Gesicht zur grimmigen Fratze, als er unseren kleinen Flirt mitbekam. Ich räusperte mich und trank weiter mein Bier.

Fuck, Ezra, was ist los mit dir?

Das war nicht der Plan! Und ich verstand, dass Logan wütend war, denn er kannte mich besser als ich mich selbst und ich wusste nicht mehr, ob ich diesmal Wort halten konnte. Black hatte mich zu Dingen getrieben, die mir noch immer den puren Hass in die Knochen jagten. Und jetzt vergriff er sich an einem Blackwater nach dem anderen. Machte Logan zum Junkie, schändete Ruby, ließ Oscar zusammenschlagen und versuchte mit aller Macht, mich zu brechen. Logan hoffte, dass all das aufhörte, sobald er sich Brooke für seine Zwecke zu eigen machen konnte, aber ich war mir verdammt sicher, es würde nicht aufhören. Ich hatte immerhin schon einmal eine Kleine für ihn abrichten sollen. Sie hielt es ganze zwei Monate mit ihm aus, dann gelang ihr die Flucht bis hinüber nach Seattle und dort wurde sie erschossen.

Mir war schon klar, was es bedeuten würde, den Deal einzuhalten. Ich sollte sie mit ihren Ängsten konfrontieren, sie in die Thekengeschäfte einweihen, ihr das Kämpfen beibringen, das Schießen, sie im Wald liegen lassen wie unser Abschaum von Vater mich im Wald liegen ließ, ihre Schale aufbrechen, damit Black direkt an ihr weiches Inneres kam, ihm ein fertiges Produkt liefern. Eine Frau, die willig zu sein hatte, gehorchte und trotzdem klug und schön war. Eine Frau, die jeden Kerl beim Schwanz packte, um ihn erst zu blasen und kurz darauf abzuschneiden. Ich sollte ihr Herz brechen, um sie so zu schwächen, dass er sie sich greifen konnte. Dass er derjenige war, der sie aufbaute, der ihre Wut für seine Zwecke entfesselte. Aber Brooke war stärker als ich. Sie war stärker als er und all seine Hampelmänner zusammen. Er konnte es nicht wissen, aber ich hatte es gesehen. Unter fairen Bedingungen würde sie ihm den Arsch aufreißen, wenn es darauf ankäme, und trotzdem konnte ich das nicht riskieren, denn Black war so verfickt weit entfernt von fair, dass nicht einmal sie ihn schaffen würde. Es würde nicht enden, ganz gleich, ob ich ihm Brooke gab oder nicht.

Kelly erschien an der Bar und winkte mir zu. Ich nickte grüßend zurück und wünschte, sie könnte Black einfach so mit ihrer Winchester umblasen, wie sie es mit unserem Abschaum von Vater getan hatte, aber das war diesmal nicht ihr vorbehalten. Ich würde ihn mir vornehmen, wenn der Tag gekommen war. Ein paar lachende Kinder mit Zuckerwatte rannten an mir vorbei. Heute herrschte nach außen hin heile Welt in Blackwater Mountain. Sogar ein paar Touristen trieben sich zwischen den bunten Ständen mit Ahornschnaps, selbst gebasteltem Schmuck von Becky und Büchsenschießen mit Herb herum. Eine Folkband baute gerade die Bühne in der Mitte der Strohfläche auf. Die Sängerin war wettergegerbt wie Kelly und trug eine braune Lederjacke mit Troddeln. Ich war wirklich mies im Vorspielen einer heilen Welt, aber als Brooke unter großem Gejohle über den Tresen hinweg eine Runde Armdrücken mit einem der Jungs aus dem Forst begann, musste sogar ich schmunzeln. Die Jungs akzeptierten sie. Oona mochte sie. Kelly und Ruby waren ganz vernarrt in sie. Sie war eine Blackwater, eine von uns und mein Job … der bestand verflucht nochmal darin, unsere Leute zu schützen.


SIEBEN
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BROOKE


Gott, ich liebte dieses Fest!

Es machte so unfassbar viel Spaß, hier an der Bar zu stehen und zuzusehen, wie ganz Blackwater Mountain locker und gelöst dieses herrliche Stückchen Erde zelebrierte. Einer der Waldarbeiterjungs hatte mich zum Armdrücken aufgefordert und mich ganz eindeutig gewinnen lassen, aber sollte mir recht sein. Das bedeutete, er schuldete mir zwei Gläser seiner selbst gemachten Vanille-Ahorn-Clementinen-Marmelade, von der Kelly so schwärmte. Zauberhaft! Ein grober, bärtiger Kerl wie er in der Marmeladenküche. Ich liebte dieses Bild. Es gab sogar einen elektronischen Bullen, gar nicht weit entfernt von unserer Bar, die ich mit Kelly und Herb heute Morgen schnell aus ein paar Brettern und Heu gezaubert hatte.

Bisher hing immer der gleiche betrunkene Typ darauf, den ich vorher noch nie gesehen hatte, und stürzte so oft und übel, dass mir ganz schwindelig wurde. Kerle … Wahrscheinlich konnte er erst ruhig schlafen, wenn er dieses Ding bezwungen hatte.

»Na, Kleines, geht’s dir gut?« Kelly legte den Arm um mich und zwinkerte mir zu.

»Aber logisch.« Ich wurde fast etwas wehmütig unter ihrem warmen Lächeln. Immerhin besagte der Plan, dass ich ging, sobald das Fest vorüber war. Und dann würde ich sie alle hinter mir lassen. Ein kurzer Blickkontakt mit Ezra versetzte mir einen kleinen Stich in der Brust. Er war tatsächlich hier aufgetaucht, obwohl ich Kellys Cowgirlgürtel darauf verwettet hätte, dass er es nicht tut.

Auch wenn er mir gegenüber in den letzten Tagen auf Distanz geblieben war, wusste ich, dass uns tief im Inneren etwas Mächtiges verband. Ich hätte gern herausgefunden, was es war. Er tat mir gut, auf eine ganz merkwürdige, raue Art. Und ich würde sicher nicht gehen, bevor ich ihn nicht noch einmal im Arm gehalten hatte.

»Wenn du dir den alten Griesgram schnappen willst«, flüsterte Kelly mir zu, als sie meinen Blick bemerkte, »sag mir einfach Bescheid, ich kann hier auch mal kurz allein übernehmen.«

Verlegen griff ich nach dem nächsten Glas, um es zu befüllen. »Kelly!«

Jetzt sollte ich mich wohl doch nicht mehr von ihm fernhalten? Woher der plötzliche Umschwung? Wahrscheinlich, weil sie einfach wusste, dass meine Zeit hier so gut wie abgelaufen war.

»Er kommt sonst nie auf das Fest«, stocherte sie weiter. »Und er lächelt. Ist ewig her, dass ich ihn das letzte Mal lächeln sah. Scheinst ihm irgendwie gutzutun, Brooke Bishop.«

»Unsinn!« Hoffentlich wurde ich jetzt nicht rot. Es war so verdammt peinlich, ständig zur Tomate zu werden wie eine pubertierende Vierzehnjährige, aber das war nun einmal das Los eines hellhäutigen Influencer-Höhlenwesens, das sich nur ab und zu für einen Modeljob an die Sonne wagte. Gott, all das war gerade so meilenweit entfernt und es fühlte sich danach an, als könnte es auch gern wegbleiben. »Ich wohne doch nicht einmal bei ihm. Bin in der Hütte. Die im Wald, du weißt schon«, stammelte ich stumpf vor mich hin. Außerdem gab es hier eine verdammte Bedrohung nach der anderen. Ich durfte mich hier einfach nicht wohlfühlen! Das besagte das Gesetz.

Welches Gesetz?

Na, das Gesetz eben. Das Gesetz des Lebens!

»Bist du gut zu meinen Jungs, bin ich auch immer gut zu dir, Schönheit.« Sie küsste mich derb auf den Haaransatz und lachte.

Mir war nicht zum Lachen. Das war doch alles Quatsch. Ezra ging mir aus dem Weg. Wahrscheinlich gab es hier draußen so etwas wie Beziehungen überhaupt nicht, zumindest hatte ich noch keine gesehen. Jeder machte hier mit wem er wollte, was er wollte. Die derben Kerle hier waren einfach für alle Frauen da und die meisten Frauen waren nicht weniger derb als die Kerle.

Reiß dich zusammen, Brooke! Wir sind hier nicht im Zoo oder in der Höhle von Bigfoot, sondern nur im kanadischen Wald.

»Hey, Vancouver, beste Thekenfrau von British Columbia.« Oh, Logan war in Schleimerlaune.

»Bier?« Stirnrunzelnd hielt ich ihm einen leeren Humpen unter die Nase. Seine Jungs betrachteten mich zurückhaltend aus der Ferne.

»Das ist Vancouver, ihr Mimosen. Sie beißt euch schon nicht den Kopf ab, meine Güte.«

Einer von ihnen, mit Sommersprossen und Händen wie Seerosenblättern, schnaubte über Logans Ansage und tippte sich an den nicht vorhandenen Hut, um mich zu grüßen.

Ich grinste nur zurück.

»Manchmal frage ich mich wirklich, ob die Typen da unten nicht vielleicht doch eine Pussy haben. Und ja, bitte ein Bier.«

»Eine Pussy? Weil sie dann so ein scheues Mädchen wären wie Kelly oder ich?« Ich genoss es, dass er mir gegenüber wieder seine ungehobelten Sprüche klopfte, auch wenn ich ihm jedes Mal gern eine Kopfnuss dafür verpassen würde.

»Oh, nicht doch … Kelly ist im Herzen ein Kerl. Und du … du bist anders.« Er sah mir mit glasigen Augen beim Zapfen zu. Das war definitiv nicht sein erstes Bier heute. »So etwas wie dich hab ich noch nie vorher erlebt.« Er fixierte mich mit seinen blauen Augen. »Bist hier einfach reingestürmt und wirfst alles über den Haufen, was? Hast einfach so …« Er sprach nicht weiter, obwohl es doch gerade erst interessant wurde. Offenbar hatte der gute Logan da etwas auf dem Herzen, das ziemlich dringend raus musste.

Kelly nahm mir sein Bier ab und stellte es so ruppig vor ihn, dass der Schaum über den Rand schwappte. »Lieb sein!«

»Alles okay, Kelly. Lass ihn.« Dass sie ständig alles und jeden in Schutz nehmen musste, machte mich manchmal wahnsinnig.

»Nein, nein. Man muss immer ein wenig auf der Hut sein, wenn die Hunde einen über den Durst trinken, Kind. Besser ein früher Dämpfer als zu spät«, raunte sie mir vielsagend zu und ich dachte an die Nacht bei Ezra, seit der er mir aus dem Weg ging.

Wie wundervoll es gewesen war, ihn einfach zu halten und zu fühlen, wie sein grässlicher Scherbenhaufen sich für ein paar Augenblicke wieder zusammengefügt hatte. Und wie er mich gehalten hatte nach diesem Alptraum mit den Wölfen. Dem Alptraum, den ich tief in meinem Inneren erlebt hatte. Gott, dieser Mann hatte etwas, das mich noch sehr lange vereinnahmen würde.

Ein bisschen verknallt, Brooke Bishop?

Klappe!

»Danke, Kelly, ich weiß mich zu benehmen«, erwiderte Logan schneidend. »Will mich einfach nur mal wieder mit Vancouver unterhalten. Ist ne Weile her.«

Da hatte er wohl recht.

Kelly sah mich so zerknirscht an, dass ich fast lachen musste. Fragend und streng zugleich, als wollte sie sagen: Wenn dieser Chaot dir etwas vom Pferd erzählt, kommt nie etwas Vernünftiges dabei raus.

»Hatte ich nicht noch eine Pause gut?« Ich zwinkerte ihr besänftigend zu und sie zog eine Braue bis nach oben an den Haaransatz. »Natürlich, mein Täubchen. Ruby müsste auch bald kommen und dich ablösen. Hast du eine Ahnung, wo sie steckt, Logan?«

Logans Blick wurde so finster, dass es mir eiskalt den Rücken hinunterlief und Kelly widmete sich ganz schnell wieder der Schlange Bierdurstiger.

Der Abend graute inzwischen und überall wurden Fackeln angezündet. Es war wirklich verdammt idyllisch hier draußen. Die Band, die so fleißig ihre Bühne auf Heuballen errichtet hatte, genehmigte sich noch ein Bier und machte sich bereit zum Auftreten. Die Sängerin schloss summend das Mikro an, während die Männer mit Banjo und Gitarre einander vorfreudig zuprosteten.

»Na los, mach deine Pause, ich hab die Kerle hier schon im Griff.« Kelly tätschelte einem der bärtigen Kerle an unserem Stand die Wange und er lächelte zahm, als sie ihm sein frisch gezapftes Bier zuschob. Ach ja, sie und ihre Jungs … Diese Frau hatte den gesamten kanadischen Wald im Griff. Das faszinierte mich immer wieder aufs Neue. Ich schälte mich unter der Holzplatte hindurch, die unsere Theke darstellte, und winkte Herb in seinem Schießstand zu, der mit starrem Blick den planlosen Schüssen einer johlenden Lady auswich. Tja, fast so gut am Gewehr wie ich. Aber ich lernte dazu, achtete auf meine Atmung, wie Ezra es mir beigebracht hatte, und wurde mit jeder von Kellys Stunden präziser. Ezra … Ich blickte mich suchend um und entdeckte ihn ein Stück entfernt an einem Stand mit Gebäck. Er sprach mit einer Frau mit endlosen Beinen – fast so eine Granate wie die Blonde vorhin, die ganz offensichtlich mehr als angetan von ihm gewesen war, oder seine Sam, von der ich noch immer nicht wusste, wer oder was diese wunderschöne Person war.

»Erspar dir das einfach, Vancouver!« Logans Stimme brachte mich zum Zusammenfahren.

»Was genau?« Prüfend scannte ich ihn von oben bis unten. Er sah hübsch aus. Hatte sein olivgrünes Hemd bis zu seinem Tattoo auf der Brust aufgeknöpft und etwas mit seinem Haar gemacht, das ihm wirklich gut stand. Aber ein innerer Alarm sagte mir, dass seine Stimmung heute weniger hübsch war als er.

»Diese rosaroten Blicke, die du mit meinem Bruder tauschst.« Er nahm einen tiefen Schluck von seinem Bier und brummte mürrisch. »Weißt du, die Letzte, die ihn so ansah wie du es gerade getan hast, weilt nicht mehr unter den Lebenden.«

»Was soll das, Mann?« Gönnte er Ezra die paar Augenblicke Frieden nicht? Oder mir? Oder was genau sollte das hier werden?

Weilt nicht mehr unter den Lebenden … So ein Unsinn!

»Es gibt da drüben in der großen Stadt doch sicher Tausende von Männern für dich, aber der da … an dem verbrennst du dir die hübschen Finger, das kann ich dir versprechen. Er kann diesen ganzen Scheiß nicht, auf den ihr Stadtmädchen so steht. Gefühle und Monogamie und den ganzen Blödsinn. Also komm schon, Vancouver: nicht Ezra, okay?«

Wollte er gerade mich schützen oder ihn? Oder war er vielleicht eifersüchtig? Ich hatte keinen Schimmer, was er mir gerade eigentlich sagen wollte.

Die Band begann, einen entspannten Song zu spielen, der diesen Abend mit dem einsetzenden Zirpen der Grillen herrlich untermalte.

In einer Bewegung nahm ich Logan das Bierglas ab und trank zwei tiefe Schlucke. Im Anschluss wischte ich mir über den Mund und forderte ihn mit meinem Blick heraus. »Ich werde dir deinen Bruder schon nicht wegnehmen, Sheriff, okay? Ezra und ich haben Sex, großartigen Sex wohlgemerkt. Möchtest du uns das verbieten, Ranger Logan oder vielleicht lieber mitmachen?«

Ein weißhaariger Mann, den ich noch nie gesehen hatte, drehte sich zu uns um und schüttelte empört den Kopf, aber ich war noch nicht fertig. Ich wusste, dass es Logan nicht um den Sex ging. Hier hatte ständig irgendwer bedeutungslosen Sex mit irgendwem, er selbst war da mit Sicherheit ganz vorn mit dabei. Seine Augen begannen erst vor Zorn zu funkeln, als ich ihm zusäuselte: »Und jetzt werde ich zu ihm rübergehen und mit ihm tanzen.« Ich hatte ihn. Ich kam Ezra für seine Begriffe zu nah. Nicht körperlich, sondern auf einer Ebene, die man so viel weniger kontrollieren konnte als einen Schwanz in einer Frau. Aha, Logan war also ein kleiner Kontrollfreak.

»Er tanzt nicht«, zischte er böse. »Nie.«

»Du kennst ihn offenbar schlecht.« Ich zwinkerte ihm zu. »Und mich ebenso. Aber ist nicht so schlimm.« Ich legte ihm mutig die Hand auf die Schulter und spürte, wie er darunter bebte. »Ich bin doch sowieso bald weg.«

Als ich auf Ezra zuging, zuckte ein kleines Schmunzeln über sein Gesicht, auch wenn er sich nicht zu mir drehte, sondern sich augenscheinlich weiter auf das Gespräch mit dieser hübschen Frau konzentrierte.

Gott, sie war schön. Waren hier eigentlich alle Frauen so schön? Die pure Hölle für andere Frauen mit Ambitionen einem Mann gegenüber. Wenn er jetzt nicht mit mir tanzte, würde es verdammt peinlich werden, ich spürte noch immer Logans stechenden Blick im Rücken. Er wartete nur darauf, dass ich versagte. Und die Wahrscheinlichkeit war gar nicht mal so klein, denn Logan hatte recht. Ezra tanzte nicht.

Die Amazone bei ihm verstummte und drehte den Kopf in meine Richtung. Ihre Augen waren unnormal grün wie die einer Katze.

»Hi«, machte ich kleinlaut und war schon wieder vollkommen betört, als Ezras wundervoller Waldduft kurz zu mir herüberwehte.

»Ezra, du musst mit mir tanzen.« Ja, sehr höflich, einfach auf diese Art in ihr Gespräch zu platzen. Er sah mich an und seine Augen lächelten amüsiert dabei. Wie dieser Mann mich jedes Mal mit seinen Blicken bekam, war nicht mehr normal.

»Ich habe deinen Bruder im Nacken«, flüsterte ich ihm ins Ohr und atmete ein paar Sekunden zu lange den warmen Duft seines Halses ein. »Und er meint, ich würde dich in diesem Leben nie und nimmer zum Tanzen bewegt bekommen.«

»Er tanzt nicht gern«, giftete die Katzenfrau. Ja, ich verstand ihre spontane Abneigung. Diesen Mann gab man nicht gern an eine andere ab.

Ezras Blick tastete sich langsam über meine Schulter in die Richtung von Logan und ein Funkeln ging durch seine graugrünen Augen. »Hmmm.«

»Wer bist du überhaupt?«, fragte seine Begleitung und musterte mich unangenehm von oben bis unten, machte wahrscheinlich einen Brüstevergleich, bei dem sie eindeutig gewann.

»Das ist Brooke«, brummte Ezra und legte mir seine große, warme Hand auf die Taille. »Sie ist eine von uns. Und wir gehen jetzt tanzen.«
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Es war so wundervoll, mit ihm in die kleine, von Fackeln umzäunte Fläche auf dem Heu zu treten und die schockierten Blicke der anderen zu ignorieren, als ich vorsichtig die Arme um ihn schloss. Meine Hände an seinem breiten Rücken, seine an meinen Hüften, bewegten wir uns zurückhaltend zu der Musik der Band, als würden wir einander gerade erst kennenlernen. Und das taten wir ja in gewisser Weise auch irgendwie.

»Nur wegen Logan, ja?«, raunte er leise in mein Ohr und ein Schmunzeln lag in seiner Stimme.

»Natürlich nur wegen Logan«, bestätigte ich, obwohl Logan sich schon lange wutschnaubend von seinem Sichtposten verzogen hatte. Ezras Körper fühlte sich wunderbar warm an, so nah bei meinem. Sein Atem auf meinem Hals, wie seine Hände mich einhüllten … Er hasste Berührungen nicht, er musste sie nur wieder lernen. Musste lernen, dass es ab und zu noch mehr gab als prügelnde Bastarde und harte Ficks mit wahllosen Frauen. Dass es irgendwann nicht mehr zog, jede aufkeimende Emotion mit literweise Whisky auszurotten. Dass es Menschen gab, denen etwas an ihm lag und die ihn vor seinem Sumpf schützen wollten, anstatt ihn mit jedem Tag tiefer hineinzustoßen.

Für einen Moment kam Kelly in mein Sichtfeld, die uns mit verschränkten Armen von der Bar aus zusah und lächelte. Dann gab es nur noch ihn und mich. Die Band spielte Step into this room and dance for me von Madrugada und sein Duft und seine Nähe erinnerten mich daran, wie intensiv wir miteinander verschmolzen waren in der Nacht auf seinem Teppich. Nicht nur körperlich, nein, auf so viele Arten.

Und er hatte es auch gefühlt, sonst würde er hier ganz sicher nicht vor allen anderen mit mir tanzen, wo ein Ezra Crave doch eigentlich niemals tanzte.

Meine Finger strichen über seinen Rücken und der Reflex machte ihn für einen Moment ganz fest, aber ich war mir sicher, er würde es schaffen, sich zu reparieren. Eines Tages … In dieser Nacht vor seinem Kamin … da hatte er es genossen, ganz eindeutig. Er hatte genossen, wie ich jeden Zentimeter seines Körpers geküsst hatte, wie mein Blick bis in seine zertrümmerte Seele vorgedrungen war. Er hatte mich in sich gelassen und ich ihn in mich. In dieser Nacht hatte ich ihn ganz gewollt, ohne auch nur den kleinsten Millimeter zwischen uns, den ein Kondom ausgemacht hätte. In kleine Craves würde das nicht resultieren, denn ich nahm durch Mason noch die Pille und den Rest hatte ich dann selbst zu verantworten. Jetzt, wo er mich so geborgen hielt und wir uns zu einer Melodie bewegten, die so viel mehr war als Musik, fürchtete ich langsam, dass ich tatsächlich ein wenig in diesen Mann verknallt war. Gerade deshalb wurde es mehr als höchste Zeit, zu gehen. Mich zu verknallen war nicht der Plan gewesen, ganz und gar nicht!

»Warum bist du nie weiter gegangen?«, holte er mich mit warmer Stimme aus meinen Gedanken und ich sah irritiert auf.

»Weiter? Wohin?«

»In den Wald.« Er nickte hinüber zu den Bäumen. »Ich habe dich mehr als einmal davorstehen sehen, aber du bist nie weiter gegangen.«

»Hast du mich etwa beobachtet, Ezra Crave?« Dieser Gedanke entzündete eine kleine Flamme in meiner Bauchgegend. Auch ich hatte ihn beobachtet, aber sicher wusste er das schon längst.

»Habe ich«, gab er sofort zu und überraschte mich damit beinahe ein wenig.

»Und was hast du gesehen?«

»Was ich gesehen habe?« Er lächelte. Ich liebte sein Lächeln. »Eine Frau, die mieser schießt als ein Blinder ohne Arme, aber trotzdem jedem Kerl hier im Ort das Wasser reichen kann, ausnahmslos. Eine Frau, die voller Ängste steckt, aber trotzdem den Schneid besitzt, einen verdammten Wolf in ihr winziges Auto zu zerren.« Seine Hand schloss sich etwas drängender um meine Taille, über die sich die große Narbe zog, und diesmal war ich diejenige, die unter seiner Sanftheit zusammenzuckte. Er wusste es. Unbehaglich presste ich die Zähne aufeinander und wich seinem Blick aus.

»Eine Frau, die sich nicht für ihre Wunden schämt.« Seine Finger strichen sacht über die Seite meines Körpers und als ich seinem Blick wieder begegnete, entfachte er endgültig ein Feuer in mir. »Und die Wunden anderer mit einer glühenden Klinge ausbrennt, auch wenn sie selbst dabei blutet.«

»Ezra …« Mein Herz stand in Flammen. Ich hätte nie gedacht, dass er imstande war, all diese Dinge zu sagen. Er traf mich so tief, dass ich gegen die Hitze ankämpfen musste, die in meine Augen drängte.

»Du willst immer nur brennen, Brooke.« Er packte mich etwas fester, zwang mich, ihm in die Augen zu sehen. »Dabei tust du es doch längst. Sieh dich an!«

Meine Kehle zurrte sich zusammen, ich fühlte mich plötzlich so schwach und so stark zugleich.

»Glaub mir, du kannst mit diesem Feuer alles niedermachen«, sagte Ezra eindringlich und die Wärme seiner Worte perlte über meine Lippen. »Du musst nur weiter gehen.«

»Du hast keine Ahnung. In mir steckt so viel Schlamm, Ezra«, sagte ich erstickt und wischte mir schnell eine Träne von der Wange, die sich ihren Weg gebahnt hatte.

Er blickte mich an, als würde er sehr gut wissen, wie sich das anfühlte. Oh, und wie er das wusste. Er war genauso voller Dreck wie ich. Manchmal war ich so voll davon, dass ich dachte, ich müsste daran ersticken.

»Komm!« Er griff nach meinem Arm und zog mich so sacht von der Tanzfläche weg, dass ich es kaum bemerkte. Wie beiläufig blickte ich über das Fest, die lachenden und tanzenden Menschen, die Fackeln und den Wald und mein Herz wurde auf einmal so schwer. Ich hatte das Gefühl, nur Ezras Hände hielten mich noch zusammen.


ACHT
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EZRA


Nach und nach hatte ich sie an den Wald herangetanzt, in den sie sich allein nicht mehr wagte, sobald die Schatten über ihn hereingebrochen waren.

Er sollte kein Ort sein, in dem ihr nur Ängste auflauerten. Er war ein Zuhause. Eine Flucht vor ihren Dämonen. Sie glaubte, in ihr steckte viel Schlamm? Oh, sie hatte ja keine Ahnung, was in mir los war. Sonst würde sie mich wahrscheinlich auch nicht auf diese Art ansehen, die sich anfühlte, als würde eine Kreissäge durch meine Gedärme toben, weil sie mir zeigte, dass sie mir zu sehr vertraute. Vielleicht sogar etwas für mich empfand. Und damit konnte ich nicht umgehen, Scheiße nochmal. Es war falsch!

Hölle, sie war genau, was Black wollte, genau, was er suchte! Ihr Feuer war in der Lage, eine Hundertschaft niederzumachen, sie musste es nur entfachen.

Am liebsten würde ich sie schütteln, damit sie das endlich verstand. Von Anfang an hatte ich sie loswerden wollen, das wäre so viel besser für uns alle gewesen, so viel einfacher, und jetzt tanzte ich mit ihr, vögelte sie ohne Kondom, was ich sonst mit keiner Frau tat, und schwafelte ihr Dinge vor wie ein verwirrter Irrer, die ich fatalerweise auch noch alle genau so meinte.

Und das Schlimmste an der Sache war: Sie schien all das genauso zu sehen wie ich. Sie war ebenso verwirrt und kopflos, das konnte doch für keinen von uns ein gutes Ende nehmen. Wenn ich mir vorstellte, dass sie hinter all das kam, was ich tat und wie sie mich daraufhin ansehen könnte, tobten sich verfickte Kettensägen in meiner Brust aus.

Scheiße!

Ohne zu zögern folgte sie mir tiefer in den Wald hinein, griff mit ihren zarten Fingern nach meiner Hand. Oh, tu das nicht!

Die Musik der Band wurde leiser, die Lichter des Festes flimmerten nur noch als Ahnung durch die Bäume und sie wirkte absolut furchtlos, als sie mich mit großen Augen durch die Schatten des Abends hinweg ansah. »Ich weiß, dass hier draußen nicht alles schlecht ist, Ezra.« Sie senkte die Stimme und kam mir so nah, dass mich ihr unverwechselbarer süßer Duft umgab. »Mein Kopf weiß es. Nur mein Herz braucht noch ein paar mehr Beweise.«

Über uns schrie eine Eule und sie blickte kurz erschrocken auf, konzentrierte sich aber dann gleich wieder auf mich. Wie hübsch sie war hier draußen im Halbdunkel des Abends, bedeckt von den Fetzen des Mondlichtes.

Langsam öffnete sie den Knoten ihrer Bluse, knöpfte den Rest des Stoffes auf und ließ ihn zu Boden fallen. Ich sah ihr dabei zu, wie sie in sinnlichen, bedächtigen Bewegungen den Gürtel öffnete und aus ihrer Jeans schlüpfte, danach aus dem knappen Slip und dem BH. Und als sie so vollkommen entblößt vor mir stand, sich mir mit einem Blick anbot, der mir direkt in den Schwanz schoss, in meinem Wald, so verletzlich und verloren, da konnte ich nicht anders, als sie zu packen und nackt wie sie war gegen die Rinde des Baumes zu drücken, der sich hinter ihr befand.

»Du brauchst keinen dieser beschissenen Filter«, raunte ich nah bei ihrem Mund und meinte all diesen Smartphonescheiß, in dem sie sich ständig verlor. »Ist besser, wenn du hier bist.«

Sie sah mich mit großen, glänzenden Augen an, als wüsste sie nicht, was ich meinte, aber das war okay, ich wusste es selbst nicht so genau. Lag vielleicht auch an ihrem Oberschenkel, der so fest an meinem Schritt rieb, dass ich kaum noch bei mir war. In einer Bewegung zog ich mir das Shirt über den Kopf, presste sie mit meinem Körper noch enger gegen die raue Rinde und badete in ihrem gebrochenen Seufzen, als ich sie hart und innig küsste. Scheiße, das war gut. Es begann, mir Spaß zu machen. Ich ließ von ihr ab, glitt mit den Zähnen über ihren Hals und machte Halt bei ihren kleinen harten Nippeln, die sich mir so herrlich willig entgegenreckten. Sie wimmerte hell, als ich sie mit der Zunge reizte, um sie herumfuhr und sie sanft zwischen die Lippen nahm. Ihr zarter, weicher Körper fühlte sich so großartig in meinen Händen an, dass ich hart wurde wie Stein. Fuck, diese Frau war die blanke Verführung!

Ich küsste mich über ihre Narbe, weil sie verdammt nochmal das Schönste an ihr war, drückte ihr Bein zur Seite und genoss für eine Sekunde den Anblick ihrer feuchten, glänzenden Pussy im Halbschatten des Abends. Sie wollte mich so sehr, aber noch würde sie mich nicht kriegen. Als ich mit meiner Zungenspitze kurz und fest ihre Klit stimulierte, schrie sie heiser auf. Sie schmeckte wie das Paradies und ich wollte nichts lieber, als mich in sie schieben und ihr den Rücken an dieser Baumrinde wundvögeln. Ihre Hüfte schob sich mir entgegen, während ich mit der Zunge über ihre Perle flatterte, aber ich drückte sie bestimmt zurück. Es gefiel mir, wie sie bewegungslos mit diesem Baum verschmolz und unter meiner kreisenden Zunge zitterte. Scheiße, ich liebte es so sehr, wenn sie kam und ich ihr dabei zusehen konnte. Ihr Jammern und Wimmern trieb mir langsam Schmerzen in die Lenden und ich richtete mich auf, sah sie tief und fordernd durch die Dunkelheit hinweg an, öffnete meine Hose und rieb meine volle Länge einmal an ihrer nassen, heißen Pussy entlang. Ein Zittern ging durch meinen ganzen Körper und sie stöhnte mir verrucht und rau gegen das Ohr.

Na warte, du kleines Biest …

In einer langen Bewegung trieb ich mich in sie und sie keuchte und stöhnte in einem, warf mit geschlossenen Augen den Kopf zurück und jammerte leise, während ich mich mit den Zähnen an ihren wippenden Brüsten verging und sie in kurzen, harten Stößen gegen die Rinde fickte. Ihre warme, nasse Pussy umschloss mich eng und perfekt und je tiefer ich in sie vordrang, desto mehr spürte ich, wie nah sie der Explosion war. Sie so in Ekstase zu bringen, machte mich noch wahnsinniger als die Vorfreude darauf, haltlos in ihr zu kommen. Tief seufzend entzog ich mich ihr und als sie mich küsste, rasten die Wärme und der Geschmack ihrer zarten Zunge so tief in mich hinein, dass ich für einen Moment vergaß, warum ich Küssen je gehasst hatte.

Fuck, wer war dieser Typ, der sie da gerade vögelte? Ich konnte es jedenfalls nicht mehr sein. Sacht zog ich sie herum und fuhr mit den Händen über die feinen Kratzer auf ihrem Rücken, die ich ihr zugefügt hatte. Normalerweise interessierte mich das einen Scheiß.

Langsam drückte ich sie ein Stück nach vorn, damit ich mich von hinten in sie schieben konnte. Der Anblick, wie mein Schwanz sich Stück für Stück in ihrer feuchten Pussy versenkte, ließ mich heftig erbeben und um ein Haar kommen. Sie drehte sich zu mir um und sah mich fiebrig mit halb geöffneten Lippen über die Schulter hinweg an. Die blanke Aufforderung. Bis zum Anschlag versenkte ich mich in ihr, verharrte und schloss für einen Moment die Augen. Scheiße, das war großartig! Ich packte ihre Hüfte und nahm sie in ein paar harten Stößen, konnte mich einfach nicht beherrschen, und Fuck, ich stand so sehr darauf, wenn sie heiser und verdorben stöhnte.

Ich beugte mich über sie, glitt mit den Lippen über die helle, weiche Haut ihres Rückens, kreiste ein wenig die Lenden und genoss, wie sie um mich herum enger wurde. Ihr bronzefarbenes Haar glänzte vor mir im Mondlicht.

Dann entzog ich mich ihr, drehte sie um und legte sie unter mich in das weiche Moos. Wie sexy sie aussah, so nackt und feucht verschwitzt, mir vollkommen ausgeliefert, in den Armen meines Waldes. Ihre glänzenden Brüste, die geröteten Wangen, sie war so schön. Wusste sie das überhaupt? Für ein paar Atemzüge badete ich in diesem Anblick und als sie verrucht einen Mundwinkel nach oben zog, beugte ich mich über sie und schob mich langsam, ganz langsam wieder in sie. Lange würde ich nicht mehr können, ich fühlte, wie mein Schwanz in ihr pulsierte und hielt die Luft an. Irgendwo ein Stück entfernt von uns heulte ein Wolf und ihre Augen wurden groß. Sie hatte wirklich Angst vor ihnen, dabei waren Wölfe die besten Geschöpfe unter diesem Himmel.

»Alles gut«, raunte ich. »Sieh mich an!«

Oh, und das tat sie. Hakte sich in meinem Blick fest, als wäre ich ihr Rettungsanker. Einen Scheiß war ich! Wieder ein Heulen, diesmal näher. Ich griff zwischen uns und stimulierte ihre Klit, während ich sie langsamer nahm, in ausgedehnten, fließenden Bewegungen. Sie keuchte und seufzte, ihre Augen flackerten und in mir braute sich eine massive Welle zusammen. Ihr Atem wurde flach, sie zitterte unter mir und ihre Wände zogen sich so massiv um mich herum zusammen, dass ich für einen Moment wie weggetreten war. Dann kam ich so heftig in ihr, dass ich Sterne sah, während ich mich tief stöhnend in sie entlud. Sie legte die Arme um mich und ich ließ sie. Sollte sie, es war okay.

Ihre Hände an mir waren so viel weniger unangenehm als die anderer Frauen.

»Ich hab keine Angst«, flüsterte sie atemlos in mein Ohr, als würde sie diese Tatsache gerade wahnsinnig stolz machen.

Und auch ich war einerseits stolz auf sie, aber auf der anderen Seite sollte sie besser Angst haben in meiner Gegenwart. So verdammt große Angst. Denn die Menschen starben wie die Fliegen um mich herum und Scheiße, ich wollte nicht, dass ihr das Gleiche passierte wie der Kleinen, die Black abgeknallt hatte, nur um mich zu demütigen. Er würde alles tun, um mich leiden zu lassen und was das für Brooke bedeutete, wenn er herausfand, dass wir miteinander vögelten, wollte ich mir nicht ausmalen. Denn das hieße, er müsste sterben und ich im Gegenzug ebenso.

»Lass uns zurückgehen.« Vorsichtig ließ ich mich aus ihr gleiten und ihr scharfer, zerstörter Anblick zwischen meinen tätowierten Armen ließen mich fast direkt wieder hart werden. Diese Frau …

Wir streiften uns unsere Kleidung über, auch wenn ich sie am liebsten bis zum Morgengrauen hier im Wald genommen hätte bis ihre Stimme versagte und ihre Beine zu Pudding wurden. Die Wölfe heulten noch immer, aber sie hatte nur Augen für mich, als wir durch die Dunkelheit zwischen den Bäumen zurückgingen. Nicht gut, Kleines!

»Guter Beweis für mein Herz«, hauchte sie heiser vom Stöhnen und ich hatte keine verfluchte Ahnung, warum mir das so wehtat.

Als wir aus dem Wald zurück aufs Fest kamen, spürte ich sofort, dass etwas anders war. Die Band spielte noch und die Gäste taten weiter, was sie vorher getan hatten, aber etwas lag in der Luft. Und als ich Ruby erspähte, wie sie ein paar Meter entfernt mit gesenktem Blick und zugehaltenem Gesicht Logan etwas zuflüsterte, wurde ich noch misstrauischer. Scheiße, was versteckte sie da unter ihrer Hand?

»Geh rüber zu Kelly«, wies ich Brooke an. Sie sollte jetzt besser nicht in meine Bahn geraten. Die Wut brodelte schon wieder ungezügelt in mir hoch. Was zur Hölle versteckst du unter deiner Hand?!

»Ezra.« Brooke griff nach meinem Arm. Ihre Berührung war wie ein verdammter Stromschlag und ich wuchs für eine Sekunde am Boden fest. »Geh zu Kelly«, presste ich durch die Zähne und starrte sie fest an.

Ihr Blick flehte mich an, nichts Falsches zu tun, aber sie kannte mich nicht. Mein Leben bestand nur noch aus Falsch. Für einen Moment sahen wir einander an. Sie dachte, sie könnte mich ändern? Mich reparieren? Sie würde mich nicht reparieren. Keiner konnte das!

Ich machte meinen Arm frei, fuhr herum und erspähte Finch im Augenwinkel, während ich auf Ruby zustapfte.

Die Bastarde waren also hier, hatte ich es doch gewusst.

Als Ruby mich bemerkte, wurden ihre Augen groß und auch Logan wirkte beinahe erschrocken, dass ich so auf sie zuwütete. In einer Bewegung riss ich ihr die Hand vom Gesicht und was darunter zum Vorschein kam, kostete mich so sehr die Beherrschung, dass ich kurz die Augen schließen musste, um nicht zu platzen. Das Blut brodelte mir bis in den Schädel und ich bebte am ganzen Körper. Jeder Muskel in mir lief auf Sturm. Ihr halbes Gesicht war blau und schwarz, so wie sie aussah, konnten wir froh sein, dass sie noch am Leben war.

»Wer?«, grollte ich so hart und böse, dass Ruby zusammenzuckte.

»Ez, komm runter«, versuchte Logan mich zu besänftigen, aber ich wiederholte meine Frage nur noch schärfer.

»WER?« Oh, verflucht, ich wusste so genau, wer, ich wollte es nur noch einmal aus ihrem Mund hören. Dieser verfickte Abschaum von einem Frauenschläger! Aufbrausend sah ich mich um. Wo steckte diese hässliche Made?

»Ez!« Logan packte mich an den Armen. »Er wird seine Strafe dafür bekommen, glaub mir. Hör auf!«

Er sollte besser aufpassen, dass ich ihn nicht direkt aus meinem Weg boxte! In dem Moment trat dieser Bastard von Black hinter der Bühne hervor, hob die Arme wie der Messias persönlich und kam durch das Feuer der Fackeln hindurch in meine Richtung. Er legte den Kopf schief und grinste wie die hässlichste Höllenbrut, die ich je gesehen hatte. Seine Lippe war noch immer mitgenommen von meinem Schlag vor ein paar Tagen und sein Blick die reinste Kriegserklärung.

Als würden wir uns nicht schon lange im Krieg befinden, du beschissener Dämon!

Mit einem Satz war ich bei ihm und als ich nach seinem Hals griff, verstummten die Geräusche der Feier um uns herum. In einem Zug zerrte er seinen Revolver aus dem Mantel und presste ihn mir unsanft gegen die Stirn. »Na, na, na, Ezra, wer wird denn gleich aus der Haut fahren?«

Jede Scheißsehne in mir vibrierte, ich bestand nur noch aus Hass, spürte seine Kehle unter meinen Fingern und wollte nichts als zudrücken.

»Hände weg, Crave!« Das war Finch. Auch er hatte seine Waffe gezogen und richtete sie von der Bühne aus auf mich. Die Band hatte aufgehört zu spielen.

Knurrend ließ ich ihn los. Eine Kugel im Kopf würde mich meinem Ziel nicht näherbringen.

»Entspann dich. Ich hab ihn schon im Griff«, rief Black seinem goldzähnigen Schergen zu. Der hässliche Schläger mit dem Babyface war inzwischen auch aufgetaucht und setzte sich lässig zu der irritierten Band auf die Kante der Bühne.

Sein Boss drückte die Knarre noch fester gegen meine Stirn und ein widerliches bebendes Seufzen drang aus seiner Brust. »Ich komme fast bei dem Gedanken, jetzt einfach nur abzudrücken, Ezra Crave.« Sein kaltes, wasserblaues Auge glotzte tief in mich hinein, während er eisig flüsterte: »Genau wie ich im Arsch der kleinen Brooke kommen werde, während du ihr ein Gewehr in den Mund schiebst und sie zwingst, stillzuhalten. Na? Macht dich das ein bisschen an?«

Meine Hände zitterten. Mein ganzer Scheißkörper zitterte. Jede Zelle in mir wollte diesen Wichser umbringen.

»Was ist denn los, hm?« Er studierte mich. Wollte mich provozieren. Informationen aus mir herausbekommen, die ihn einen Dreck angingen. »Sie ist mein Besitz. Man muss ihnen nur ein paar Manieren beibringen, dann werden sie ganz schnell zu zahmen Kätzchen. Und ich werde nicht gehen, bevor ich nicht bekommen habe, was ich will. Nur falls du dachtest, ich würde nach eurer klebrigen Glücksbärchishow hier einfach unverrichteter Dinge meiner Wege ziehen.«

Das pure Entsetzen fuhr mir in die Knochen, als er den Arm schwenkte und die Waffe hinter mich richtete. Ich konnte es nicht sehen, aber ich wusste sehr genau auf wen er zielte. Dabei starrte er mir in die Augen und ich bemühte mich, meinen Blick fest und undurchsichtig aussehen zu lassen. Aber in Wahrheit wurde meine Wut für einen Moment von einer allumfassenden Scheißangst abgelöst, die ich so gar nicht von mir kannte.

»Och, Ezra … würde es dir dein kleines Herz brechen, wenn ich jetzt abdrücke, hm?«

Bastard!

Kelly klang wie eine wütende Löwin, als sie zu uns herüberbrüllte: »Nimm deine verfickte Knarre runter oder du wirst mich noch kennenlernen, Jack Blackpowder Pine!«

»Komm her, meine Hübsche«, ignorierte Black ihren Ausbruch und wedelte gefährlich verlockend mit seinem Lauf zwischen Brooke und uns herum.

Ich starrte stumpf geradeaus, ballte die Fäuste und versuchte, mein Beben zu kontrollieren. Versuchte, zu verhindern, dass mein Körper diesen Pisser einfach umriss und in der gleichen Sekunde Kugeln in sämtlichen lebenswichtigen Organen kassierte.

Und ich starrte noch immer, als Brooke direkt neben mich trat mit seinem verfickten Revolver in ihrem Gesicht. Sogar die Luft, die uns umgab, stand unter Spannung. Einfach alles und jeder hielt in diesem Moment die Luft an.

Black musterte Brooke wie eine tollwütige Hyäne, kurz bevor sie ihre Zähne in eine verletzte Beute rammte. »Bist du ein bisschen vernarrt in diesen Hurenbock hier?«

»Was?«, fragte sie feindselig. »Warum sollte ich?« Dass sie den Lauf einer Waffe im Gesicht hatte, schien ihr weniger Angst zu machen als mir. Oder sie hatte sich einfach nur verdammt gut im Griff.

»Ach«, machte Black wie beiläufig. »Ich hatte nur kurz die Befürchtung, er würde den gleichen Schwanz in dich schieben, mit dem er gerade noch in einem meiner Mädchen gesteckt hat. Ging leider gar nicht gut für sie aus. Was denkst du also, was du erst für ihn wärst, hm?«

Brooke erzitterte neben mir und ich schloss unter einem tiefen Atemzug die Augen. Ich werde dich zerquetschen, Black!

»Wüsste nicht, warum mich das interessieren sollte«, sagte sie kühl.

Ein böses Grinsen verzerrte seine vernarbte Visage zur Fratze und er tätschelte ihre Wange wie einem alten Pferd den Rücken. »Braves Mädchen! Hatte dich auch bei Weitem nicht so naiv eingeschätzt.«

Nimm die Pfoten von ihr!

»Und ich wüsste auch überhaupt nicht, was es dich angeht, mit wem ich das Bett teile, Black.« Oh, Brooke, Scheiße, bitte nicht!

Blacks Grinsen erstarrte und er wirkte für einen Moment wie ein böser Teufel. Sein Finger wurde enger am Abzug, ich registrierte es genau und schob mich vor Brooke wie eine schützende Mauer, begegnete seinem angriffslustigen Blick mit der puren Überzeugung hinter meiner Brust. Dieser Abschaum würde Brooke nicht erschießen! Nicht, solange ich atmete. Er würde sie nicht schänden oder benutzen und nur über meine verfickte kalte Leiche würde er sie besitzen!

Kelly trat an meine Seite, spuckte in den Dreck und richtete ihr Gewehr auf Black. »Du versaust unser Fest. Zieh Leine, Jack.«

Herb stellte sich resolut in ihren Rücken, ich sah ihn aus dem Augenwinkel. Und nach und nach gesellten sich immer mehr Blackwaters zu uns.

Black lachte irre und wedelte mit seiner Knarre in unsere grimmige Runde. »Ihr seid so niedlich, alle zusammen. Kann nicht mal jemand ein Foto machen? Für das Familienalbum?«

Finch und der Babyface-Schläger lachten grölend.

Aber das Feixen blieb den Wichsern im Hals stecken, als sich auch noch Billie aus Springfall Hills zu uns stellte und wie ein Cowboy seine Beretta im Hosenbund präsentierte. Er kaute wie immer auf seinem Zahnstocher, der güllespuckende Trottel, wie Herb ihn immer nannte. Aber im Moment standen sie Seite an Seite für unsere Sache ein, warfen sich sogar einen Blick zu wie zwei alte Kumpel. Und es war ein verdammt guter Moment, denn Billie brachte auch die anderen Springfalls dazu, hinter uns zu stehen. Es war bei Weitem mehr als nur eine kleine Geste, denn es schürte Blacks Wut und die hatte sich bisher fast ausschließlich auf uns Blackwaters konzentriert.

»Lass uns hier entspannt feiern und sei entweder dabei oder sei es eben nicht, Blackpowder!« Billie spuckte eine Ladung Priem durch die Zähne.

Black machte ungehalten einen Schritt auf ihn zu und hielt ihm den Zeigefinger mit dem fetten Goldring unter die Nase. »Von dir hätte ich mehr Loyalität erwartet. Aber gut, jeder so, wie er es braucht, was?« Seine Augen funkelten gefährlich wahnsinnig.

Dann steckte er ruppig seine Waffe weg und zischte mir schneidend ins Ohr: »Weißt du, was mein größter Wunsch ist?« Er kam mir dabei so nah, dass ich sein stinkendes Mädchenparfum riechen konnte. »Du. Unbewaffnet. Ohne all die anderen Witzfiguren im Rücken.« Er starrte mir mit seinem kalten, toten Auge ins Gesicht. »Nur du. Als Ezra Crave. Ohne die restliche Blackwater-Brut oder die hohlen Dummköpfe aus Springfall.«

Mein Kiefer schmerzte, so fest presste ich die Zähne aufeinander.

»Fick niemals mein Eigentum, mein Freund!«, fauchte er mir zornig zu, überlegte offensichtlich kurz, ob er meinen Nacken greifen sollte, wie eine Pussy, die im Begriff war, mich zu küssen, ließ die alberne Machtdemonstration dann aber doch bleiben. Besser für ihn! Dann drehte er sich um und zog mit seinen Gorillas in Richtung Straße davon. Ich atmete so sehr auf wie selten zuvor in meinem Leben. Black wollte mich umbringen, aber er brauchte mich auch. Er brauchte uns. Blackwater Mountain war ein wichtiger Umschlagplatz für seine Geschäfte. Mit Sicherheit würde er in diesem Moment noch einmal darüber nachdenken, wie wichtig wir tatsächlich waren und ob er uns nicht doch entbehren konnte. Sein Vater hatte gewusst, dass man sich mit uns nicht ohne Weiteres anlegt. Aber Jack war zu größenwahnsinnig, um je Arthurs Fußstapfen ausfüllen zu können. Er würde Fehler machen und ich lauerte nur darauf. Aber vorher gab es noch etwas anderes zu tun …

Unsere Leute lösten sich empört murmelnd wieder aus der Traube um uns herum. Herb klopfte mir auf den Rücken und drehte sich dann in Richtung Band. »Was ist? Schert euch wieder auf die Bühne, los, los!«

Billie und er drückten einander die Schulter, zeigten sich, dass sie hinter dem anderen standen, wenn es hart auf hart kam. So lief es hier draußen eben. Man prügelte dem anderen die Scheiße aus dem Leib, aber wenn es wirklich hässlich wurde, wusste man trotzdem, wo man hingehörte.

Apropos hingehörte … Mein Blick fiel auf Logan, der an der Bar lehnte und feindselig zu mir herübersah. Er hatte viel eher als ich gewusst, dass ich den Plan nicht einhalten würde. Dass ich es nicht konnte.

Als ich mich zu Brooke umdrehte, standen Tränen in ihren hellen Augen.

»Bring sie am besten hier weg«, raunte Kelly mir zu, während sie sich über ihr Gewehr hinweg eine Zigarette anzündete. Ich war mir ziemlich sicher, dass sie mit weg nicht nur das Fest meinte.


NEUN
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BROOKE


Wir zogen uns in die geheime kleine Hütte im Wald zurück. Ezra meinte, das sei im Moment sicherer als in seinem Haus. Ich verstand gar nichts mehr. Mein Kopf war ein einziger Bienenschwarm. Hatte ich gerade tatsächlich die vergoldete Protzpistole von diesem Psychopathen im Gesicht gehabt? Was, wenn ich ihm gesagt hätte, was Ezra in mir auslöste? Hätte er dann einfach abgedrückt? Warum? Weil es ihm so sehr widerstrebte, dass irgendjemand etwas für diesen Mann empfinden könnte? Das war so krank, dass sich mein Magen aufbäumte. Wofür hasste er Ezra so sehr? Und was tat er ihm an, dass er zu dem wurde, was ich da in der Nacht mit ihm am Kamin bekämpft hatte? Es hatte mich all meine Kraft gekostet, stark zu bleiben, während er mir seine hässliche Waffe an die Stirn gehalten und all diese ekelhaften Dinge gesagt hatte. Sollte ich gekränkt sein, dass Ezra eine Prostituierte vögelte, nur um kurz darauf mich ohne Schutz zu nehmen? Wütend? Verletzt? Verdammt, ja. Und war ich es? Oh ja! Aber das war genau das, was dieser Black wollte und ich würde es ihm nicht gönnen. Außerdem stand es mir nicht zu. Ezra Crave und ich hatten nichts. Wir waren nichts, weil ein Wir überhaupt nicht existierte.

Zurückhaltend tastete sich mein Blick zu ihm. Sein Körper wirkte angespannt, während er vom Tisch aus das Fenster im Auge behielt. Er hatte sein Gewehr mit aus dem Haus genommen und jetzt stand es neben ihm in der Ecke. Wollte er Black umpusten, falls er hier auftauchte? Ich hatte nicht den Eindruck, dass das eine besonders gute Idee war.

Gott, es hatte sich so gut angefühlt, wie er sich vor mich geschoben hatte, um mich zu schützen. Wie sie alle gekommen waren, als sei ich tatsächlich eine von ihnen. Ein Mitglied ihrer verkorksten Familie. Für eine Sekunde hatte ich etwas gespürt, als sie mir den Rücken gestärkt hatten. Etwas Warmes im Bauch, das mir fremd war. Nie zuvor hatte ich eine richtige Familie gehabt und das hier in Blackwater fühlte sich so richtig an und war gleichzeitig so falsch. Die reinste Farce!

»Tut mir leid, dass ich so ein mieser Wichser bin«, sagte Ezra plötzlich matt und drehte den Kopf, um mich aus seinen grauen Augen anzusehen.

Keine Ahnung, was genau er meinte, aber es spielte keine Rolle. Das alles spielte keine Rolle.

»Hättest du seine Kugel für mich kassiert, ja oder nein?« Ich lehnte den Kopf an das Holz hinter mir und betrachtete ihn aufmerksam.

Entschlossenheit funkelte in seinem Blick. »Darauf kannst du deinen süßen Arsch verwetten!«

Brennende Funken wirbelten in meinem Bauch auf, aber ich zeigte es ihm nicht. Musterte ihn nur weiter abschätzend. »Dann bist du wirklich ziemlich weit entfernt von einem miesen Wichser, Ezra.«

Sein Blick wurde weicher und ich konnte sehen, wie seine Kiefermuskeln sich verspannten, als er erneut die Dunkelheit vor dem Fenster scannte.

Man hörte die Musik des Festes dumpf durch die Bäume hallen. Es war nicht weit entfernt und am liebsten würde ich mir Ezra greifen und noch einmal so mit ihm tanzen, wie ich es vorhin getan hatte. Als wäre alles gut.

»Logan hat vorhin etwas gesagt.« Meine Stimme klang dumpf und ich senkte angespannt den Blick.

Shit! War es wirklich klug, ihm jetzt davon zu erzählen?

»Was denn?«, fragte Ezra tonlos.

»Dass die letzte Frau, die dich so ansah wie ich, es nicht überlebt hat.«

Verdammt, Brooke! Was soll der Scheiß?

Ich hörte Ezra lange einatmen. Dann fragte er so tief, dass es durch meinen ganzen Körper vibrierte: »Wie siehst du mich denn an?«

Fuck, dieser Mann hatte mich einfach. Jede Zelle in mir war ihm verfallen.

»Das müsstest du besser wissen als ich.« Ich hob den Kopf und fixierte ihn. »Ich kann mich nicht sehen.«

Gott, wie es prickelte, wenn unsere Blicke sich trafen. Es war nicht normal und ganz und gar nicht gesund, aber mein Körper hatte von Anfang an auf ihn reagiert und jetzt zog langsam meine Seele nach.

Zuerst wirkte er fast angetan und es lag etwas sehr Tiefgründiges in seinem Gesichtsausdruck, das ich nur ganz kurz erfassen konnte, denn Sekunden später wurden seine Augen schattig und er starrte gegen das Holz direkt neben meinem Kopf.

»Logan sprach von einer Kleinen, die Black wollte.«

Wollte? Was zur Hölle …

Und er hatte das zugelassen?

Ein ungutes Gefühl verteilte sich zäh in meiner Magengrube. »Und mich will er auch, stimmts?«

Ezras Blick tastete sich zu meinen Augen, hielt sie fest, fesselte sie und die Kälte darin ließ mich reglos auf der Matratze festwachsen, auf der ich saß.

»Ja«, raunte er düster und schnürte damit alles in mir zusammen wie eines seiner Pakete.

Ich musste fest schlucken, bevor ich weitersprechen konnte, aber seinem Blick würde ich nicht ausweichen.

»Okay. Was erwartet er von mir? Was will er, das ich tue?« Es waren klar gestellte Fragen ohne Unterton. Wie eine Angestellte ihren Boss nach den Aufgaben des Tages fragte. Genau genommen war Ezra ja auch mein Boss. Aber auch, wenn meine Stimme vielleicht neutral klang, mir ging jetzt schon der Allerwerteste auf Grundeis, was die Antwort auf meine Fragen sein würde.

»Er will, dass du für ihn arbeitest«, erwiderte Ezra ebenso neutral. »Dass du seine Ware durch ganz Kanada schmuggelst, Drogen, Waffen, alles Mögliche. Dass du seine Schule durchläufst, Männer für ihn manipulierst, die er nicht im Griff hat, mit deinen weiblichen Reizen. Er will, dass du die beste Schmugglerin in ganz British Columbia wirst, dich mit Geld überhäufen und zu seiner Scheißkönigin krönen.« Er knurrte böse. Offenbar gefiel ihm der Gedanke nicht.

»Woher will er wissen, dass ich dazu tauge?«

»Er hat dich von Kopf bis Fuß durchleuchtet. Kennt deine Vergangenheit und all deine Narben. Und er weiß, wie man Menschen nach seinen Vorstellungen verbiegt. Er kann all das, Brooke.«

»Warum fragt er mich nicht einfach, ob ich für ihn arbeiten will?«

Ezra lachte freudlos. »Er muss nicht fragen. Für ihn gibt es kein Nein.«

Seufzend presste ich die Lippen aufeinander und schloss kurz die Augen, um nachzudenken. Zu seiner Königin … Wir werden noch tanzen … Ob Black ein Typ war, dem man ein Schnippchen schlagen konnte? Würde ich einen Plan schmieden können, um ihn am Arsch zu kriegen?

Was hatte Kelly damals gesagt? Sein Gesicht zieren alle Polizeiakten des Landes? Woher kannte ich diesen Bastard?

»Was wird euch passieren, wenn ich es nicht tue?«, fragte ich, vertieft in meine wirren Gedanken.

»Lass das mal unsere Sorge sein!«

»Ich bin auch eine Blackwater, Ezra. Ich gehöre zu euch.« Ich öffnete die Augen, um ihn voller Überzeugung anzufunkeln. Tja, offenbar wollte ich es wirklich wissen.

»Tust du nicht«, brummte er so standhaft, dass ich fassungslos die Luft einsog.

»Was sagst du?«

»Du gehörst nicht hierher, Brooke! Weder zu Kelly, noch zu Ruby oder Logan.« Bedauern flackerte in seinen Augen, das er durch ein weiteres Knurren vertrieb. »Und am allerwenigsten zu mir, verstanden? Diese ganze Scheiße hier ist nichts für dich.«

Oh Fuck, das tat weh. Warum zur Hölle tat das so weh?

Entschlossen richtete ich mich auf. »Gut. Vielleicht will ich all das ja. Vielleicht will ich Schmugglerin sein und mit Geld überhäuft werden, Ezra Crave. Vielleicht wird er mich ja gut behandeln, im Gegensatz zu dir, du …«

»Setz dich wieder hin«, dröhnte er böse und starrte mich an wie ein Raubtier.

»Leck mich«, fauchte ich und wollte an ihm vorbei zur Tür, aber er packte schmerzhaft meinen Arm und raunte mir ins Ohr: »Pass auf, dass ich das nicht als Angebot auffasse!«

Mit einem Griff, unter dem ich ächzte, setzte er mich zurück aufs Bett und nagelte mich mit seinem Blick darauf fest.

»Er hat mir Dinge zugeflüstert, die er mit dir anstellen will, für die ich ihm das Genick brechen müsste, Brooke.« Seine Augen flackerten vor Wut bei dem Gedanken daran. »Jack Pine ist kein Kerl, den du hinters Licht führen kannst. Er ist die abartigste Ausgeburt der Hölle unter dieser Sonne und du hast keine Vorstellung, absolut keine verdammte Ahnung, wozu er fähig ist.«

Atemlos rieb ich mir den Arm, den er gerade noch in der Zange gehabt hatte und dachte an diese Nacht … Wie Ezra da gewesen war. Wo er gewesen war … Weit entfernt in einer Welt aus Hass. Wenn Black so etwas in Menschen auslösen konnte, dann sollte ich ihn wohl fürchten. Aber eines fürchtete ich noch so viel mehr: dass Ezra meinetwegen etwas zustieß … So sehr, dass ich sogar zu Black gehen und es darauf ankommen lassen würde, wenn er dafür nur diesen Mann verschonte.

Kochende Erbitterung brodelte in mir hoch und ich starrte zu Boden, damit er es nicht bemerkte.

Noch dazu begannen draußen die Wölfe zu heulen. Es war, als sei Ezra Crave irgendwie mit ihnen verbunden. Der ganze unergründliche Wald steckte in diesem Mann. Mit all seiner Wildnis und seiner Ungezähmtheit.

»Schlaf am besten ein wenig«, fügte er ruhiger hinzu und legte seinen Blick wieder auf den dunklen Wald vor der Hütte.

Hier drin roch es nach Holz, dem Wachs der Kerzen, die er angezündet hatte und dem frischen Duft seiner Haut, die sich vorhin noch so eng und intim auf meiner bewegt hatte.

Die Wölfe waren uns so nah gewesen, der ganze Wald hatte uns umhüllt, die Nacht mit all ihrem Leben, ihren Gefahren und Geräuschen, mit allem, was ich immer gefürchtet hatte, aber Ezra hatte mich gehalten und nichts von alledem hatte mich heimgesucht. Keine Panikattacke, keine Abgründe waren in mir aufgerissen, nichts. Ich konnte es selbst noch nicht fassen. Als sei er mein Anker. Ein Anker, der mich hielt und gleichzeitig unter Wasser zog. Immer tiefer und tiefer. Sacht ließ ich den Blick über seine Arme gleiten, bis hin zu seinen Händen. So attraktiv. So zerschlagen. Kaputt und zerschunden wie er selbst. Ich betrachtete sein Gesicht im Licht der Kerzen, während sich ein bitteres Gefühl der Ausweglosigkeit in mir manifestierte. »Also, was tun wir?«

Er drehte den Kopf und musterte mich mit zerfurchter Stirn. »Ich bringe dich hier weg. Und ich meine richtig weg, nicht so, wie du es geplant hattest. Gleich morgen früh. Ich hab das schon einmal getan.«

Wie nebulös klang das denn bitte?

»Für meine Schwester«, fuhr er fort. »Sam.«

Ein trauriges Lächeln krabbelte über mein Gesicht und ich musste aufpassen, dass nicht schon wieder die glühende Traurigkeit in mir überhandnahm, die irgendwo da unten lauerte. Ich war keine Heulsuse. Und ganz besonders wollte ich es nicht vor ihm sein, der mir gegenüber immer so beherrscht wirkte.

»Deine Schwester«, wiederholte ich und klang erleichtert dabei. Erleichtert. Ezra hatte mir gerade gesagt, dass er mich hier wegbringen wollte. Er vögelte Prostituierte und kurz darauf mich und ich Idiotin war erleichtert, weil sich die schöne Sam, mit der er so sanft am Telefon sprach, als seine Schwester herausstellte? Warum war ich so dämlich? Dämlich, Brooke Bishop!

Fuck, weil mich alles hier durcheinanderbrachte. Weil ich nicht mehr klar denken konnte seit ich das erste Mal das Ortseingangsschild von Blackwater Mountain passiert hatte. Gott, wahrscheinlich ist es besser, einfach abzuhauen!

Mit ihm gemeinsam würde der zweite Versuch ganz sicher nicht in die Hose gehen.

»Was, wenn ich nicht mehr gehen will?«

Wie bitte? Was redete ich da? Gehen war doch der Plan gewesen. Das Fest und danach wollte ich gehen.

»Dann zwinge ich dich.« Sein Blick flackerte im Schein der kleinen Flammen.

Als er den Widerwillen in meinen Augen sah, fügte er noch etwas sachter hinzu: »Ich hatte dir von Anfang an gesagt, das hier ist nichts für dich. Wenn du bleibst, wird dir etwas zustoßen und das kann ich jetzt nicht mehr verantworten.«

Verflucht!

Jetzt löste sich tatsächlich wieder eine Träne und ich wischte sie trübsinnig lachend weg. »Jetzt nicht mehr?«

»Nein. Jetzt nicht mehr.« Sein Blick wirkte so trostlos, dass es mir die Kehle zuschnürte.

»Wo ist deine Schwester jetzt?«, fragte ich erstickt.

»Ich weiß es nicht«, erwiderte er mit schwerer Stimme. »Keiner von uns weiß es und das ist auch besser so. Besser für sie.«

Für eine Weile sagte keiner von uns etwas.

Ich trat meine Stiefel von den Füßen und legte mich auf das Bett, auf dem ich saß. Plötzlich fühlte ich mich unendlich müde. Und der Kampf mit diesen beschissenen Tränen machte mich langsam aber sicher wütend. Was sollte der Mist? Hatte ich vor Kurzem nicht selbst noch hier weggewollt? Und nach der Feier wollte ich doch sowieso verschwinden? Also warum boxte Ezras Entscheidung, mich wegzubringen, dann so sehr auf meine Brust ein? Gingen mir jetzt die Nerven durch? Hatte dieser Abend wirklich so viel mit mir gemacht?

Jetzt nicht mehr …

Fuck!

Ich schlang die Arme um den Oberkörper und drehte mich in Richtung Wand. Jetzt liefen die Tränen erst richtig. Bis ich es irgendwann schaffte, einzuschlafen.
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Der nächste Morgen weckte mich mit einem aufgefrischten Wind, der Zweige und Nadeln gegen die Scheiben der Hütte peitschen ließ. Ein Blick nach draußen verriet mir, wie grau und trist dieser Tag werden würde. Im Badezimmer lief das Wasser. Ezra duschte offenbar und wir hatten die Nacht ohne Zwischenfälle überstanden. Vielleicht würde Black ja auch klein beigeben und mich in Ruhe lassen? Sie alle? Gestern war er doch eigentlich ganz … höflich abgezogen? Als hätte er selbst gemerkt, dass er gegen sie alle gemeinsam in ihrer geballten Kraft nichts ausrichten konnte.

Aber er hatte Ezra noch irgendetwas zugesäuselt und ich hatte sehen können, wie fest sein Gesicht dabei geworden war. Das waren eindeutig die Dinge gewesen, für die er ihm den Hals brechen wollte. Diese Dinge über mich …

Ich drückte mich hoch und folgte langsam dem sanften, konstanten Rauschen des Wassers.

Nackt, wie Gott ihn schuf, stieg Ezra aus der Dusche und trat vor den Spiegel, während ich ihn durch den Türspalt bespannte. Dieser Körper zog meinen Blick magisch an, ich konnte nichts dagegen tun. Der glänzende Film aus Wasser auf seinem breiten, vernarbten Rücken, sein runder, fester Hintern, die starken Beine und seine tätowierten Arme, die nach dem Handtuch griffen, damit er sich erst über das nasse Gesicht und dann über den beschlagenen Spiegel wischen konnte. Durch diesen hinweg prallte sein Blick in meinen und rann einmal komplett durch mich hindurch.

Ezra rührte sich nicht, während ich langsam zu ihm ins Badezimmer trat, und ließ mich auch nicht aus den Augen. Ich stellte mich direkt hinter ihn, dachte ebenfalls nicht daran, seine Augen freizugeben. Sein Körper duftete nach Duschbad und Versuchung, aber ich wollte ihn nicht verführen, hatte einfach nur dem Magnetismus nachgegeben, den er auf mich ausübte. Ganz sacht hauchte ich einen Kuss auf seine Schulter und er zuckte kaum merklich zusammen. Draußen heulte der Wind seine Böen durch den Wald. Meine Lippen streiften die Stelle zwischen seinen Schulterblättern und er schloss seufzend die Augen. »Hör auf!«

Er sträubte sich noch immer mit aller Macht dagegen, aber sein Körper sprach eine andere Sprache. Er wurde gern angefasst. Aber manchmal musste der Kopf erst noch verstehen, was das Herz schon lange wusste …

Ich schmiegte mich an seinen warmen, feuchten Rücken, fuhr mit den Händen um ihn herum über seinen festen Bauch und küsste dabei seine Haut.

»Brooke«, brummte er warnend und drehte mir den Kopf ein Stück entgegen. Sein Blick war tief. Trotzdem bauten sich seine Mauern wieder auf, von dem Moment an, in dem er beschlossen hatte, mich hier wegzubringen. In ein anderes Land, eine andere Welt, ich hatte keine Ahnung, was in seiner Vorstellung ablief und ob ich das mitmachen konnte. Und zwingen wollte er mich … Das sollte er ruhig versuchen. Meine Augen, die wahrscheinlich gerade all die Endgültigkeit und Traurigkeit aus mir herausschrien, die sich glühend in mir sammelten, machten etwas mit ihm. Sein Blick wurde für einen Moment weich und im gleichen Atemzug küsste ich ihn.

Er erwiderte den Kuss sofort hungrig und tief. Seine Lippen umschmiegten meine so perfekt. So weich und warm. Er küsste mich in genau dem richtigen Tempo und in dem Moment, in dem unsere Zungen sich berührten, feuerten all meine Synapsen auf einmal in allen Farben, die ein Feuerwerk zustande brachte.

Als ich selbstverloren in seinen Mund seufzte, ergriff er mit einer Hand mein Haar und hielt mich fest, damit ich nicht nachkam, als er sich von mir löste. Sein Gesicht war nah bei meinem, während er rau gegen meine Lippen raunte: »Ich wollte dich ihm geben.« Die Leidenschaft in seinen Augen vermischte sich mit Schmerz. »Und hätte es fast getan. Macht das gar nichts mit dir?«

Atemlos sah er mich an. Er marterte sich für jeden Gedanken, jeden Fehler, den er nie gemacht hatte. Mich ihm geben … Was zum Geier sollte dieser Quatsch überhaupt bedeuten?

»Aber du tust es nicht«, hauchte ich, während mein Blick von seinen Augen zu seinen Lippen glitt. »Du bist nicht der widerliche Bastard, für den du dich hältst, Ezra Crave.«

Sein Blick flackerte dunkel und er schob mich so vor sich, dass ich zwischen ihm und dem Waschbecken eingeklemmt wurde und seine Erektion durch meine Jeans hindurch am Hintern spüren konnte. Seine Faust umschloss noch immer mein Haar, als er mein Gesicht ein Stück zu sich zurückzog, damit er mir direkt ins Ohr flüstern konnte: »Doch, genau der bin ich. Deshalb ist es so viel besser, dass du verschwindest, bevor du mich richtig kennenlernst.«

In einer ruppigen Bewegung öffnete er meine Jeans und zerrte sie mir mit dem Slip zusammen herunter, um sich im nächsten Moment tief und hart von hinten in mich zu schieben. Ich keuchte erschrocken auf und er drückte meinen Oberkörper nach vorn über das Waschbecken, damit er sich tief stöhnend noch weiter in mich schieben konnte. Seine Hände nagelten meine links und rechts neben der Armatur fest, während er sich über mich beugte, sich mir ein Stück entzog und kurz darauf unsanft wieder bis zum Anschlag in mich presste, mich vollkommen ausfüllte, so schmerzhaft, dass ich keuchte. Er wollte unbedingt ein widerlicher Bastard sein? Davon würde er mich so nicht überzeugen. Geschmeidig kreiste ich meine Hüften an ihm, stimulierte seinen Schwanz mit gezielten Muskelkontraktionen und badete in seinem tiefen, bebenden Stöhnen.

»Ich werde nichts von alledem hier vergessen«, hauchte ich, während ich mich enger gegen ihn schob, ihn so tief in mir aufnahm, dass es wehtat und dabei selbst heiser seufzen musste, weil er sich so verdammt perfekt in mir anfühlte. Groß, hart und warm. Die perfekte Mischung aus Schmerz und Lust. Genau, was ich gerade brauchte. Ich wollte Schmerz. Wollte ihn vergessen, auch wenn ich wusste, dass es die wahrscheinlich dämlichste Idee überhaupt war, sich einen Mann von ihm selbst aus dem Kopf vögeln zu lassen.

»Scheiße, das solltest du auch nicht.« Sein Flammen schlagender Blick traf mich über meine Schulter hinweg durch den Spiegel und er legte mich damit in Ketten, tauchte tief in meine Seele hinein, während er fest mit beiden Händen meine Taille umgriff und begann, mich in einem ruhigen, tiefen Rhythmus zu nehmen. Es war so verdammt sexy, ihm durch diesen Spiegel in die Augen zu sehen, während er in mich eindrang, zu sehen, wie seine Brustmuskeln arbeiteten, wie er über mir aufragte, wie die Erregung seinen Kiefer fester machte und seinen Atem schwerer. Die Adern an seinen Armen traten hervor, während er mich festhielt, damit er noch tiefer in mich vorstoßen konnte. Ich stöhnte lustvoll, als er keuchend das Tempo anzog. Dann ließ er mich kurz los, schob mich gegen den Rand des Waschbeckens und veränderte den Winkel so, dass meine Klit gegen die kühle Keramik gepresst wurde. Im ersten Moment stieß ich ein Zischen durch die Zähne, weil die Kälte die empfindliche Stelle überreizte, aber Ezra knurrte mir nur dunkel ins Ohr und drückte mich noch enger dagegen. Er trieb sich erbarmungslos in knappen, harten Stößen in mich und packte mit einer Hand mein Gesicht, mit der anderen meine Hüfte, damit ich in genau dieser Position blieb. Die Reibung unter seinen gezielten Bewegungen wurde so intensiv, dass ich erst dachte, es würde mich komplett überreizen. All das schrammte sehr nah an zu heftigem Empfinden, um noch gut zu sein, aber als er das Tempo kurz zurücknahm, zwei lange, tiefe Stöße in mich trieb und mir dabei herrlich dreckig und rau gegen den Hals stöhnte, kam ich plötzlich und völlig unerwartet in einer reinen Explosion. Meine gesamte Haut prickelte, die Muskeln verspannten sich alle auf einmal, mein Unterleib zog sich zusammen und ich stöhnte es einfach atemlos heraus, während Ezra mich durch meinen Höhepunkt hindurch nahm. Erst etwas langsamer, dann umfasste er wieder meine Hüften, ließ mir mehr Raum zu dem Waschbecken, um mich nicht tatsächlich noch zu überreizen und vögelte mich in so knappen, heftigen Stößen, dass unsere Haut aufeinander klatschte. Als ich spürte, wie er bebte und wie sein Schwanz tief in mir zuckte, um sich kurz darauf warm in mich zu entladen, wäre ich fast noch einmal gekommen. Ezra merkte das natürlich, griff um mich herum und rieb meine Perle so geschickt und zielgerichtet, dass es keine fünf Sekunden dauerte bis mich tatsächlich der nächste Orgasmus überrollte.

Verflucht, wie großartig sollte der Sex mit diesem Mann bitte noch werden? Meine Knie zitterten und helle Sterne tanzten vor meiner Sicht, als er sich mir vorsichtig entzog, meinen Slip wieder in Position brachte, meine Jeans hochzog und fiebrig einen Kuss auf meinen verschwitzten Hals hauchte.

»Wehe, du vergisst mich, Brooke Bishop!«

Ich konnte für einen Moment nicht atmen. Was war das? Es bohrte sich wie ein Korkenzieher in meine Brust. Gott verdammt! Zitternd hielt ich mich weiter an diesem Waschbecken fest und spürte so etwas wie Verzweiflung über mich schwappen. Nur für eine Sekunde, aber es reichte, um in jede meiner Zellen zu kriechen und meine Knie noch weicher zu machen. Auf eine unschöne Art.

»Wir müssen los«, sagte er mit fester Stimme und ich sah ihm ausdruckslos dabei zu, wie er in frische Kleidung schlüpfte. Am liebsten wäre ich in diesem Moment die verdammte Eule auf seinem Arm gewesen, hätte mich lautlos durch die Dunkelheit bewegt, mich zwischen den Blättern verborgen und im richtigen Moment zugeschlagen, um Black und all seinem verkommenen Abschaum meine tödlichen Krallen ins Fleisch zu treiben.
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Ich folgte Ezra durch die Bäume in Richtung seines Hauses. Er achtete darauf, dass ich nah bei ihm blieb, sah sich immer wieder beunruhigt um, während der Wind über uns durch die Zweige rauschte.

»Was ist?«, fragte ich leise und folgte seinen alarmierten Blicken.

»Etwas stimmt nicht«, erwiderte er und sein Ausdruck wurde ganz fest dabei. Ich merkte es auch. Irgendetwas fühlte sich merkwürdig an, als würde etwas oder jemand zwischen den Stämmen lauern und nur darauf warten, dass es uns angreifen konnte. Oona trat lautlos aus dem Wald an unsere Seite. Ezra und sie verständigten sich vollkommen ohne Worte. Es war so unsagbar faszinierend, wie er mit diesem Tier umging. Ihre Bernsteinaugen blickten direkt in meine, als wollte sie mir etwas sagen, das ich unmöglich verstehen konnte.

Ihr großer, dunkler Körper bewegte sich geschmeidig neben mir, das schwarze Fell regte sich kaum merklich in den Böen. Unbehaglich zupfte ich an den Ärmeln meiner Bluse. Mit jedem Tag war Oona mehr wie eine Vertraute für mich geworden, aber sie war immer noch ein Wolf. Im Moment war es jedoch Ezra, der mich mit seiner Unruhe komplett aus dem Konzept brachte. Sorgte er sich um mich? Der eiskalte Ezra Crave? Konnte er so etwas wie Sorge um jemanden fühlen?

Wehe, du vergisst mich … Die Art, wie er das gesagt hatte, ging mir noch immer so unsagbar tief.

»Meinst du, sie lauern hier irgendwo auf uns?« Mit einem flauen Gefühl im Magen schloss ich zu ihm auf.

»Nein.« Ein Funkeln wehte durch seine Augen. »Das würde ich spüren.«

Spüren … Eine kühle Gänsehaut rieselte mir über den Rücken. Vielleicht war er ja selbst ein Wolf … Hatte ich ihn schon mal bei Mitternacht erlebt? Was, wenn Ezra sich dann verwandelte und alles verschlang, das seinen Weg kreuzte?

Mein Blick tastete sich zurückhaltend über sein markantes Profil. Mich hatte er bereits verschlungen. Auf so viele Arten. Und bei Gott, ich würde es ihn wieder tun lassen. Immer wieder und dabei hoffen, dass er nie satt wurde.

Wir erreichten die Terrasse und Ezra legte mir seine warme Hand auf den Rücken. »Ich sehe im Haus nach, ob alles in Ordnung ist, dann holst du deine Sachen und wir starten.«

Ich rieb mir angespannt die Arme, während ich bei den Holzmöbeln auf ihn wartete.

Wo würde er mich hinbringen?

Was war mit Sam geschehen? Besaß sie eine neue Identität? Würde mir das auch blühen?

War ich bereit für so etwas und traute ich Ezra Crave wirklich genug, um mich von ihm in eine ungewisse Zukunft bringen zu lassen? Ohne Ziel? Ohne Plan?

Was war mit dieser Frau, die Black wegen Ezra umgebracht hatte? Woher sollte ich wissen, dass er mich nicht doch auslieferte? Er hatte doch gesagt, er wollte es tun? Oder nicht?

»Gott …« Als ich mir übers Gesicht wischte, spürte ich, wie meine Hände zitterten. Keine Panikattacke jetzt, bitte!

Das war wirklich der falsche Zeitpunkt!

Oona saß neben mir und beobachtete Ezra ruhig durch die Scheibe hindurch. Als sich das Zittern meiner Hände auf meinen Körper übertrug, rückte sie unmerklich ein Stück näher an mich, sodass meine Fingerspitzen ihr Fell berührten und ich stockte.

Sie sah mich nicht an, war einfach nur da. Und ich wich nicht zurück, also tat sie es auch nicht. Meine Finger griffen sogar noch ein wenig mehr nach ihrem Fell.

Als Ezra zu uns herauskam, trat ich ein Stück von ihr weg, aber er hatte unsere Verbindung bemerkt und sein Mundwinkel zuckte. Ganz kurz, für den Bruchteil einer Sekunde, legte sich etwas wie Stolz in sein Gesicht und dann sagte er: »Alles in Ordnung, du kannst rein. Ich starte den Pick-up.«

»Ich hab eine Scheißangst, Ezra«, erwiderte ich mit viel dünnerer Stimme, als ich geplant hatte. Meine Hände fühlten sich eiskalt an und es brodelte hinter meiner Brust. Dieses Gefühl, das ich so gut kannte und trotzdem noch immer nicht im Griff hatte.

Er war mit einem Schritt bei mir, griff sanft in meinen Nacken und hauchte die Ahnung eines Kusses auf meine Stirn. »Angst kann dir nichts antun. Lass sie kommen, ich jage sie für dich zum Teufel.«

Ein aufloderndes Feuer riss die Kälte in mir nieder. Was, wenn er nicht mehr da war? Wer verjagte die Angst dann?

Du selbst, hörte ich ihn beinahe antworten, du bist so weit.

Seine Augen hielten meine für einen Moment fest, als wartete er geduldig auf meine Panik, damit er sie zurückdrängen konnte, tief in mich hinein, wo sie klein und unbedeutend verpuffte, aber sie kam nicht. Ich wurde ruhiger unter seinem Griff, atmete tief durch und ballte die Hände zu Fäusten.

»Sehr gut«, brummte er, ließ mich los und wollte an mir vorbei zu seinem Auto gehen, da richtete Oona sich plötzlich auf und fletschte die Zähne.

Ein tiefes Grollen machte sich in ihrer Brust breit, während sie Ezra anstarrte, als wollte sie ihn jeden Moment zerfetzen. Ich wagte nicht, zu atmen, als er sich ein eisernes Blickduell mit ihr leistete.

Was hatte sie? Was war denn plötzlich los?

Ezras Brauen zogen sich zusammen. Trotz ihrer eindeutigen Drohung kauerte er sich zu ihr hinunter, sein Gesicht so nah bei ihrem, dass mir das Blut in den Adern gefror, und sah sie einfach nur aufmerksam an. Als würden sie sprechen, ohne zu reden.

Wieder legte sie die Ohren an und zeigte ihm ihre riesigen Zähne. Am liebsten wäre ich schreiend davongerannt.

Ihr Fell sträubte sich und sie brummte, knurrte und wimmerte in einer wahren Symphonie aus Geräuschen, während Ezra seine Hand auf ihren Rücken legte und lauschte. Dann beugte er sich vor und sie hielt ganz still, als er mit tiefer Stimme Worte in ihr Ohr raunte, die ich nicht verstand. Trotzdem rieselten sie durch mich hindurch wie heißes Öl, hüllten mich ein, genau wie diejenige, an die er sie richtete. War das indianisch? Oder war es Magie?

Er blickte sie an und sie ihn. Es kam mir vor wie eine Ewigkeit, bis er die Hand wieder von ihr nahm, dabei konnten nur wenige Minuten vergangen sein. »Hmm.«

»Ist sie … sauer, dass du gehst?«, stammelte ich wenig geistreich, aber es platzte aus mir heraus, bevor ich nachdenken konnte.

»Nein.« Er drehte sich zu mir um. »Wir müssen jetzt los. Beeil dich!«

Oona stellte sich ihm geduckt in den Weg und er trieb sie mit einem festen Blick zur Seite. Stritten sie? Was war das? Um ihn herum starrte sie mich an. Fast bittend, als müsste sie sich mit mir verbünden, weil er sich dagegen sträubte. Aber ich verstand sie so sehr, wie ein Regenwurm bei Cats auftreten konnte.

»Geh jetzt«, zischte Ezra mir zu und ich schlüpfte lieber schnell durch die Tür, um die spärlichen Sachen zu holen, die ich bei ihm hatte, bevor er noch auf die Idee kam, mich zu zwingen.

Während ich oben alles zusammensuchte, tigerte Oona winselnd auf der Terrasse hin und her und stieß immer wieder kurze Heuler aus. Was hatte sie denn nur? Rief sie ihre Freunde? Mann, ich kann dich nicht verstehen, Tier!

Für einen Moment blieb sie stehen und ihr Blick traf mich so heftig, dass auch ich in der Bewegung verharrte. Was …

Etwas stimmt nicht …

Mein Herz pochte ganz ruhig und dumpf.

Du hast nicht die leiseste Ahnung, wozu er fähig ist.

Ich hörte mein Blut kochen. Sah nur diese Augen. Diese funkelnden Bernsteine.

Ich habe als Kind schon gern mit explosiven Dingen gespielt …

Mal sehen, wie laut du noch bist, wenn hier tatsächlich alles brennt …

Mir stockte auf einen Schlag der Atem und das Kleid, das ich gerade zusammengelegt hatte, rutschte mir aus den Fingern.

»Ezra!« Mein Puls überschlug sich und nackte Panik ergriff Besitz von mir, während ich die Stufen hinunter in sein Wohnzimmer doppelt nahm. Ich stolperte, wäre fast gestürzt, klammerte mich aber im letzten Moment noch am Geländer fest. »EZRA!«

Oona empfing mich aufgeregt, stieß so etwas wie kleine Beller aus und sprang vor mir auf und ab, als sei sie überglücklich, dass ich jetzt endlich begriff.

Scheiße, Ezra!!!

In langen Sätzen rannte ich an ihr vorbei, meine Brust fühlte sich an, als würde ein Schraubstock sie zusammen quetschen. Ich sprintete um die Ecke. »Ezra, nicht in das …«

Und im gleichen Moment krachte es.

Ich sah eine Feuerwalze emporrasen, wo gerade noch Ezras Auto gestanden hatte. Sie entlud sich in einem ohrenbetäubenden Inferno, schwelte bis hinüber zum Haus und fegte einen dröhnenden Hall über den Wald. Glas barst, Hitze traf auf meine Haut und die Druckwelle traf meinen Körper wie ein Rammbock. Ich wurde zurückgeschleudert, landete ein Stück entfernt im Gras und Schmerz schoss mir in den Rücken.

Für einen Moment wurde mir schwarz vor Augen, meine Ohren rauschten und ich war so benommen, dass ich für ein paar mühsame Atemzüge gar nicht mehr wusste, warum ich hier lag.

»Shit!« Irritiert wischte ich mir über die Augen und verband mich selbst erst wieder mit der Umgebung, als ich den schwarzen Rauch sah, der über dem aufstieg, was einmal der Pick-up gewesen war.

Die Panik kam mit voller Wucht zurück, während ich mich hochdrückte, taumelte, mich wieder fing und auf die Katastrophe zu rannte, so schnell mich meine wackeligen Beine trugen.

Mein Herz geriet aus dem Takt, als ich nach und nach realisierte, was hier gerade passiert war. Es war, als hörte es einfach so auf zu schlagen, während mir die Tränen übers Gesicht strömten und mein Hirn sich mit aller Macht gegen das wehrte, was meine Augen sahen.

Nichts als ein Wrack war von dem GMC übrig und es brannte lichterloh, als hätte jemand Hunderte von Litern Benzin darüber geschüttet.

Eine Windböe riss mir an den Haaren, meine Ohren nahmen das Lodern des Feuers extrem dumpf wahr, als wäre all das hier nur ein verdammt schlechter Film.

»Ezra«, flüsterte ich und verlor auf einen Schlag so viel Kraft, dass ich in die Knie sackte und mein ganzer Körper zu schlottern begann. Das konnte er nicht überlebt haben …

Niemals!


ZEHN
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Die Stämme der Bäume, zwischen denen der Pick-up gestanden hatte, waren schwarz, als hätte jemand einen Flammenwerfer darauf gehalten und irgendetwas in mir schrie, ich solle mich besser von dem Brandherd entfernen. War es nicht so, dass Explosionen oft noch kleinere Detonationen nach sich zogen? Diese innere Warnung hätte mich davonjagen sollen, aber gerade sie war es, die mich noch näher an das Feuer trieb. Meine Ohren fühlten sich taub an und der Rauch biss meine Atemwege, aber ich musste ihn finden. Tot oder lebendig, ich musste Ezra finden!

Hustend presste ich mir den Stoff meiner Bluse vor Nase und Mund, versuchte, einen Blick in den Wagen zu erhaschen. Ich brauchte einen Scheißfeuerlöscher! Am besten die Feuerwehr. Alles in mir wirbelte durcheinander und schmerzte wie die Hölle. Mein Puls raste. Was, wenn ich gleich seine Leiche fand? Verkohlt und seelenlos … Verzweifelt wischte ich mir die Tränen aus den Augen. Alles war verschwommen und die Hitze der Flammen brannte auf meinen Wangen. Auf der anderen Seite des Wracks lag ein breiter umgestürzter Baum, an dem Ezra den Wagen geparkt hatte. Die Explosion hatte die Rinde von seinem Stamm gerissen, aber das Skelett der Tür stand auf der Fahrerseite offen. Was, wenn er sich dahinter …

»Weg von dem Wagen.« Zwei Arme umgriffen mich und diese Stimme … Fast wäre ich wieder in die Knie gegangen.

»Ezra.« Ich drehte mich nach ihm um, musste ihn sehen, um zu verstehen, dass das hier gerade keine Halluzination war. Dass der Schock mir nichts vorspielte. Sein Gesicht war voller Ruß und die Hände waren übersäht von Schrammen.

»Wie konntest du das …? Ich dachte, du …« Meine Stimme brach und ich heulte hemmungslos gegen seine Brust. Scheißegal, was er darüber dachte. Sollte er mich für ein Weichei halten, ich war noch nie in meinem Leben erleichterter gewesen als in dieser Sekunde.

»Bin nicht so schnell totzukriegen«, brummte er dunkel und hielt mich für einen Moment. »Der Wald sorgt dafür.«

Er manövrierte mich sacht aus der Gefahrenzone, umgriff ein Stück entfernt meine Oberarme und sah mich fest an. »Schaffst du es zurück zur Hütte? Ich besorge uns ein anderes Auto.«

Was war los mit ihm? Er war gerade um ein Haar draufgegangen und mich machte diese Tatsache hysterischer als ihn. Er wirkte beherrscht und sein Blick war bestimmt wie immer. Wie hart konnte ein Mensch sein?

Ich atmete ein paar Mal tief durch, versuchte, das Rasen in meinen Ohren zu ignorieren und mich für ihn einzukriegen. »Ja, alles okay. Ich pack das.«

»Gut. Wusste ich.« Er legte seine großen, warmen Hände an meine Wangen. Sie rochen nach Feuer und Tod. Aber auch nach Leben. Nach so viel davon.

Ich blickte ihm fest in die schönen Augen und umfasste seine wunden Finger. »Unter einer Bedingung: Du kommst mit mir, Ezra Crave!« Meine Stimme bebte vor Zorn, als ich weitersprach: »Ich lasse nicht zu, dass dieser Bastard dich umbringt, verstanden? Das war seine letzte verdammte Schikane gegen dich!«

Ein kleines, müdes Lächeln breitete sich in seinen Augen aus und weckte wieder ein wenig Wärme in meinem Bauch.

»Man besiegt Bastarde nicht, indem man davonläuft, Brooke. Ich hole den Wagen, du wartest in der Hütte auf mich, in Ordnung?«

»In Ordnung.« Ich umgriff seine Hände etwas fester und er ließ es zu. Am liebsten hätte ich ihn überhaupt nicht gehen lassen, aber das war keine Option. Er wollte nicht gehen, aber mich am liebsten so weit wie möglich wegbringen. Dabei wusste er doch, dass ich stark war. Er selbst hatte es mir eingeprügelt.

Noch immer drehte sich alles in meinem Kopf, während ich ihm nachblickte. Gott, ich wollte nicht, dass er ging. Manchmal kamen Menschen, die man liebte, als vollkommen andere zurück, wenn man sie einmal gehen ließ.


ELF
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Was zur Hölle ist da gerade passiert? Wollte dieser Wahnsinnige mich tatsächlich in die Luft sprengen? So wertlos war ich für ihn geworden? Und das Übelste an der Sache war, dass er Brooke mit mir hatte über den Jordan schicken wollen. Wenn er sie jetzt noch in die Finger bekam – und das würde er noch heftiger wollen als vorher, sobald ihm zu Ohren kam, dass sie lebte, obwohl er beschlossen hatte, sie sterben zu lassen – würde er sie mit Sicherheit noch übler missbrauchen als Ruby.

Verdammte Scheiße!

Mein Schädel dröhnte wie hundert Schlagbohrer. Es grenzte an ein verfluchtes Wunder, dass ich noch lebte, das war mir bewusst. Aber ich hatte das leise Klicken gehört und die Bombe hatte verzögert ausgelöst. Der umgekippte Baumstamm, hinter den ich mich geworfen hatte, war meine Rettung gewesen, als die Feuersbrunst über mich hinwegfegte. Er war so massiv, dass ihn nicht einmal die Druckwelle geschafft hatte. Wie ich es auch drehte und wendete … Es konnte sich nur um ein Scheißwunder handeln.

Oona lief neben mir her, während ich durch den Wald stapfte und mir jeder Knochen wehtat. Scheiße, wie ein verdammter Hundertjähriger. Aber mein Körper hatte schon ganz andere Dinge weggesteckt, da würde er früher oder später auch diese lausige Autobombe verdauen.

Aber diesmal würde er büßen. Mein Kopf hielt schon jetzt unendlich viele wundervolle Dinge bereit, die ich mit ihm anstellen konnte, wenn es so weit war. Aber erst musste ich Brooke hier wegbringen. Ihre Tränen waren für mich geflossen und dieser Anblick hatte sich so tief in mich hinein geschürft, dass ich gar nicht mehr anders konnte, als ihren süßen Hintern so weit von hier wegzutragen, dass kein Black der Welt sie je wieder in die Finger bekommen würde. Auch wenn ihre weiche Haut sich so perfekt in meine zerschlagenen Hände schmiegte und ihr warmer Blick in meine Seele. Gott, es hatte sie nicht einmal gestört, als Black ihr von meinem Fick mit seiner Hure erzählt hatte. Was für eine Frau war sie bitte? Eine, die wollte, dass ich mit ihr kam … Oh, Brooke, du hast wirklich überhaupt keine Ahnung, mit wem du es zu tun hast.

Es tat beinahe weh, wie sie mit Macht etwas Gutes in mir sehen wollte, das nicht existierte. Ich war mir so sicher, dass sie eine von uns hätte werden können, aber es war keine Auszeichnung, ein Blackwater zu sein, es war ein verschissener Fluch. Und ich wollte ihn ihr ersparen, nichts weiter. Ich wollte ihr Black ersparen und mich und diese ganze Scheiße hier.

Ich hatte gar nicht gemerkt, wie sehr ich meine Hände zu Fäusten geballt hatte, als ich die Grenze des Waldes erreichte. Wie fest meine Zähne aufeinander mahlten bei der Vorstellung, sie wegbringen zu müssen. Ich war ein verdammtes Chaos seit sie hier hineingestolpert war und es machte mich krank. Ihre Blicke, ihre Tränen, ihre Stimme, wenn sie meinen Namen stöhnte, als sei ich verfickt nochmal alles, ihre Stärke, ihr Mut … All das machte mich so krank!

Ich machte halt und wischte mir grob übers Gesicht. Oona stieß mich mit der Schnauze an und ich sah direkt in ihre glühenden Augen. Sie hatte von der Bombe gewusst und ich wollte nicht hören. Sie wusste Dinge. Wusste alles. Sie war mein Trost, meine Insel und ich hoffte schwer, mir würde nichts zustoßen, wenn ich Brooke wegfuhr, denn Oona brauchte mich genauso wie ich sie.

»Wir schaffen das schon, meine Schöne.« Ich streichelte ihr sacht über den großen Kopf und hoffte, Black würde nicht wieder seine Stehaufmännchen auf sie hetzen, solange ich weg war. Oona war klug und schnell, aber sie stellten ihr Fallen. Und der Anschlag auf sie, bevor Brooke sie in ihr Auto geladen hatte, war bei Weitem nicht der erste gewesen. Allein dafür musste ich diesen Trotteln die Hälse umdrehen. Einem nach dem anderen.

Oona sah mich an, hielt meinen Blick fest und ich musste schmunzeln, denn diesmal wusste ich genau, was sie mir sagen wollte …
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Auf den Straßen von Blackwater herrschte reges Treiben. Oscar saß nicht vor seinem Haus und Ruby kam mir völlig aufgelöst entgegengestürmt. Ihr misshandelter Anblick ließ mich sofort wieder innerlich kochen.

»Ezra.« Ihre zarte Hand griff nach meinem Arm und ihr vertrauter süßer Duft umwehte mich. Für eine Sekunde musste ich nachdenken, wann ich mir ihren Körper das letzte Mal genommen hatte. Es musste ewig her sein.

Bevor Brooke gekommen war, hatten unsere harten Ficks zur Tagesordnung gehört, aber jetzt … musste ich mich nicht mehr an ihr abreagieren? Verdammt, diese Kleine verhexte mich.

»Was ist passiert?«, fragte Ruby und musterte mich entsetzt mit ihren großen Haselnussaugen. Als sie nach meinem Gesicht greifen wollte, zuckte ich zurück. Fuck, sie würde nie lernen, wie sehr ich es hasste, angefasst zu werden. Zumindest im Moment … und … ach, verdammt!

»Nichts weiter«, knurrte ich böse, als ich die Fesselmale an ihren Handgelenken sah. Zum Henker, ich musste mir diesen Wichser schneller holen, als geplant.

»Das nennst du nichts?« Sie starrte meine verrußten Arme an. Sicher sah ich aus wie ein verfickter Schornsteinfeger.

»Es ist nichts«, beteuerte ich so eindringlich, dass sie verstummte und nur streng eine Braue nach oben zog. Sie war vielleicht gerade ein Schatten ihrer selbst, aber sie war immer noch Ruby. Ruby brach man nicht, nur weil man ihren Körper misshandelte. Ich wusste aus eigener Erfahrung, dass man sie verdammt hart anfassen konnte, bevor sie sich beschwerte. Und über ihren Körper würde Black ihren Geist nicht erreichen, sonst hätte ich sie ihm schon lange aus den Fingern gerissen. Trotzdem ging er zu weit. In jedem verfluchten Punkt!

»Was ist hier los?« Ich sah mich auf der Straße um und scannte die Menschenansammlung vorm Fellows. Besorgte Gesichter. Sogar Kelly sah blass aus. Rauchte wie ein Tier ihre Zigarette herunter und war ins Gespräch mit Herb vertieft. Das sah nicht gut aus. Ganz und gar nicht gut.

»Bucks Leiche lag vor der Bar. Einfach so hingeworfen. Sauberer Kopfschuss. Das andere Bein auch noch gebrochen«, klärte Ruby mich auf und ich erstarrte innerlich. Hatte ich doch gewusst, dass der alte Bastard in Schwierigkeiten steckte. Hätte mich nicht gewundert, wenn sie von mir verlangt hätten, ihn um die Ecke zu bringen.

Nach der Ansage von Billie gestern beim Fest, nach seiner Loyalitätsbekundung zu uns, stand Springfall Hills genauso auf Blacks Abschussliste wie Blackwater Mountain. Und Bucks toten Körper achtlos vor unsere Bar zu werfen, war Blacks kranke Art, uns allen das einzuprügeln.

»Black?«, fragte ich völlig überflüssig und musterte ihr zartes Gesicht. Ihr Auge war zugeschwollen und die zugehörige Gesichtshälfte grün und schwarz. Wie ich sie kannte, hatte sie sich geweigert, irgendeiner seiner kranken Praktiken Folge zu leisten. Und ihr Zustand war sein Echo darauf.

»Was denkst du denn?« Auch Ruby steckte sich eine Zigarette an und nahm einen tiefen Zug. »Alles, was hier aktuell läuft, ist auf seinem Mist gewachsen. Dieser ganze Haufen Scheiße.«

Das kannst du laut sagen, Süße …

»Wo ist Logan?« Auch wenn er gerade anderweitig beschäftigt sein musste, ich war wegen ihm gekommen und er würde mir wohl oder übel eine Sekunde abzwacken müssen.

»Auf dem Revier.« Ruby zeigte mit ihrer Zigarette hinüber zu den vergilbten Scheiben. »Mit Billie. Hat Buck gerade verschnürt und in seinen Wagen gepackt. Die arme Mel. Ich höre sie schon jetzt bis hierher schreien.«

Ja, seine Witwe … Eine gute Seele … Es waren am Ende immer die Hinterbliebenen, die litten.

»Und Brooke?« Ruby fing meinen Blick sehr aufmerksam auf. Einen Tick zu neugierig, wenn man mich fragte.

»Ist bald in Sicherheit. Ich bringe sie weg.«

»Nein.« Ihre Augen wurden groß. »Das kannst du nicht. Black hat den Ort umstellt. Er lässt euch niemals gehen.«

Scheiße!

»Dann muss ich das Chaos wohl besser schnell nutzen.«

»Ezra!« Sie packte meine Arme und kratzte mich mit ihren langen Nägeln, während sie mich beschwörend anstierte. »Er hat seine Männer von überallher rufen lassen. Ihr kommt hier weder raus, noch du dann lebendig wieder rein!« Ihr Blick flackerte.

Scheiße! Verfluchte Scheiße!

Mein Magen krampfte sich zusammen.

»Du kommst doch wieder zurück, oder nicht?« Entsetzen trat in Rubys Blick bei dem Gedanken, ich könnte einfach so abhauen und sie hier im Stich lassen. Da müsste sie mich aber besser kennen.

»Blackwater hat mich doch bisher immer zurückgeholt, oder nicht?«

»Schon, aber da gab es auch noch keine Brooke.« Sie kniff vielsagend die Augen zusammen und nahm noch einen Zug ihrer Zigarette. Mein Bruder sollte das kleine Luder dringend mal wieder übers Knie legen.

»Ich werde dir das nicht ausreden können, richtig?«, vermutete sie vollkommen korrekt. Ich musste nichts sagen. Sie kannte die Antwort.

»Klar …« Sie schüttelte den Kopf, trat ihre Zigarette aus und zog die Brauen zusammen. »Dann versprich mir wenigstens eine Sache!« Mit einem Schritt war sie bei mir, berührte meine Lippen mit ihren zu einem flüchtigen Kuss und bohrte kurz darauf fest und voller Hass ihren Blick in meinen. »Brich dem Mistkerl den Hals, sobald du die Gelegenheit dazu hast!«

Ihr schwarzes Haar streifte mein Gesicht, als sie sich umdrehte und in Richtung Kelly davonlief. Über die Schulter hinweg zwinkerte sie mir noch einmal zu und ich kam nicht umhin, ihre ansehnliche Rückansicht in der knallengen schwarzen Jeans zu registrieren.

Hatte nicht vor, sie zu enttäuschen. Absolut nicht.

Aber dass Black den Ort einkesseln ließ, bereitete mir verdammtes Kopfzerbrechen. Ruby hatte recht. Er würde uns nicht einfach so rauslassen und selbst die unterirdischen Gänge durch die Bunker waren ihm bekannt. Außerdem wäre es sicher die beste Idee überhaupt, zu Fuß durch die kanadischen Wälder zu fliehen. Mit ein paar Grizzlys und einer ganzen Armee Blacks am Arsch.

Aber ich musste es versuchen! Scheiße, ich musste!

Als ich auf Logans Revier zuging, kam mir Billie entgegen. Sein Gesicht sah fahl und müde aus, tiefe Ringe hingen unter seinen Augen. Verständlich. Er hatte gerade einen Freund auf seinem Rover verschnürt. Einen Freund, der wegen der Arbeit für mich draufgegangen war.

»Sollte dir eigentlich eine Tracht Prügel verpassen«, brummte er, als er mich kommen sah. »Aber ich tus nicht. Hab diese Scheiße selbst zu verantworten, immerhin hab ich mich auf eure Seite gestellt.«

Er klopfte mir auf die Schulter, mied aber meinen Blick. »Das hier wird mich nicht davon abhalten, es weiter zu tun.«

»Grüß Mel von mir, ja?«, bat ich dumpf und sah ihm an, wie meine Worte sein Gesicht einzementierten. Sicher hatte er den Gedanken, Bucks Frau seine Leiche auf den Hof zu fahren, bisher noch weit von sich geschoben.

»Gottverfluchte Scheiße.« Kopfschüttelnd schloss er kurz die Augen. »Mach ich, Crave.«

Für einen Moment sah ich ihm dabei zu, wie er die Plane über Buck auf der Ladeklappe seiner verrosteten weißen Karre fester zog, dann betrat ich das Revier des Cops, den Logan spielte, seit hier alles den Bach runtergegangen war.

Er hätte ja wenigstens die selten hässlichen Rüschengardinen entfernen können, der faule Sack. Das sagte ich ihm schon seit Monaten. Sein erbeutetes Domizil sah eher aus wie der Arsch meiner Oma als wie das Revier eines ernst zu nehmenden Cops. Und roch auch so. Muffig nach staubigen Akten und abgestandener Luft.

Der Tisch, über dem Logan lehnte, war übersäht von Papieren. Sein blondes Haar hing ihm wirr ins Gesicht und die Uniform hatte er bis zur Brust aufgeknöpft, sodass man diesen riesigen Baum sehen konnte, der seinen gesamten Oberkörper bedeckte. Sonst legte er immer so viel Wert auf Etikette. Das hier schien ihn echt mitzunehmen.

In einer fließenden Bewegung senkte er den Kopf und zog hart die Hälfte einer Line, die ich jetzt erst registrierte.

»Macht sich besser auf einer nackten Hure, was?« Ich ließ mich auf den Stuhl auf der anderen Seite des Schreibtisches fallen und er blickte funkelnd auf. »Das sagt der Richtige, Ez.« Kein Schimmer, wovon er da redete. Ich wusste nur, dass ich ihn am liebsten heftig schütteln wollte, weil er sich diese schmutzige Scheiße reinzog. Aber was konnte ich schon dagegen sagen? Ich, der Whisky wie Wasser trank.

»Was ist passiert?« Er taxierte meine zerschrammten Hände, dann mein Gesicht. Keine Ahnung, wie ich aussah. Hatte mich seit dem großen Knall nicht mehr gesehen.

»Mein GMC ist in die Luft geflogen«, antwortete ich wahrheitsgemäß und verschränkte die Arme vor der Brust. Autsch! Irgendeine meiner Rippen war offensichtlich geprellt. Darum musste ich mich später kümmern.

Logans Augen wurden riesig. Er starrte mich an, als sei ich gerade als mumifizierter Zombie aus einer Gruft gekrochen, um ihn zu besuchen.

»Fuck!« Grob wischte er sich das wüste Haar zurück und zog sich den Rest der weißen Scheiße in die Nase.

Ich kannte ihn so gut. Er hasste es, machtlos gegen Black zu sein. Er hasste es, zwischen den Stühlen zu stehen. Er hasste es, dass ich nicht nach unseren Regeln spielte. Er hasste mich und er hasste sich.

»Fuck!« Geräuschvoll trat er gegen seinen klapprigen Tisch. Ein Wunder, dass der das aushielt, ohne in sich zusammenzubrechen.

»Dir ist klar, dass er dich zu einem verkappten Drogenopfer macht?«, konnte ich mir jetzt doch nicht mehr verkneifen. Logan war nicht wie ich. Eigentlich hatte er sich immer im Griff. Auch in der größten Wut. Während ich schon alles niederriss, stand er immer noch beherrscht in der Ecke und schmiedete die teuflischsten Pläne mit seinen harmlosen blauen Strahle-Augen.

Tief atmend stützte er sich auf der Tischplatte ab und schloss die Augen. »Fuck, Ez! Diese riesige verkackte Fickscheiße!«

Hmmm …

»Ich brauche deinen Gladiator.« Ich fragte nicht, ich stellte fest. Sogar Brooke hatte er seinen Jeep gegeben, es sollte also kein Problem sein.

Langsam, ganz langsam hob er den Kopf und starrte mich fest an. »Ich weiß genau, wofür, und ich sage Nein!«

Wie bitte? Mir entwich ein freudloses Lachen.

»Der Typ hätte mir gerade beinahe die Lichter ausgepustet.«

»Nicht er«, zischte Logan und sah ein bisschen wahnsinnig dabei aus. »Sie!«

Ach du Scheiße, sein Ernst jetzt?

Er wischte sich über die Nase und klang wirklich wütend, als er fortfuhr: »Sie hat dich fast umgebracht. Statt sie für ihn stärker zu machen, lässt du dich von ihr schwächen. Ich sehe diese Scheiße. Ich sehe euch, Ez! Du kannst in diesem Business keine Schwäche gebrauchen, aber du machst sie gerade zu deiner. Das kann ich nicht zulassen!«

Er sorgte sich um mich? Fast niedlich, das Ganze, wenn es nicht so lächerlich wäre.

»Ich bringe sie zum Hotel, Logan. Sie bekommt eine neue Identität und dann ist sie über alle Berge, okay?« Eigentlich sollte ich ihm eine verpassen. Was nahm er sich heraus, über mich zu urteilen? Woher konnte er ständig wissen, was in mir vorging, wenn ich es doch selbst nicht wusste?

»Du willst sie zum Hotel bringen?« Sein Blick flackerte. Er wusste, dass ich das nur mit Menschen tat, die mir am Herzen lagen, weil es ein ziemlich hohes Risiko für mich darstellte, unseren Mittelsmann aus seiner Vergangenheit zu aktivieren. Es kostete mich jedes Mal eine Gegenleistung und bei Sam war diese nicht zu knapp ausgefallen.

»Scheiße!« Mit einer Armbewegung kehrte er all die Zeugenberichte von Bucks Leichenfund zwischen uns zu Boden und schoss mit den Augen Blitze auf mich ab.

»Vor deiner Bar lag gerade eine beschissene Leiche, Ezra! Die Leiche eines Freundes. Und diese Wichser umstellen unseren Ort, um wer weiß was zu tun. Du kommst hier nie und nimmer raus. Was soll diese Scheiße mit dem Hotel? Wirst du jetzt zur Muschi? Du musst sie ihm ausliefern, sonst sind wir alle am Arsch.«

Ich griff über den Tisch, zerrte ihn am Kragen zu mir und hämmerte all die Wut, die gerade wieder in mir hochkochte, mit Blicken in ihn hinein. »Das hier ist kein Scheißspiel, Logan! Dieser Gestörte hat die Kleine abgeknallt, die mir auf seiner Willkommensfeier einen geblasen hat, während sie mir einen geblasen hat. Er hat mir Dinge zugesäuselt, die er mit Brooke anstellen will, die nur einem unsagbar kranken Geist einfallen. Er schändet Ruby. Er wirft Buck vor meinen Laden wie einen wertlosen Sack Knochen. Lässt den alten Oscar zu Brei schlagen. Macht dich zu einem Irren. Er erniedrigt uns alle. Wir dürfen jetzt nicht mehr nach seiner Pfeife tanzen. Das muss aufhören!«

»Und du denkst, es macht es besser, wenn du ihm sein Spielzeug wegnimmst?«, brüllte er zurück und stieß mich von sich. »Fuck, fass mich nicht an! Er hat eine Hure erschossen, weil sie einem Verräter den Schwanz gelutscht hat. Und? Definiere Verräter, Bruder! Wir beide hatten einen Deal, du hast darauf geschissen und jetzt ist er im Begriff, alles in Schutt und Asche zu legen.« Seine Pupillen waren riesig. Verdammter Junkie! Rasend starrte er mich an, fletschte die Zähne wie Oona, wenn ihr etwas nicht passte. »Du wirst sie ihm jetzt geben, oder …«

»Oder was?« Noch ein falsches Wort und ich griff ihn mir wieder.

»Oder ich nehme mir alle Reifen in diesem verfluchten Ort vor, genau wie ich ihre aufgeschlitzt habe.«

Oh verdammt, was war nur los mit ihm?

»Du hast an ihren Reifen herummanipuliert, Logan? Was soll diese Scheiße? Ich dachte, du willst, dass sie verschwindet?«

»Sie sollte nicht bei dir bleiben, du dämlicher, liebeskranker Idiot, sondern bei ihm! Das ist der einzige Weg, ihn zu besänftigen. Wir geben ihm, was er will. Und er lässt uns in Ruhe.«

In Ruhe … Am liebsten hätte ich ihm mit einem gezielten Schlag die hübsche Nase gebrochen. Definierte er in Ruhe lassen so, dass ich jede zweite Nacht gezwungen war, irgendwelchen Abschaum für Black zu Brei zu prügeln? Dass ich zum Mörder von Menschen wurde, die mir nichts getan hatten? Dass ich mich selbst und meine Überzeugungen schändete, Nacht für Nacht? Ich tat das für ihn! Für unsere Leute! Dieser kleine Trottel musste mir nichts von Loyalität erzählen.

»Mach die Scheißaugen auf!«, knurrte ich wutentbrannt. »Das hier hat rein gar nichts mehr mit Brooke zu tun. Du steckst nur viel zu tief in seinem Arsch, um das zu merken.« Er dachte wirklich, ich stellte eine Frau über Blackwater? Ich würde mich von einer dahergelaufenen Fremden blenden lassen, nur weil ihre Pussy sich ein wenig besser anfühlte als die anderer hier? Das hier tat ich für mich. Black musste in seine Grenzen verwiesen werden und wenn er spielen wollte, war ich bereit dazu. Immerhin war ich eigentlich gerade in die Luft geflogen. Seine Wut würde uns sowieso treffen, ob mit oder ohne Brooke. Er würde uns schikanieren, bis ihm eines Tages die Puste ausging. Und dieser Wichser hatte einen verflucht langen Atem. Jetzt wurde es langsam Zeit, dass wir zurückschlugen. Und wenn Brooke nicht mehr hier war, würde ich ihm zeigen, dass ich absolut nichts mehr zu verlieren hatte.

Aber solange sie noch da war … War sie meine Schwäche?

Schwachsinn! Oder hatte mein Dämlack von Bruder am Ende vielleicht recht? Nein! Unsinn! Ein Crave hatte keine Schwächen.

Brooke war doch nichts weiter als ein wundervoller kleiner Dauerfick für mich. Und noch dazu war es so gut wie vorbei.

»Nein, du bist es, der nichts merkt, Bruder«, erwiderte Logan giftig. »Sie ist das Problem. Sie war es von Anfang an und wenn das mit euch nicht aufhört, sorge ich dafür.«

Ja, sicher …

»Mein Bruder will mir nicht helfen, schon verstanden«, knurrte ich. »Dann finde ich andere Wege.«

Am liebsten hätte ich ihn umgehauen und mir seinen Schlüssel einfach genommen, aber das würde unser derzeitiges Verhältnis wahrscheinlich nicht unbedingt maßgeblich verbessern. Deshalb drehte ich mich stattdessen um und ging auf die Tür zu.

»Es gibt nur einen Weg«, raunte er mir bitter nach. »Nur den einen.«

Gott, was für ein missratener Teufelsbalg. Ich würde mich nicht von meinem Plan abbringen lassen, nur weil er tobte und wütete wie ein tollwütiger Tanzbär. Liebeskrank … Hatte er eigentlich noch alle Latten am Zaunfeld? Ich war Ezra Crave. So etwas wie Liebe brachte mein verschissenes verkorkstes Herz überhaupt nicht zustande. Ich zerstörte und verdarb und er wollte mir jetzt die einzige gute Tat nehmen, die ich in all den Jahren in Angriff nahm? Nein! Mit Sicherheit nicht!

Ab und zu würde ich mich gern selbst daran erinnern, dass ich noch ein Mensch war, damit ich der Marienskulptur in unserer Kirche noch in die Augen sehen konnte, die genauso verfickt kaputt war wie ich.
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Während ich mich auf den Weg zu Kelly machte, um mir ihren uralten Ford zu holen, der mit ziemlicher Gewissheit auf unserer beschwerlichen Strecke auseinanderbröseln würde, rief ich Doyle an, den einzigen Kerl weit und breit, der hier draußen in den Wäldern Ersatzteile für Autos geschnorrt bekam.

Doppelt hält besser!

»Ezra Crave, du Sack hast ja echt Nerven, hier anzurufen.« Damit hatte ich wohl rechnen müssen.

»Wie geht’s deinem Gesicht?«

»Ziemlich gut, muss ich gestehen. Meine Nase, die damals der alte Perlman krumm geschlagen hat, sitzt nach deinem letzten Hieb wieder gerade. Ein verficktes Wunder, huh?« Ich hörte ihn seinen stinkigen Priem ausspucken. Saute seine ganze Tankstelle damit voll, um Dauergäste fernzuhalten, der alte Menschenfeind. Zu verdenken war es ihm nicht.

»Ja, verficktes Wunder … Schon das zweite heute. Kannst du Ersatzreifen für das Bonbonmobil von der kleinen Brooke besorgen? Du weißt schon, meine neue Angestellte, vor der du meine Prügel kassiert hast.«

»Mh, ein Mini Cooper, was?« Er kramte in irgendwelchen Schubkästen. Suchte wahrscheinlich nach noch mehr Tabak. »Brauch ich noch‘n paar Infos von dir. Felge, Reifengröße, du weißt schon. Müsste ich dann in Calgary bestellen. Dauert ne Woche, vielleicht mehr.«

»Das ist zu lange.«

»Ja, was nun? Soll ich oder nicht? Kann leider keine Reifen scheißen, wäre das nächste Wunder. Würde es dir auch gratis machen. War nicht ganz korrekt, was ich dir da alles an den Kopf geworfen habe, Junge.« Das klang ja beinahe reumütig.

Ich musste kurz nachdenken. Schaden konnte es nicht. Vielleicht konnte ich Brooke ihr Auto ja irgendwie nachschicken.

»Gut. Okay. Ich bringe ihn dir die Tage vorbei.«

»Geht in Ordnung. Und mein Beileid wegen Buck.« Natürlich wusste er schon davon. Er wusste manchmal mehr als Oscar. Kein Schimmer, woher er diesen Tratsch immer so schnell hatte.

»Kannst dann ja doch mal sein Ungetüm aus meiner Einfahrt schleppen lassen. Ist schlecht fürs Geschäft«, fügte er noch hinzu und kaute wieder.

»Billie weiß Bescheid.«

Dieses verfluchte Blackwater Mountain mit all seinen Gruselgestalten trieb mich noch eines Tages in den Wahnsinn.


ZWÖLF
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BROOKE


Ich saß in der Hütte und mir zitterten noch immer die Hände, ich bekam es einfach nicht in den Griff. Noch nie zuvor hatte ich ein verdammtes Auto explodieren sehen. Und Ezra … Gott, fast hätte es ihn erwischt. Das machte so viel mit mir, das ich noch nicht greifen konnte.

Hektisch scrollte ich durch die Apps auf meinem Smartphone. Das beruhigte mich immer. Dieses Teil war meine Zuflucht, wenn die Dinge aus dem Ruder liefen, so war es, seit ich es besaß, und das war gefühlt immer. Erst jetzt merkte ich, wie verdammt traurig das war. Empfang hatte ich nur in der Nähe von Ezras Haus, hier draußen im Wald schwankten die Balken dermaßen, dass Instagram keinen Sinn machte. Also sah ich mir meine Fotos an. Das aktuellste war eines von Black, das ich heimlich beim Arbeiten im Fellows gemacht hatte. Es war verwackelt, aber ich wollte mir diesen Bastard einprägen. So sahen schlechte Menschen aus, genau so! Nicht wie Ezra. Das nächste Bild war das, was ich von Oona und Ezra auf dem Steg gemacht hatte. Es strahlte einen solchen Frieden aus, so viel Liebe, fühlte sich an, als sei dieser Moment eine Ewigkeit her. Wie der letzte Fetzen Frieden in einem Ozean aus Hass und Bosheit. Gott, was drückte da so hässlich hinter meiner Brust? Was empfand ich nur für diesen Mann? Warum riss mich der Gedanke so entzwei, dass er gerade fast mit seinem Pick-up zerfetzt worden wäre?

Ein ungehobelter Wilder, Brooke!

Nein! So viel mehr!

Draußen rumpelte mühsam Logans Jeep durch die Bäume, ich sah ihn durch das Fenster hindurch und drückte mich hoch. Dann ging es jetzt wohl los. Ich musste mich schleunigst zusammenreißen und mal wieder Ich werden. Ein Nervenbündel brachte uns jetzt beide nicht weiter.

Als Logan aus dem Wagen stieg, stockte ich. Was wollte er denn hier? Ich dachte, Ezra würde …

»Vancouver«, rief er und schlug die Fahrertür zu. Er sah ziemlich durch den Wind aus mit seinem zerzausten Haar und der aufgeknöpften Uniform.

Skeptisch öffnete ich die Tür und lehnte mich in den Rahmen. »Was machst du hier?«

»Entzückend wie immer.« Seine Grübchen kamen wieder zum Vorschein und er legte amüsiert den Kopf schief.

Sein Auftritt irritierte mich. »Wo ist Ezra?«

»Vermisst du ihn etwa schon? Süß.«

»Na ja, er wäre gerade fast draufgegangen. Weißt du noch nichts davon? Das sollte eigentlich auch etwas mit dir machen.« Keine Ahnung, ob es etwas mit ihm machte. Ich konnte ihn gerade schlecht lesen.

»Hey, was ist los mit dir? Ich bins, Logan.« Grinsend breitete er die Arme aus. »Ich komme in Frieden und soll dich holen.«

Meine linke Braue wanderte nach oben. Wahrscheinlich hatte er recht. Keinen Schimmer, warum ich mich so dämlich benahm, ich war wohl einfach ein nervliches Wrack.

»Entschuldige. Ich hab gerade sein Auto in die Luft fliegen sehen, das war etwas … viel.«

»Ich hatte dich gewarnt, dass es rau hier draußen zugehen kann.«

Ja … Rau … Niedlich, wie er formulierte, dass sein Bruder beinahe in alle Einzelteile zerlegt worden wäre.

Ich griff die Tasche mit meinem Hab und Gut und Logan beobachtete mich stirnrunzelnd dabei.

»Geht es ihm gut?«, fragte ich vorsichtig.

»Schon wieder um einiges zu gut«, erwiderte er vielsagend. »Jetzt komm, bevor uns noch seine Wolfsbagage aufspürt.« Sein unbehaglicher Blick amüsierte mich. Oona machte mir keine Angst mehr. Sie war eine wundervolle Seele und ich verstand vollkommen, warum Ezra sie so liebte. Logan legte seinen Arm um mich. Merkwürdig vertraut. Und gleichzeitig spürte ich eine Distanz zwischen uns, die mir nicht gefiel.

Aber warum sollte es jetzt plötzlich falsch sein, zu ihm ins Auto zu steigen, wo ich es doch schon einhundertmal zuvor getan hatte?

Was ist los mit dir, Brooke?

»Hatten wir eigentlich gewettet?«, fragte ich, während ich mich auf dem Beifahrersitz niederließ.

»Gewettet?« Er schob sich auf den Fahrersitz und ließ den Motor an.

»Dass ich ihn zum Tanzen überrede. Ich denke, du schuldest mir etwas. Immerhin hab ich es geschafft.«

»Oh ja, das hast du …« Sein Kiefer wurde fest, während er uns geschickt durch die Bäume manövrierte. War das der Weg nach Blackwater? Müsste jetzt nicht bald der Stamm kommen, der aussah wie ein Revolver?

»Fährst du einen anderen Weg?« Ich ging jetzt nicht unbedingt davon aus, dass er sich als Ranger oft verfuhr. Immerhin kannte er den Wald doch bestimmt besser als seine Westentasche.

»Ich muss dir etwas zeigen.« Seine Pupillen waren unnatürlich groß, als er mich mit seinem Blick streifte.

Warum bekam ich jetzt eine Gänsehaut? Mit Sicherheit würde er mich nicht irgendwo verscharren, oder doch? Er hatte mich doch gerade erst vor Jasper und Sully gerettet. Musste das komische graue Wetter sein.

»Logan, wo fahren wir hin?«, fragte ich ungeduldig, als wir nach zehn Minuten immer noch durch das Unterholz rumpelten. Ezra wartete doch bestimmt auf mich. Wusste er von diesem kleinen Ausflug? War Logan wirklich immer noch wütend wegen dieses Tanzes? Wegen der Verbindung, die Ezra und ich hatten und die wir ohnehin im Begriff waren, zu lösen? Das wäre hochgradig dämlich. Aber er verhielt sich eindeutig merkwürdig, das konnte ich nicht leugnen.

»So, Vancouver.« Er stoppte den Motor mitten im Nirgendwo und sah mich mit zusammengezogenen Brauen an. »Endstation.«

Skeptisch sah ich mich um. Nichts als Wald und riesige dornenbesetzte Brombeerbüsche. »Was soll das heißen, Cowboy? Ein Duell? Hier draußen? Nur du und ich?«, scherzte ich verunsichert. »Was meinst du mit Endstation?«

»Genau, was ich sage.« Er lächelte bitter und zeigte durch die Bäume hindurch. »Die Endstation aller Dinge.«

Jetzt machte er mir aber wirklich langsam Angst. Was sollte das Gerede von Endstation? Wollte er mich doch um die Ecke bringen?

Ich folgte seinem Blick mit meinem. War das ein zerfallener Kirchturm dort im Geäst? Unsinn. Was sollte eine Kirche hier draußen suchen? Die standen doch immer nur auf Marktplätzen, oder nicht?

»Komm mit«, sagte er matt und stieg aus dem Wagen.

Oh, ich fühlte mich gar nicht gut bei der Sache hier. Irgendetwas stimmte nicht mit ihm.

»Wirst du mich jetzt abknallen, Logan?«, fragte ich zögerlich und zog mich nach draußen.

»Bin unbewaffnet«, erwiderte er ohne sich umzudrehen und streckte die Arme von sich, wie um es mir zu demonstrieren.

Es war wahrscheinlich eine wirklich, wirklich dumme Idee, aber ich folgte ihm. Durch die Bäume hindurch, in denen der Wind rauschte. Und je näher wir dem Ziel kamen, desto verblüffter wurde ich. Hier stand tatsächlich eine Kirche mitten im Wald. Sie war von Efeu überwuchert und die letzten Messen waren eindeutig schon lange gesungen, aber es war und blieb eine zerfallene Kirche. Der Anblick dieses verlassenen Gotteshauses hier mitten in all der Gottlosigkeit jagte mir einen kalten Schauer über den Rücken. Meine kühlen Finger griffen nach dem Kreuzanhänger an meinem Hals, als Logan sich zu mir umdrehte, um zu prüfen, ob ich zu ihm aufschloss.

Die große Flügeltür stand offen und ich registrierte merkwürdige rostfarbene Schleifspuren am Boden, die in das weitläufige Schiff hineinführten.

Mit einem mulmigen Gefühl im Bauch schlang ich mir die Arme um den Oberkörper. Das Innere der Kirche hätte sich optimal als Kulisse für einen Gruselfilm gemacht.

Einem Jesus wuchs Efeu direkt aus der Brust und die Maria über mir hatte auf verdammt unheimliche Art lebendige Augen, die jedem meiner Schritte zu folgen schienen.

Die bunten Fenster, die einst sicher wunderschön waren, ließen jetzt den Wind und die Witterung in das Innere und die Bänke, auf denen vor etlichen Jahren Menschen zu ihrem Schöpfer gesprochen hatten, waren voller Moos und zerlöchert von Holzwürmern.

»Hier kannst du zu deinem Gott beten.« Was suchte diese unendliche Bitterkeit in Logans Stimme?

Ich blickte mich ehrfürchtig um, denn dieser Ort strahlte eine wahnsinnige Intensität aus trotz seines Verfalls. Oder gerade deshalb?

Als ich mit den Fingerspitzen über ein zerbrochenes Taufbecken fuhr und dabei knirschend durch ein paar Glasscherben lief, versuchte ich krampfhaft zu begreifen, warum Logan mich hier rausgebracht hatte. Wollte er mich wirklich beten sehen? Zum Gott der Wälder oder was schwebte ihm vor? Urplötzlich donnerte in meinem Rücken eine Orgel los und ich fuhr entsetzt zusammen.

Was zum Geier …

Das war unmöglich.

Ich beruhigte mit Macht mein galoppierendes Herz und drehte mich keuchend zu der Quelle des Geschmetters um. Mit vielem hätte ich in diesem Schatten einer Kirche gerechnet, aber definitiv nicht mit einer funktionierenden Orgel.

Logan wirkte, als sei er mit dem Instrument verwoben, als wäre er selbst der auferstandene Messias mit seinem blonden Haar und all der Leidenschaft, mit der seine Finger die Tasten bearbeiteten. Er spielte die Mondscheinsonate von Beethoven, als hätte er nie etwas anderes getan. So verdammt gut. Nie und nimmer hätte ich ihm so etwas zugetraut. Wahrscheinlich wäre ich in lautes Gelächter ausgebrochen, wenn mir jemand erzählt hätte, Logan Crave sei ein begnadeter Orgelspieler. Ich fühlte jeden Ton tief in mir, während ich langsam auf ihn zuging. Trauer. Wut. Verzweiflung. Er schloss die Augen, bewegte seinen Körper in das Stück hinein. Noch nie zuvor hatte ich jemanden so spielen sehen und ich konnte meinen Blick nicht von ihm wenden. Das hier war unglaublich. Berührte so vieles in mir, das nur Musik erreichen konnte. Und Logan ließ alles von sich in dieses Lied fließen. Er führte einen Krieg der Emotionen über dieses Instrument. All das raste durch mich hindurch, von der Haarspitze bis zu den Zehen, und es war heftig.

Ein tiefer Atemzug durchströmte ihn, dann straffte er die Schultern und öffnete die Augen. Spielte etwas leiser weiter, während er, ohne mich anzusehen, zu mir sprach: »Es gibt so viele Zufälle im Leben, kleine Vancouver, oder nicht?«

Wortlos betrachtete ich sein Profil. Der Dreitagebart war länger als sonst. Die Muskeln in seinem Gesicht wirkten fest wie der Marmor des Beckens, das ich gerade berührt hatte.

»Du steigst in dein Auto, fährst einfach los …« Verinnerlicht hieb er den nächsten Ton in die Tasten. Er klang hohl und Kälte breitete sich langsam über meinen Rücken aus.

»… und stolperst uns direkt in die Arme. Ist das nicht verrückt? Wusstest du, dass wir genau dich gesucht haben?«

Was?

Ich starrte ihn einfach nur an. Mein Herz beschleunigte seinen Rhythmus und meine Hände wurden feucht. Logan machte mir langsam eine verschissene Angst.

»Du … er …« Freudlos lächelnd schüttelte er den Kopf und ich bekam mehr und mehr den Drang, einfach nur wegzulaufen. Ob er mich aufhalten würde? Aktuell registrierte er meine aufkeimende Panik nicht, fuhr einfach nur fort: »Du wirst verstehen, dass es jetzt genug ist, ja? Ich bin der Gesetzeshüter hier im Ort, passe auf, dass die Dinge nicht aus dem Ruder laufen.« Seine stürmisch-blauen Augen fixierten mich, während er flüssig weiterspielte. »Und das tun sie gerade. Oh, das tun sie …«

»Was redest du da?« Ich machte einen kleinen Schritt von ihm weg und hätte beinahe eine Statue umgestoßen. Von einem Engel, dem das halbe Gesicht fehlte.

»Ich hatte dich gewarnt«, bemerkte er bedauernd. »Hatte dich vor ihm gewarnt. Alles, was er tut, passiert nur, weil am Ende Black steht. Wir alle hier sind Blacks Leibeigene und tun immer, was er verlangt, vor allen anderen er.«

Sprach er von Ezra? Wusste er überhaupt noch, was er da erzählte oder brannte ihm gerade irgendeine Sicherung durch?

»Logan, er will mich hier wegbringen. Deshalb sollten wir vielleicht besser …«

»Hier weg?«, unterbrach er mich und lachte. »Es gibt kein hier weg, Brooke.« Seine Augen schlossen sich wieder und er badete eine Weile in den Klängen, die er der Orgel entlockte. Dann sagte er: »Black hat den Ort komplett umstellen lassen, also was glaubst du, ist Ezras Definition von hier weg, hm?«

Mein Herz schlug so fest gegen meine Rippen, dass mir ganz komisch wurde. »Das … kann nicht sein. Er wollte doch …«

»Vancouver, Vancouver …« Mit gespieltem Bedauern schüttelte er den Kopf. »Ich hatte dir von der Kleinen erzählt, die Ezra so ansah, wie du ihn ansiehst, richtig?«

Ich ballte die Hände zu Fäusten, war vollkommen verwirrt. Was wollte dieser Freak von mir? Warum hatte er mich hergebracht?

Seine Finger huschten gekonnt über die Tasten, liebkosten das Instrument geradezu. »Er hatte sie für Black abgerichtet, genau wie er dich abrichtet.«

Abgerichtet?!

Was redete er da für einen Bullshit?

»Logan, hör auf damit!« Meine Stimme klang so fest, dass ich selbst erschrak.

»Genau das ist es, was wir tun, Brooke.« Sein Blick schlug in meinen ein. Hart und endgültig. »Wir schmuggeln Drogen für ihn. Waffen … und Menschen. Er will eine Frau, dann besorgen wir ihm eine. Er will dich … also bekommt er dich.«

»Schluss jetzt! Hör auf!«

»Wusstest du, dass Ezra mit dem Wolfsrudel im Wald kommunizieren kann? Keine Ahnung, wie er das anstellt, aber er kann es.«

Was … ich …

»Er hat dich dabei beobachtet, wie du seine Wölfin in dein Auto gesteckt hast, Brooke. Aus dem Wald heraus. Tun normale Menschen so etwas?«

Mein Blick suchte einen Halt in dem ausladenden Schiff der Kirche, irgendetwas Stetes, mit dem ich mich verankern konnte. Aber ich fand nichts als geschändete Gottesbilder.

Die Kälte, die ich gespürt hatte in diesem Moment auf der Straße … War das wirklich er gewesen?

»Hat er dich in diese Waldhütte gesteckt, um seine Wölfe auf dich zu hetzen? Damit du dich deinen Ängsten stellst, hm? Hat er dich behandelt wie eine Königin, dir das Schießen beigebracht, dich für das Schmuggeln gestärkt? Aus den Schatten heraus beobachtet, wie du dich entwickelst? Ob du so weit bist? Dich gevögelt, sanft, damit du ein Stück deines Herzens an ihn verlierst?« Wieder sah er mich an.

Was? Aber woher wusste er … Mein Blick flackerte. Ich fand nichts, an dem ich mich festhalten konnte.

Nichts als Verrat und Schmerz.

Meine Hände begannen zu zittern. »Aber, ich … Er …«

»Das ist alles Teil des Plans, arme kleine Vancouver. Es läuft immer nach dem gleichen Schema ab. Es war der Plan, dass du dein Herz an ihn verlierst, damit er es brechen kann. Damit er dich brechen kann und Black dich dann wieder aufsammelt. In Scherben.«

Das war doch Unsinn … Das war doch … Es fühlte sich an, als würde der morsche Boden unter mir nachgeben. Zwietracht in meinen Gedanken. Scharfe Klingen in meinem Herzen …

»Ezra ist kein Mann mit Mitgefühl oder Empathie«, sprach er erbarmungslos weiter, während er weiter diese Sonate in die Tasten schmiss, die ich nach diesem Tag nie wieder würde hören können. »Er ist keiner, der liebt, sondern einer, der zerstört. Der Pläne verfolgt und dabei ohne zu zögern über Leichen geht. Blackwater ist unsere Heimat, unsere Familie. Meinst du wirklich, er würde all das aufs Spiel setzen – für eine Fremde? Mein Bruder ist ein Jäger. Und du warst von Anfang an nichts weiter als seine Beute, kleines Kätzchen.«

»Nein, ich …« Die Gedanken rasten durch meinen Kopf. Ich taumelte ein Stück zurück, hatte das Gefühl, die Beine würden mir jeden Moment unter dem Körper versagen. Logan würde mich nicht auffangen, wenn ich fiel. Genauso wenig wie Ezra … Alles, was er sagte, stimmte auf eine so grausame Art. Die Hütte, die Wölfe, Ezras Nähe, der Tanz … War das alles nur ein widerlicher Plan gewesen? Welcher Mensch richtete andere ab, um sie einem mörderischen Barbaren auszuliefern? Das war krank! Es war absurd! Und es verwüstete alles in mir so sehr, dass mein Geist sich weigerte, es zu glauben.

Ich wollte dich ihm geben …

Er hatte damit genau gemeint, was er gesagt hatte. Mich ausliefern wie Kriegsbeute. Mich formen und brechen.

Und ich Idiotin hatte gedacht, er meinte nur, dass er nicht dazwischen gehen würde, wenn Black mir sein Angebot machte. Dabei wollte er mich fesseln und knebeln und ihm vor die Füße schmeißen wie ein Objekt … Mich ihm geben. Das war so ekelhaft, dass ich fast lachen musste.

»Mein Bruder ist ein Tier, Vancouver. Genau wie seine Wölfe.« Als Logan sah, was all diese Dinge mit mir machten, all dieses Gift, atmete er tief durch und schüttelte mitleidig den Kopf. Empfand er wirklich Mitleid? Oder gefiel ihm das hier vielleicht sogar?

»Ist er nicht«, protestierte ich bebend, war mir aber nicht mehr sicher, ob ich es tatsächlich meinte. Ich war mir über gar nichts mehr sicher. Meine Welt zersprang gerade in tausend scharfkantige Teile.

»Sieh selbst.« Der böse Messias an der Orgel zeigte auf eine kleine Tür direkt neben uns, an der sich die braunen Schleifspuren verloren.

Schmerzerfüllt verzog ich das Gesicht. Was sollte das heißen? Was war das für ein Raum? Würde alles in mir endgültig zerbersten, wenn ich diese Tür durchquerte? Oh, das war nicht gut … gar nicht gut.

»Tu es!«, sagte Logan, legte den Kopf in den Nacken und spielte seinen Beethoven des Grauens wieder lauter, während ich mich auf die Tür zutastete und die Luft anhielt. Wollte ich sehen, was sich dahinter befand? Mit ziemlich großer Sicherheit nicht. Musste ich es sehen? Ja!

Was auch immer es war, ich würde es brauchen. Es würde mich wachrütteln. Denn offenbar war ich zu lange Dornröschen gewesen und Scheißprinzen gab es nur im Märchen. Es waren am Ende immer die bösen Wölfe, denen man in die Falle ging. In den Tod folgte, ins Verderben.

Eine schmale Treppe führte in einen Keller hinunter, der ich atemlos folgte, während Logan mit der Mondscheinsonate die ganze Kirche dröhnend ausfüllte. Es roch nach Metall und Keller. Als ich die erste große Kammer im Bauch des Gotteshauses erreichte, zitterte mein ganzer Körper. Ein Stuhl mit Fesseln am Boden. Überall braune Flecken. Ich war nicht dämlich und wusste, dass es sich um Blut handeln musste. Das hier war eindeutig eine Kammer des Grauens. In der Ecke stand ein Tisch mit ein paar Messern. Eine Waffe lag daneben. Irgendeine kleine Handfeuerwaffe, ich kannte mich mit den Dingern immer noch wenig aus. Ziemlich abgegriffen. Pläne lagen darunter verteilt. Mit markierten Stellen überall im Wald. Waren das alles Verstecke? Mein Atem vibrierte, während ich mit den Fingern darüberfuhr. Die meisten waren um Ezras Haus verteilt. Eines oben an der Klippe. Das, was ich gefunden hatte. Und ich war wirklich mal so dumm gewesen, zu glauben, dass sie nur Zigaretten schmuggelten? Sicher waren die Dinger voller Koks gewesen. Dumm, so dumm! Ich hatte tatsächlich gedacht, Ezra würde etwas an mir liegen. So viel Dummheit konnte nur bestraft werden. Das hier geschah mir recht!

Sieh dir alles genau an, Brooke! Sieh hin und lerne!

Seine zerschlagenen Knöchel … diese Nacht am Kamin.

Er geht über Leichen.

Sicher hatte er an besagtem Abend hier unten jemanden umgebracht und ich hatte ihn aufgefangen. Dafür, dass er ein Mörder war. Ein verschissener Mörder!

Ein Wimmern kam aus meiner Kehle, das ich nicht zurückhalten konnte. Eine Kamera stand mitten im Raum. Ich versuchte, mein Zittern unter Kontrolle zu bekommen und drückte auf Play. Zwang mich, hinzusehen.

Und was ich sah, zerstörte mich endgültig.

Ezra zerschnitt einem gefesselten Mann hier in diesem Raum auf dem Stuhl, vor dem ich stand, die Arme. Seine Schreie störten ihn nicht. Blut spritzte auf Ezras Shirt, während er sein Gesicht bearbeitete und die Klinge quälend langsam über seinen Hals führte. Dann wechselte das Bild und Ezra prügelte einen Kerl, der am Boden lag. Wieder und wieder schlug er seinen Kopf auf den kalten Stein, bis er vollkommen unkenntlich aussah. Mein Blick tastete sich zu den braunen Flecken überall unter mir, um mich herum, einfach überall. Ich atmete schon so lange nicht, dass ich wahrscheinlich jeden Moment erstickte. Aber das war mir egal, denn ein großer Teil von mir war hier unten bereits gestorben.

Der nächste Kerl auf dem Video bettelte um Gnade, während einer von Blacks Männern hereinkam, an Ezra vorbeiging und den Gefangenen einfach erschoss. Ezra verzog dabei keine Miene. Logan hatte recht. Er war ein verdammtes Tier. Ein Monster.

Meine Brust schnürte sich schmerzhaft zusammen, der nächste Atemzug fühlte sich an, als würden Ziegelsteine meine Lunge erdrücken.

Und dann verlor ich mit einem Schlag alle Nerven auf einmal. Meine Beine rannten, ohne dass ich es kontrollieren konnte. Die Treppe hinauf, vorbei an Logan, der mir irgendetwas nachrief, weg von dieser grausamen Sonate, dieser Kirche, diesem Schmerz. Weg von einem Ezra, den ich so nicht kannte und auch nie hatte kennenlernen wollen. Weg von diesem Ort, diesem Wahnsinn, diesen Teufeln. Ich stolperte durch den Wald, stürzte und schlug mir das Knie auf. Rannte und rannte und rannte.

Und plötzlich, ich hatte gar nicht mitbekommen, wie es passiert war, stand ich vor einem der größten Verstecke auf der Karte zwischen See und Straße. Meine Finger rissen die Erde auf, bis sie bluteten, mein Körper war nicht mehr mit meinem Hirn verbunden. Unendlich viele Päckchen mit weißem Pulver kamen zwischen den Wurzeln zum Vorschein, an denen ich mir die Nägel abbrach. Jede Zelle in mir bebte, mein Puls kochte über und meine Gedanken überschlugen sich. Meine Hände warfen einfach alles ins Wasser des Sees neben mir, ein Päckchen nach dem anderen, während ich all die Wut hinausschrie. Auf diese ganze Scheiße hier. Auf Ezra, auf Logan, auf Blackwater, auf mein verficktes Schicksal, das mir das hier angetan hatte. Sollten sie doch alle in der Hölle verrotten!

Es tat so weh, meine Seele lag in Fetzen. Ein paar der Päckchen öffneten sich und das Koks löste sich im Wasser auf, andere gingen einfach nur unter, als hätten diese Wichser Steine hineingepackt. Es geschah ihnen recht! So recht! Dieser ganze dreckige, schmutzige Irrsinn sollte versinken!

»Da verliert wohl gerade jemand ein bisschen die Beherrschung, was?« Die Stimme holte mich auf einen Schlag aus einem Amoklauf und als ich aufblickte, wurde mein wundes Herz zu Eis.

Sully sowie der Typ mit dem Schlagring und dem Gesicht wie von einer Cornflakes-Packung standen ein paar Schritte von mir entfernt, die Hände in die Hüften gestemmt und sahen absolut nicht begeistert aus.

Zum Teufel!

Hatte ich wirklich gerade ihre Drogen vernichtet? Es war, als würde ich zu mir kommen, ich blickte entsetzt von meinen blutigen Fingern zu den versinkenden Päckchen und zurück. Fuuuuuuck! Hatte ich eigentlich völlig den Verstand verloren? Das war mein Todesurteil!

»Ich würde dich ja direkt hier abknallen, aber ich denke, unter den Umständen wird Black noch lieber mit dir spielen wollen als vorher«, brummte Sully bedauernd und fuhr sich über sein grobes Schlägergesicht.

»Schnapp sie dir!« War das einzige, was Babyface dazu zu sagen hatte und ich war mit einem Satz auf den Füßen und rannte.

Ein Schuss zischte hinter mir durch die Bäume und schlug direkt neben mir in der Rinde eines Stammes ein.

Ich duckte mich und sprintete weiter durchs Geäst. Ungeahnt wendig.

Der Wald beschützt mich! Sie können mir nichts, solange ich hier draußen bin. Keine Ahnung, woher diese Gedanken plötzlich kamen. Wahrscheinlich hatte Ezra mich schon zu hart manipuliert. Aber im Moment halfen sie. Betteten mich in einen grünen Kokon, damit ich nicht in meine Einzelteile zerfiel, während ich versuchte, mein Leben zu retten.

»Das hat keinen Sinn, Bishop!«, hörte ich Sully brüllen. Ein ganzes Stück entfernt, aber der andere Kerl kam näher. Ich hörte seinen keuchenden Atem in meinem Rücken wie eine todbringende Dampflok. Ich schlug ein paar Haken um Gestrüpp und Geröll, riss mir die Haut an Dornenzweigen auf. Es löste sich noch ein Schuss, zischte durch Blätter, Nadeln und Büsche und ein beißender Schmerz fuhr mir in die Schulter.

»Ah, Scheiße«, entfuhr es mir und ich ließ mich atemlos seitlich gegen einen Ausläufer der Berge sinken, die Blackwater Mountain einkesselten.

Vorsichtig betastete ich meinen Arm und das Schlüsselbein. Verdammte Scheiße! Ein sauberer Treffer im Rücken, knapp unter der Schulter und es tat weh, als würde ein Grizzly an meinem Fleisch zerren.

Als ich danach griff, war meine Hand voller Blut. Es sickerte warm meinen Rücken hinunter.

Ich verkniff mir einen weiteren verzweifelten Fluch und verzog keuchend das Gesicht. Wie beschissen konnte diese ganze Scheiße eigentlich noch werden?

»Hey, Kleine, wo bist du?« Das war die Stimme des Schlagringtypen. Einladend. Als würde er mich mit einem Lolli aus meinem Versteck locken können.

Schwer schluckend presste ich mich fester gegen den Stein des Berges, verdrückte mir ein Stöhnen, weil es so scheißwehtat.

»Hab dich getroffen, stimmts?« Er musste nur um die Ecke biegen, dann würde er mich sehen. Hier gab es leider keine Höhle oder Ähnliches, in der ich mich verstecken könnte. Nur die kleine Nische, in die ich mich schob wie ein verängstigtes Kaninchen.

Mein Herz raste wie ein Propeller. Ich war am Arsch. So am Arsch, dass es wahrscheinlich angemessen wäre, mein letztes Gebet zu sprechen. Nur leider glaubte ich nicht an Gott, sondern an das Schicksal und allein wegen ihm befand ich mich ich in dieser beschissenen Situation.

»Hab ich dich.« Da war er. Grinste mich mit vorgehaltener Waffe an wie ein hässliches Honigkuchenpferd.

Meine blutige Hand tastete nach irgendetwas. Einem Stein, den ich ihm an den Kopf werfen konnte oder einem Ast, mit dem ich mit ihm fechten konnte, ganz egal, was …

Aber da war nichts als karger Stein und Moos. Ich würde hier draußen krepieren. Weil ich so dumm gewesen war, nicht zu gehen, als ich die Möglichkeit dazu hatte.

»Komm her, ich will dich nicht abknallen.« Er winkte mit seinen wulstigen Schlagringfingern in seine Richtung und senkte die Waffe, als sei ich beschränkt und würde es anders nicht verstehen. Ich rührte mich nicht.

»Na komm schon«, flötete er. Wie zu einem verletzten Rehkitz in der Falle. Und nichts anderes war ich. Im Begriff, von Black zerfetzt und missbraucht zu werden für das, was ich mir geleistet hatte.

»Hast du dir alles selbst zuzuschreiben, kleine Schönheit.« Er machte einen klobigen Schritt auf mich zu und mein Körper erstarrte zu einer Statue, als Ezra sich hinter ihm aus dem Dickicht schälte wie ein Raubtier. Die Augen verengt, das Gesicht kalt wie eine Maske, näherte er sich meinem Peiniger geduckt, ohne dass der ihn bemerkte. Wie auch … Er war lautlos. Wendig, ruhig wie ein Teil des Waldes, in dem wir uns befanden. Ich wagte nicht, zu atmen, zitterte wie verrückt.

Starrte dem Babyface mitten in die Augen, als Ezra in einer geschmeidigen Bewegung seinen Kopf griff und ihm das Genick brach. Die Waffe rutschte vor mir zu Boden, der breite Körper spannte sich für einen Moment an, für die Sekunde, in der er registrierte, dass der Tod in seine Glieder kroch, dann wurde er schlaff und sank der Pistole hinterher, die mir die Schulter zerfetzt hatte.

Sully tauchte hinter Ezra auf, mit seiner Waffe im Anschlag, ich konnte nichts sagen, nur starren, fühlte mich, als hätte ein Krampf von mir Besitz ergriffen, der mich bewegungsunfähig machte.

»Ich würde jetzt …«, begann Sully, aber Ezra fuhr in einer Geschwindigkeit herum, die mir den Atem stocken ließ, griff seinen Arm, schlug ihm die Pistole aus der Hand und packte gleichzeitig seinen Hals, um ihn mit einem heftigen Ruck gegen den nächsten Baum zu rammen. Sully heulte auf, blutete aus einer Wunde am Kopf, aber Ezra griff sofort nach. Schnell und geübt wie ein verfluchter Marine. Er schlug Sullys Kopf noch einmal hart gegen die Rinde, brach seinen Arm wie ein Streichholz, als er nach ihm langen wollte.

Meine Brust hob und senkte sich unter schwerem Atem, ich sah einfach nur zu, konnte mich weiterhin nicht rühren.

»Du Irrer!« Sully versuchte, Ezra die Beine wegzutreten, stöhnte unter den Schmerzen seiner Verletzungen, aber er hatte keine Chance.

Ezra bekam die Waffe zu greifen, die er hatte fallen lassen, fuhr herum, presste sie gegen Sullys Kopf und drückte zweimal ab, bevor der überhaupt registrierte, was geschah. Vögel stoben kreischend aus dem Dickicht nach oben. Der Hall der Schüsse verklang in den Weiten des Waldes.

Für ein paar Atemzüge stand die Zeit still.

Atemlos fuhr Ezra sich durchs Haar. Ich machte mich ganz steif, als er auf mich zukam. Mein Blick sprang von ihm zu den Leichen, dann zu der Pistole direkt vor meinen Füßen und wieder zurück zu ihm. Seine Augen waren die eines Fremden, sein Körper der eines Wilden, seine Hände …

Heiße Tränen stiegen mir in die Augen und schnürten meinen Hals zu. »Bleib mir vom Leib!«

»Du hast einen Schuss abbekommen«, raunte er sacht wie der Unschuldige, der er nicht war und musterte dabei das Blut an meinen Fingern. Und er kam näher …

»Bleib weg! Wag es ja nicht, mich anzufassen, du brutales Schwein!« Zitternd tastete ich mich an dem Gestein entlang und versuchte unbeholfen, Abstand zwischen ihn und mich zu bringen.

Oh, er hatte ja so recht gehabt. Ezra Crave war genau der widerliche Bastard, für den er sich hielt und ich war so unsagbar dumm gewesen, das infrage zu stellen!
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Dieser Wilde, dieser Barbar, dieser Verräter wagte es tatsächlich, direkt vor mir zu stehen und mich mit großen Augen anzusehen wie ein hilfloser, gebrochener Junge. Ich bleckte die Zähne, versuchte, den Schmerz und den Zorn zu bändigen, die mir in heißen Wellen über die Wangen strömten. Über die Wangen und durch meinen gesamten Körper, als hätte mich jemand unter Starkstrom gesetzt. Ich holte aus und schlug ihm so heftig ich konnte ins Gesicht. »Du bist das Letzte!«

Sein Kopf war durch meinen Schlag zur Seite geflogen und er hielt ihn genau dort, schloss die Augen und atmete tief durch. Aber er wich keinen Millimeter zurück.

»Du kranker Bastard! Lass mich! Verschwinde!«, brüllte ich all meine Wut hinaus, wich atemlos vor ihm zurück. Meine Schulter brannte wie das Höllenfeuer. Genau wie das Innere meiner Brust.

Langsam, Stück für Stück, drehte er den Kopf wieder in meine Richtung und sein Blick raste in mich hinein. Genau bis zu der Stelle, wo dieses verdammte Inferno mein Herz verwüstete.

»Wehe!«, warnte ich ihn. Gott, ich würde ihm die verschissenen Augen auskratzen, wenn er es wagte, noch näher zu kommen, sah immer noch diese Bilder auf der Kamera vor mir, wie eiskalt er diese Menschen gefoltert hatte, hörte Logans Worte im Ohr.

Mein Bruder ist ein Jäger und du warst von Anfang an nichts weiter als seine Beute …

Ezra packte mich so schnell, ich hatte keine Chance, mich gegen seinen Griff zu wehren. Entsetzt schrie ich auf, als er mich einfach über die Schulter warf und begann, mich durch den Wald zu tragen wie eine Puppe.

Erst zappelte ich, schlug um mich und brachte ihn damit tatsächlich etwas aus dem Konzept, aber er war viel stärker als ich und hielt mich so ausdauernd in seiner erbarmungslosen Klemme, dass ich schnell gezwungen war, aufzugeben.

»Ich verabscheue dich so sehr«, fauchte ich und spürte, wie meine Kräfte schwanden.

»Verstehe ich«, brummte er.

Scheiß drauf! Sollte er mich zu Black tragen, mich ausliefern, wie Logan es so schön genannt hatte. Gebrochen hatte er mich wohl bereits. Anders konnte ich mir diesen Sturm aus Qual nicht erklären, der in meinem Inneren toste. Die Tränen hörten nicht auf, über mein Gesicht zu strömen.

»Und du tust mir so scheißweh«, wimmerte ich und meine Stimme versagte dabei. Meine Schulter machte mich vor Schmerz ganz benommen und meine Bluse war inzwischen nass von meinem Blut, aber das meinte ich nicht. Der Schmerz, von dem ich sprach, war nicht nur körperlicher Natur, er war allumfassend. Wann hatte ich all das so entgleisen lassen? Er musste wirklich verdammt gut sein in seiner kranken Manipulationsscheiße, denn trotz allem, was ich gerade über ihn gelernt hatte, trotz des wahren Ezra Crave, den ich dort unten in diesem Kellerverlies kennengelernt hatte, hatte ich mir nicht einfach die Knarre von Blacks Babyface-Schläger vor meinen Schuhen geschnappt, um ihn abzuknallen.

Klar, genau das war der Plan, Brooke! Er sollte dir dein Herz stehlen, um es anschließend zu brechen. Es läuft einfach perfekt für ihn.

»Halt still, dann tut es weniger weh«, sagte er und lockerte seinen Griff ein bisschen. Ich war mir sicher, er wusste sehr genau, dass ich nicht von der dämlichen Schulter sprach, aber er weigerte sich, es zu verstehen, dieser verdammte, gefühlsverkrüppelte Crave!

Wahrscheinlich war es ihm auch einfach egal. Er richtete Frauen ab wie Vieh, das er anschließend beim Schlachter ablieferte. Da steckte kein Funken Gefühl in ihm.

Kein verfluchter Funken, Brooke Bishop! Also hör auf, all deine Tränen um einen wie ihn zu weinen!

Das ist nur Wut! Scheiße, ich weine aus Wut!

Wahrscheinlich wusste er längst, dass ich seine Lieferung eliminiert hatte und schleppte mich gerade auf direktem Wege zurück in seinen Folterkeller unter der Kirche, um mich dort ohne mit der Wimper zu zucken in meine Einzelteile zu zerlegen. Bei der Vorstellung wurde mir so übel, dass ich kurz davor war, mich auf seinen Rücken zu übergeben.

Scheiße, ich hatte diese verfluchten Drogen versenkt. Er würde mich töten. Und seine Folter fürchtete ich noch so viel mehr als die von Black. Denn sie würde mich innerlich ausweiden, nur um erst weit danach meinen Körper zum Aufgeben zu zwingen.

Ezra schleppte mich eine halbe Ewigkeit und zu meiner großen Verwunderung brachte er mich nicht zurück zur Kirche, sondern in sein Haus. Der See wirkte so vertraut und fremd zugleich, als er mich daran vorbei trug. Als sei etwas, das man gernhatte, direkt in eine skurrile neue Horrorwelt geworfen worden.

Das ausgebrannte Skelett seines GMC ließ meinen Magen krampfen. Ich hatte solche Angst um ihn gehabt. Und jetzt … jetzt hatte ich Angst vor ihm.

Mir war übel, ich war verzweifelt, wütend, verletzt, verstört, einfach alles zusammen. So viele Gefühle waren zu hart für einen Menschen allein.

Er setzte mich auf seinem Sofa ab und ich zitterte am ganzen Leib, ohne genau zu wissen, warum.

»Lass mich das ansehen«, brummte er und wollte den Stoff der durchgeweichten Bluse von meiner Schulter schieben, aber ich stieß ihn mit aller Kraft, die mir noch geblieben war, von mir. »Fass mich verflucht nochmal nicht an!«

Für einen Moment wirkte er schuldbewusst, wich zurück und beobachtete mich aufmerksam. Wollte er wissen, warum ich so verdammt aufgebracht war oder was sollte der Scheiß?

»Ich war in der Kirche. Logan hat mir von eurem kleinen Plan erzählt und ich habe deine widerliche Kammer des Schreckens gesehen.« Bitteschön! Die gerade versiegten Tränen begannen wieder zu fließen.

Sein Gesicht war starr. Neutral. Als würden die Worte, die ich da herausspie, rein gar nichts mit ihm machen. Ja, das konnte er gut! Kalt sein.

»Warum?«, schrie ich ihm entgegen. »Macht es dich geil, diese armen Menschen zu foltern? Wenn Knochen unter deinen Fäusten brechen, ja? Lässt es dich lebendig fühlen in deiner verkümmerten, eisigen Brust? Ist es wie Strom für dein totes Herz?« Ich sprang auf, damit ich ihm direkt ins Gesicht starren konnte, das jetzt noch kälter und härter wurde als zuvor.

Er machte ungehalten einen Schritt auf mich zu. »Du hast keine Ahnung! Nicht die leiseste Scheißahnung, okay? Also lass das gefälligst!«

»Du wolltest mich abrichten wie ein Tier«, heulte ich und erschauerte erneut bei dem Gedanken. »Mich manipulieren. Und wahrscheinlich ist dir das schon echt gut gelungen, denn ich … ich …« Ich vergrub die Hände im Haar und starrte kopfschüttelnd hinüber zur offenen Terrassentür. Der Blutverlust machte mich ganz taumelig und Schmerz riss an meiner Schulter, als ich sie bewegte. Scheiß drauf!

»Ich hab euer Koks vernichtet«, wechselte ich das Thema und ließ kraftlos die Arme sinken. »Hab eines der Verstecke geleert und alles in den See geschmissen. Deshalb waren diese Arschlöcher hinter mir her.« … die von ihm erledigt wurden wie von einem verfluchten Kamikazekämpfer.

Ezra betrachtete mich aufmerksam. Sein Blick kühlte merklich ab, die Augen wurden schmal. Er musterte mich berechnend. Und seine Muskeln erstarrten. »Wie viel war es?«

Ein schweres Schlucken schnürte mir die Kehle zu. Dass seine Ausstrahlung sich so änderte, gefiel mir nicht. Rein gar nicht. »Ungefähr zwanzig Päckchen. Vielleicht mehr.«

»Das war ziemlich dumm von dir.« Sein Blick trieb scharfe Klingen in mich und sein Körper versteinerte, als bereitete er sich auf etwas vor. Genau wie ich. Ich machte einen Schritt auf die Terrassentür zu, ohne ihn aus den Augen zu lassen. Verdammt, ich hatte so große Scheiße gebaut. Und viel zu viel gesehen. Einfach alles von ihm. »Was ist?«, fragte ich gedämpft. »Wirst du mich jetzt auch umbringen, Ezra? So wie die Kerle da draußen? Mir einfach den Hals brechen und mich im Wald verscharren?«

Er sagte nichts, legte nur den Kopf ein wenig schief und beobachtete jede meiner Bewegungen wie eine Raubkatze, die kurz davor war, zuzupacken.

Sein Blick streifte kurz die Tür, auf die ich mich zutastete und wurde warnend. »Tu das nicht!«

Noch ein Schritt und ich war auf dem Holz der Terrasse. Ich wollte nur noch weg von all diesen kranken Spielchen hier. Weg von ihm!

»Brooke«, raunte er in diesem dunklen tiefen Tonfall, der mich immer wieder wie ein Magnet zu ihm zog. Diesmal nicht. »Ich habe jetzt keine Zeit dafür. Ich muss die Leichen verschwinden lassen.«

»Zeit für was, Ezra Crave?« Mir wurde kalt. Mich auch noch um die Ecke zu bringen? Mich auf direktem Weg zu Black zu schleppen? Meine Gedanken überschlugen sich und jede Sehne in mir war gespannt wie ein Bogen, ganz kurz vorm Reißen.

»Dich zu jagen«, brummte er düster. »Denn genau das werde ich tun, wenn du jetzt läufst. Und es wird nicht lange dauern, denn du hast ziemlich viel Blut verloren.«

Du warst von Anfang an nichts weiter als seine Beute!

Jede Zelle in mir erschauderte so heftig, dass ich das Gefühl hatte, mein Herz würde sich für ein paar Schläge verheddern.

Seine Worte lösten alle Fluchtreflexe in mir auf einmal aus. Meine Schuhe trafen auf das Holz, die Stufen, die Erde. Ein tiefer Atemzug fiel in meine Brust, während ich rückwärts hinaustaumelte und er mir von der Tür aus dabei zusah. Er war ein Raubtier. Ezra Crave war ein verdammter Wolf und ich konnte nur beten, dass er mich nicht bekam, wenn er mich tatsächlich jagte. In einer Bewegung wirbelte ich herum und rannte, so schnell mich meine Beine trugen. Er ließ mir Vorsprung, das konnte ich spüren. Wie jemand, der sich seiner Sache sehr sicher war. Der Wind peitschte mein Gesicht, mein Herz pochte heftig und stark. Adrenalin raste durch meine Adern, als ich auf die Waldkante traf und er mir nachsetzte.

Das hier war das verfluchte Panem des Grauens und ich hatte schon verloren.

Mein Atem brannte in der Lunge, ich wurde mit jedem Schritt schwächer, stolperte durch das Moos, verbarg mich ab und zu hinter einem Stamm, um zu Atem zu kommen und sehen zu können, wann er mich erreichte, aber ich hörte nichts als den böigen Wind in den Nadeln und Blättern und die Schreie eines Raben in unmittelbarer Nähe.

Wo steckte er nur?

War er eins geworden mit dem grünen Unterholz, das uns umhüllte?

Er war hier, ich konnte ihn fühlen, wie ich ihn an diesem Tag auf der Straße gefühlt hatte. An dem Tag, als ich in Blackwater ankam. Ich fühlte seine Aura, er musste verdammt nah sein.

»Du bist so kaputt, Ezra Crave«, rief ich in die wogenden Bäume hinaus. »Vollkommen hinüber. Und das Schlimmste daran ist, dass mir genau diese Tatsache das verdammte Herz zerreißt. Ich will das nicht! Scheiße, ich will dich umbringen für all das hier. Ich hätte es tun sollen. Aber ich konnte nicht. Könnte es nie.« Ich fiel über einen Ast und stürzte seitlich ins Moos. Es fing mich weich auf, aber mein ganzer Rücken stand in Flammen, meine Schulter, meine Brust. Und eigentlich auch alles andere in mir. »Fuck!« Als ich mir gewünscht hatte, zu brennen, hatte ich ganz sicher nicht das hier gemeint, zum Teufel, nein! Ich verbrannte! Verglühte einfach so in dieser Hölle.

»Aber genau das wolltest du ja, hab ich recht?« Umständlich rappelte ich mich auf und schleppte mich ein Stück weiter. Ich verlor zu viel Blut.

Eine leichte Beute bist du, Brooke Bishop … Warst du von Anfang an.

Matt wischte ich mir über das Gesicht. »Mich brechen, was? Mich zerfetzen, wenn du mich kriegst. Dann komm doch und bring es zu Ende, dein Projekt!« Ich breitete die Arme aus und sah mich um. »Deinen Plan! Komm her, du Feigling, und sieh zu, wie ich am Boden liege. Oh, glaub mir, ich werde dir nicht erlauben, wegzusehen!«

Niemals! Ich würde sein Gesicht festhalten, bis mein Schmerz sich in ihn fraß und er derjenige war, der daran zerbrach. Ein freudloses Lachen verließ meine Kehle und ich stützte mich an einem breiten Baum ab, weil der Wald kurz unnatürlich unter mir wankte.

»Scheiße!« Zitternd bündelte ich meine verbliebene Kraft und rannte noch einmal los. Die Stämme flogen an mir vorüber, der Wind wehte mir entgegen, hatte sich gegen mich verschworen und ich blieb in Büschen und Dornen hängen. Trotzdem kämpfte ich mich weiter und weiter. Wusste, dass er mir folgte wie ein Schatten. Seine Aura war der Sturm, seine Hände die Dornen, die mich schnitten, seine Arme die Büsche, die mich hielten. Meine Wahrnehmung spielte mir Streiche. Ich sah ihn überall und nirgends. Seinen flammenden Blick. Spürte seinen Atem auf meiner Haut. Wozu jagte er mich eigentlich, wenn er mich doch längst hatte? Er hatte mich so sehr, dass es mich hassen ließ. Ihn, mich, Logan, einfach alle!

Die Umgebung wankte, der Wind rauschte und als ich das nächste Mal aufblickte, stand plötzlich Oona vor mir und zwang mich zum Stoppen.

Verwirrt starrte ich sie an, war mir nicht sicher, ob sie nur eine Halluzination war oder mich tatsächlich gerade aufhielt. Sie blickte nur mit ihren hellen Augen zurück. Ruhig und aufgeräumt. Dann spürte ich die Wärme, die von Ezras Körper ausging, direkt im Rücken und etwas in mir stürzte in sich zusammen, bevor mein Geist nachziehen und in Schwärze versinken konnte.
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Ich hatte ihr gesagt, dass sie zu viel Blut verlor. Sicher sah sie es als Verrat, dass Oona sich ihr in den Weg gestellt hatte, aber ich hätte sie auch so bekommen. Und es spielte ohnehin keine Rolle mehr. Nichts spielte mehr eine Rolle. Vorsichtig schob ich ihre Bluse ein Stück nach unten, um mir die Schusswunde anzusehen. Dieser kindsgesichtige Abschaum hatte einen Volltreffer gelandet. Die Patrone musste raus und die Wunde gereinigt werden, sonst holte sie sich hier draußen nicht nur ein vergiftetes Herz, sondern auch noch eine Sepsis.

Ich hatte sie gehetzt bis sie zusammenbrach … Wie mein Abschaum von Vater es immer so gern getan hatte. Dieser Gedanke versetzte mir einen heftigen Stich, aber Oona brummte lang gezogen, um mich da wieder rauszuholen. Sie zog mich immer wieder aus der Dunkelheit … genau wie Brooke es in dieser Nacht getan hatte, als Black den puren Zorn in mich trieb.

Ich hatte keine Ahnung, was das bedeutete, aber es musste wohl etwas heißen. Immerhin hatte ich gerade zwei Männern von Black für sie den Garaus gemacht und wenn ich ihre Leichen nicht rechtzeitig verschwinden ließ, würde er mich dafür töten. Diesmal wirklich. Sauber und schnell. Und Brooke gleich mit, sobald er das mit dem Koks erfuhr. Und das würde er …

Vorsichtig nahm ich Brooke in den Arm und Oona beobachtete mich dabei. »Komm mit, Mädchen«, raunte ich der Wölfin zu. Sie hatte Brooke gern. Und ich verstand das.

Während ich sie zurück zu meinem Haus trug, Seite an Seite mit Oona, dachte ich an Logan und wie gern ich ihn für das hier umbringen würde. Scheiße, ich wollte ihn solange Kopf voran in den See drücken bis er wieder zu Verstand kam, dieser zugekokste Volltrottel!

Es ist vorbei, mein Bruder, hatte er gesagt, als ich vorhin seinen Anruf annahm, es ist endlich vorbei.

Zum Teufel, er hatte nicht mehr sagen müssen. Ich hatte es sofort gewusst. Wusste auf einen Schlag alles.

Und Brooke Bishop verloren zu haben, machte etwas mit mir, das ich bisher nicht gekannt hatte, auch wenn mir immer klar war, dass dieser Tag kommen würde. Es riss und zerrte hinter meiner Brust. Machte mich wütend und leer zugleich. Es war jetzt mehr denn je meine verdammte Pflicht, ihr diese Bastarde vom Hals zu halten, denn sie würden sie schänden, foltern und töten, wenn sie sie in die Finger bekamen. Wahrscheinlich würde Black sogar wollen, dass ich sie zu Tode folterte.

Das würde ihr Bild von mir komplett machen, sie endgültig davon überzeugen, welchem Abschaum sie da ins Netz gegangen war. Ins Netz … War sie mir ins Netz gegangen? Ich betrachtete sorgfältig ihren zarten Körper. Sie war so ein Fliegengewicht und duftete, wie sie eben duftete. Nach etwas, nach dem man hier draußen besser nicht duften sollte. In der Nähe von Kerlen wie mir. Ihr Gesicht zierten etliche Schrammen und die Finger waren blutig. Auf ihren Wangen glänzten Reste von Tränen. Bleib mir vom Leib, du brutales Schwein …

Ja, das war ich, sie hatte vollkommen recht.

Genau das bin ich, Brooke. Und du hast viel zu lange gebraucht, um es zu begreifen.
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Als ich die Augen aufschlug, wusste ich auf die Sekunde genau, wo ich mich befand, aber der Schmerz in meinem Rücken hinderte mich im ersten Moment daran, direkt aufzuspringen und zu flüchten. Mein Atem ging schneller, ich riss die Augen auf und starrte Ezra an, der neben mir in seinem Sessel saß, an der Klinge seines Messers kratzte und mich wachsam musterte. Ich lag auf seinem Bett, meine Schulter tat nicht mehr ganz so höllisch weh wie vorhin, aber trotzdem noch genug. Ich spürte etwas wie einen Verband oder ein Pflaster und ein viel zu großes Shirt, in dem mein Körper steckte. Sicher eines von ihm. Zumindest duftete es wie er und das brachte mich um. Eine Hose trug ich nicht und als ich vorsichtig nach meiner Stirn tastete, stellte ich fest, dass die Fäden entfernt waren, die er mir selbst vor einigen Tagen verpasst hatte. Als die Welt sich noch drehte … Und mein Herz noch nicht zu Kohle verbrannt war.

»Hab dir Schmerzmittel gespritzt. Dürfte in ein paar Minuten wirken«, brummte Ezra und legte das Messer neben sich auf den kleinen Beistelltisch, auf dem auch Jod und eine Schüssel mit Wasser in guter Gesellschaft von Verbandszeug und blutigen Tüchern standen.

Ich richtete mich ein Stück auf und sah ihn skeptisch an. »Bin ich jetzt deine Gefangene?« Im nächstbesten Moment würde ich diesem Monster davonlaufen, auch wenn es mir schon wieder die Brust zusammenschnürte bei dem Blick in seine Augen, die manchmal grün und manchmal grau aussahen. Jetzt gerade lag der ganze geheimnisvolle Wald in ihnen. Und dieses verfluchte Haus erinnerte mich an ihn. An alles, was er war. An die Nacht am Kamin, in der er sich mir so intensiv gezeigt hatte. All seinen Schmerz und seine Narben.

Brooke, er wollte dich verkaufen! An einen gewissenlosen Gangster! Er ist Dreck! Abschaum!

Es riss an all meinen Sinnen. Was hier gerade passierte, zerriss mich schlimmer, als eine Kugel es je schaffen würde. Mein Blick flackerte, als ich mich zwang, ihm weiter in die Augen zu sehen. Mich zwang, das anzusehen, was ich da draußen kennengelernt hatte. In dieser Kirche. Gott, ich hatte gedacht, er sei anders. Hatte gedacht, ich könnte seine Seele sehen. Hatte gedacht, er sei reparabel. Oder hatte ich es gehofft? Auf jeden Fall hatte ich nie zuvor so falsch gelegen. Noch nie!

»Du bist tot, wenn du wegläufst«, antwortete er auf meine Frage.

»Und hier?« Ich ballte die Hände zu Fäusten. »Was bin ich bei dir? Was?« Hier bei ihm war ich so tot wie noch nie zuvor.

Sein Blick wurde weicher und seine Anwesenheit raubte mir die letzte Kraft. Die Gewissheit, dass ich ihn verabscheuen musste, obwohl mein stumpfes Herz sich noch weigerte. Es hatte gar nichts begriffen! Einfach überhaupt nichts!

Verdammt!

»Bringst du all diese Menschen da unten um?«, wollte ich mir betont kalt den Rest geben, damit dieser Kampf aufhörte. Damit auch der Rest von mir endlich begriff, was für ein Untier Ezra Crave war. Meine zerschrammten Fäuste zitterten dabei und verrieten, wie ich mich wirklich fühlte.

»Nein, nicht alle«, antwortete er leise. »Black liefert sie mir. Sie sind nie unschuldig. Haben ihn verraten, aber das interessiert mich nicht. Mir ist nur eines wichtig: Jeder von ihnen ist Abschaum. Ich fasse niemanden an, ohne genügend Informationen über ihn zu haben. Logan übernimmt alles im Vorfeld für mich. Und er würde mich nie …« Er pausierte und starrte düster durch das Fenster in die Nacht hinaus. Sicher sah er es als Verrat, dass Logan mir all das gezeigt hatte, all das gesagt hatte, aber ich sollte ihm dankbar sein. Immerhin hatte es mir die Augen geöffnet. Und trotzdem hasste ich ihn. Ich war geisteskrank. Anders konnte ich mir das nicht erklären. Zwei Herzen schlugen in meiner Brust, die ich beide nicht im Griff hatte.

Ezra hatte sich gefangen und fuhr fort: »Die meisten will Black selbst erledigen, sobald ich sie weich gemacht habe. Mich hat er für die Geständnisse, für das Grobe. Wenn ich sie aufgebrochen habe und die ganze Scheiße aus ihnen herausfällt, nimmt er sie sich vor. Und ich tue das nicht, weil es mir Spaß macht, sondern weil ich muss.«

Sie weich gemacht habe …

Wie er es mit mir vorgehabt hatte. Mein Magen krampfte sich zusammen und ich rückte ein Stück von ihm weg. Wie schnell wäre ich wohl unten und zur Tür hinaus? Wahrscheinlich hätte er mich noch auf der Treppe wieder eingefangen.

»Er lässt dich all das tun …« stammelte ich heiser und starrte gegen die Wand. »All diese grässlichen Dinge … und trotzdem …« Ich dachte an den explodierenden Pick-up und schüttelte den Kopf, um das Bild schnell wieder zu vertreiben … und dieses vernichtende Gefühl, das ich bei dem Anblick gehabt hatte. Wie stumpfe Klingen, die mein Fleisch auseinanderrissen und in meinen Innereien wühlten. »Warum hasst er dich so sehr?« Mein Blick tastete sich zu ihm und ich hielt kurz die Luft an, als wir ineinander prallten.

»Ich habe seinen Bruder getötet«, brummte er und taxierte mich, sah genau hin, als Kälte sich in mir ausbreitete.

Scheiße!

Fest presste ich die Zähne aufeinander, hatte wirklich Mühe, zu atmen. Zu viele Bilder. Zu viele Worte. Gern hätte ich gefragt, warum. Gern hätte ich gewusst, ob Blacks Bruder genauso ein missratener Abschaum gewesen war wie Black, ob er es verdient hatte, aber es war so verwerflich. Und noch dazu war ich zu schwach, um diese Fragen zu stellen.

Mein Körper fühlte sich kalt und kraftlos an, als ich mich mit den Händen zur Kante des Bettes tastete. Ich konnte nicht mehr. Konnte einfach nicht mehr.

Das Schmerzmittel wirkte, erlöste aber nur meinen Körper, nicht meinen Geist.

Ich musste hier weg.

»Ich hab dich nie angelogen«, sagte Ezra rau. »Hab dir all das gesagt. Ich hatte dich gewarnt. Dass du bereuen wirst. Dass ich ein Schläger bin, dass ich ein Bastard bin, dass ich verdammt nochmal hinüber bin …«

Aber den Mörder … den hatte er vergessen, den Folterknecht, den Jäger, den Herzschänder …

Mit einem Satz war ich vom Bett und wollte zur Treppe, aber er war schneller. Ich schrie auf, als er mich packte und gegen das Geländer drückte.

»Stimmt es, dass du mich ihm ausliefern wolltest?«, schrie ich atemlos direkt in sein Gesicht. »Einem wie ihm? Mich ausliefern wie Vieh? Wie ein Objekt, Ezra?« Mein Körper bebte, während er ihn gegen das Holz presste. Sein Gesicht war meinem nah, sein Griff war wie ein Schraubstock.

»Ja!« Eisig starrte er mir direkt in die Augen und etwas in mir splitterte. Geschickt wand ich mich aus seinem Griff, kam einen Schritt weiter in Richtung Treppe, aber er griff mich wieder und warf mich mühelos zurück aufs Bett. Ich zappelte und wand mich unter ihm, aber er riss meine Arme nach oben und fesselte meine Hände in einer schnellen Bewegung mit einem Gürtel, den er vom Boden angelte, an den Metallpfosten über mir am Kopfende.

»Nicht«, hauchte ich, während meine Brust sich hektisch gegen seine hob und senkte. »Das kannst du nicht!«

Wütend ruckte ich gegen das Leder und ein beißender Schmerz zuckte durch meine Schulter. Es bewegte sich keinen Millimeter. Und wenn ich weitermachte, riss mit Sicherheit die Wunde wieder auf.

Er wollte mich einsperren … Wollte mir die Freiheit nehmen … Er wollte … Mein Herz überschlug sich fast, als er mit seinem Blick in mich glitt. Mühelos, als wäre meine Seele mehr als willig, ihn in sich aufzunehmen. Trotz allem, was passiert war … Trotz allem …

»Mach mich los, oder ich bringe dich um!«, fauchte ich und mein warmer Atem prallte dabei gegen seine Lippen. »Ich bringe dich um, Ezra!«

Er sah mich an. So tief, so ehrlich, dass meine Wut in Traurigkeit umschwang.

»Ich würde dir niemals wehtun«, hauchte er so liebevoll, dass es mich innerlich sprengte. »Aber ich werde jedem wehtun, der es wagt, dich anzufassen. Und keiner hindert mich daran. Nicht einmal du.«

Oh nein … Bitte nicht … Nein!

»Das macht es nicht besser.« Meine Stimme versagte und heiße Tränen erschwerten mir die Sicht. »Gar nichts macht das mehr besser, hörst du?«

Seine Finger strichen über meine Wange. Es war nur der Hauch einer Berührung. Wie Federn im Sturm.

Trotzdem traf es mich wie ein Stromstoß. Seine Aura. Sein sanfter Blick. Der Duft seines Körpers. Er war überall um mich. Er, sein Bett, das Shirt, in dem ich steckte …

»Du manipulierst mich, weil das der Plan war, Ezra Crave. So ist es doch, oder?« Eine Träne rollte über meine Wange direkt auf seine Finger und ein Glimmen lag in seinen Augen, bevor er sich über mich beugte und mich küsste. Zuerst machte ich mich ganz steif, mein Geist sträubte sich gegen ihn, aber er schmeckte nach dem Ezra, den ich gekannt hatte, bevor all dieser Irrsinn geschehen war.

All dieser kranke Wahnsinn, der wie ein Alptraum in mein Leben gerast war.

Er ist es, Brooke! Er selbst ist der Scheißalptraum!

Ich konnte mich nicht rühren. Selbst wenn ich nicht gefesselt gewesen wäre, hätte ich mich nicht rühren können.

Seine warme Hand fuhr in meinen Nacken, hüllte mich schützend ein, während seine Zunge zu meiner vordrang. Fast schüchtern und so schmerzerfüllt wie zu einem verlorenen letzten Mal. Mein Körper wurde weicher unter ihm, ich konnte rein gar nichts dagegen tun. Er nahm den Kopf ein Stück zurück, um mich wieder anzusehen. Sein Blick fühlte sich an wie sein Kuss. Er tat weh, riss Wunden noch weiter auf, die ohnehin schon schwelten.

»Nicht«, flehte ich. »Bitte, Ezra. Nicht!«

Er küsste meine Stirn, meine Augenlider, meine glühenden Wangen, es war so wundervoll und schrecklich zugleich. Tröstlich und quälend.

Und schließlich senkte er seine Lippen wieder auf meine. Sie schmeckten salzig nach meinen Tränen und er küsste mich fordernd, tief und sehnsüchtig. Ich kam ihm entgegen, verging in unserer Verbindung, die in diesem Moment so stark war wie nie zuvor und das war so falsch. So dumm und verwerflich!

Seine Lippen streiften meinen Hals, er schob mein Shirt nach oben, griff meine Taille mit beiden Händen und als seine Zungenspitze meine harten Nippel umflatterte, erzitterte ich so heftig, dass mir ein lautes Jammern entfuhr.

»Hör auf«, bat ich, weil ich Angst davor hatte, ihn zu begehren, weil ich mich dafür hasste nach allem, was ich gesehen hatte.

Er umschloss meine Brustwarzen warm und sanft mit den Lippen, saugte und knabberte daran und ich wand mich seufzend unter ihm, warf den Kopf zurück und schloss die Augen, deren Tränen nicht versiegten.

Ezra küsste jeden Millimeter meines Körpers, streichelte meine Narbe, glitt mit den großen Händen über meine Schenkel, bevor er sie sanft auseinanderdrückte.

Sein heißer Atem traf auf meine empfindliche Mitte und spätestens als er den Slip von mir streifte, war eindeutig, dass nur noch mein Verstand protestierte, weil mein Köper ihm schon wieder mit jeder Zelle verfallen war.

Verklärt betrachtete er meine entblößte Gestalt. Als seine Zunge über meine Schenkel glitt und sich sanft und quälend langsam ihren Weg zu meiner Perle bahnte, wimmerte ich und drängte ihm das Becken ein Stück entgegen. Gott, das war gut. So verdammt gut und so verflucht schrecklich zugleich. Er packte fest meine Hüften und leckte mich kurz, hart und so gekonnt, dass ich erschrocken aufschrie. Ein heißer Sturm durchraste meine Venen in einer einzigen Detonation, mein Herz überschlug sich beinahe, als er tief und erregt seufzte, bevor er sich wieder über meine Mitte beugte und mich in tiefen, kreisenden Bewegungen gemächlich der Explosion entgegentrieb. Mal flatterte seine Zunge über meinen Kitzler, dann drängte er sie wieder fest und vereinnahmend gegen meine Mitte. Er war so sanft und dann wieder fordernd und erbarmungslos. Heiße und kalte Schauer durchrasten mich im Wechsel. Mein Körper vibrierte, mein Puls raste und jeder Zentimeter meiner Haut prickelte, während ich die Augen schloss und einfach nur vergaß. Ich fühlte und vergaß. Für diesen einen Moment. Genau wie er.

Er packte dominant meinen Hintern, drückte mich noch fester gegen sich, umgriff meine Brust und umkreiste mit dem Daumen meinen Nippel, leckte mich mit harten, schnellen Zungenschlägen bis ich so heftig unter ihm kam, dass ich dachte, ich müsste das Bewusstsein verlieren.

Seine Zunge trug mich durch den Höhepunkt hindurch, verlängerte ihn so extrem, dass es nah an Folter schrammte und dann ließ er atemlos von mir, gab mir Zeit.

Ich rang nach Luft, ein feiner Schweißfilm glänzte auf meinem Bauch, auf meinen Brüsten, und als die Welle der Lust von mir wich, fühlte ich mich plötzlich unendlich müde.

Ezra streifte mir den Slip wieder über, löste den Gürtel, offenbar weil er wusste, dass ich sonst umkam vor Schmerzen, sobald die Schmerzmittel nachließen, und sah mich an. Ich sah matt zurück. Die Welt fühlte sich unwirklich an, kaputt und verdorben.

»Du manipulierst mich, Brooke Bishop«, raunte er mit seiner schönen rauen Stimme und wollte mir eine verschwitzte Haarsträhne aus dem Gesicht streichen, aber ich hielt seinen Arm fest. Ich konnte das jetzt nicht. Ich wollte nicht. Es war alles viel zu viel.

»Ich bin bald zurück«, sagte er, richtete sich auf und griff nach seinem Messer. »Oona ist draußen und achtet auf dich.«

Achtet auf mich … passt wohl eher auf, dass ich nicht doch abhaue.

Aber ich war ohnehin zu schwach dazu.

Während ich träge mein Shirt wieder in Position zog, mich zusammenrollte und ihm nachblickte, wie er hinaus in die Dunkelheit verschwand, begannen ein paar kraftlose Schluchzer meinen Körper zu schütteln.

Was stimmte nur nicht mit mir?

Ich sollte laufen! War doch überall sicherer als hier.

Verdammt, ich hasste diesen Mann!

Und ich musste eine ausgemachte Irre sein, der mit einem Mal alle Sicherungen auf einmal durchgebrannt waren.

Oder er hatte mich bereits gebrochen, wie es sein verdammter Plan war.

Denn, gottverfluchte Hölle, ich liebte ihn auch. Ein kranker, selbstzerstörerischer, masochistischer Teil in mir war Ezra Crave absolut verfallen und damit schaufelte ich mir endgültig mein eigenes Grab.


SECHZEHN
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Fuck, ihr Geschmack auf meinen Lippen machte mich unkonzentriert und ganz wirr im Kopf. Viel zu gut, um wahr zu sein. Ihr Flehen, dass ich aufhören sollte und ihr glänzender, schwerer Blick, der ihren Worten komplett widersprach.

Ich musste sie von mir erlösen. Musste sie sicher aus dieser Scheiße hier herausbekommen. Das war ich ihr schuldig.

Die Medikamente, die ich ihr gegeben hatte, dürften ihr für ein paar Stunden Ruhe vor den Schmerzen verschaffen, aber ihre Seele konnte ich nicht ruhigstellen. Und Scheiße, sie litt. Die verdammten Tränen strömten nur so aus ihr heraus, als seien alle Dämme gebrochen und ich konnte damit nicht umgehen. Es hatten schon so einige Frauen in meinem Beisein geheult und normalerweise interessierte mich das einen feuchten Dreck, aber bei ihr machte es mir bewusst, was für ein verkommener Wichser ich war. Kein Schimmer, warum. Ich war durcheinander. Musste mich dringend wieder fokussieren, denn es gab einige Dinge zu tun.

Als Brooke schlief, hatte ich die Leichen dieser Kerle durch den Wald gezerrt, ihre Spuren verwischt, zumindest so, dass ein Stümper, der nicht ich war, sie nicht wahrnehmen konnte, und sie auf das kleine Boot gepackt, das ich nur im absoluten Notfall benutzte und auch nur nachts, wenn ich mir sicher sein konnte, dass mich niemand beobachtete.

Oona hatte auf Brooke geachtet. Wenn sie jetzt weglief, war sie tot. Es gab absolut keine andere Option. Sie würde Black nicht entkommen. Er hatte Blackwater Mountain eng umstellen lassen und plante in seinem kranken Hirn irgendeinen diabolischen Bullshit, unter dem wir alle würden leiden müssen. Sein gestörter Geist war zu einer tickenden Zeitbombe geworden und wenn er jetzt herausbekam, dass Brooke und ich den Anschlag überlebt hatten, sie in einem Anflug geistiger Umnachtung sein Zeug vernichtet und ich zwei seiner besten Männer erledigt hatte, würde er wahrscheinlich einfach das ganze Umland in die Luft sprengen.

»Verdammte Scheiße!« Ich schlug so fest gegen die Holzbalken meiner Terrasse, dass es sich anfühlte, als hätte ich mir die Hand gebrochen. Oona, die neben der Bank lag, blickte auf.

Ja, ich weiß …

Aber Schmerz zähmt dieses hässliche Biest in mir. Schmerz, hochprozentiger Alkohol und harter Sex … So war es doch immer gewesen.

Seit Brooke Bishop hier aufgetaucht war, hatte ich mich in das blanke Gegenteil von mir selbst verwandelt.

Schluss jetzt mit ihr! Scheiße nochmal!

Ich lief mit langen Schritten auf den Wald zu. Das Boot hatte ich im Dickicht am Ufer ein Stück entfernt versteckt. Oonas Rudel schälte sich lautlos aus den Bäumen und begleitete mich. Ich sah ihre großen grauen Wolfskörper im Mondlicht schimmern. Wenn sie nicht anschlugen, wusste ich, dass die Luft rein war, sie waren wie meine Brüder. Logan nannte mich gern Mogli, wenn er mir auf den Sack gehen wollte. Logan … Ich ballte die Hände zu Fäusten und knurrte, während ich mein Ziel fest vor Augen behielt.

Und Oscar, unser alter Häuptling, nannte mich nie bei meinem richtigen Namen. Für ihn war ich Yakari – der mit den Tieren spricht. Diese Verbundenheit war in der Zeit entstanden, als mein Vater mich in der Wildnis zurückgelassen hatte. Wieder und wieder. Ich lebte den Wald, er nahm mich auf wie der schützende Leib einer Mutter einen Fötus. Der Wald war mein Zuhause, mein Vater, meine Familie, meine Seele. Die Wölfe hatten meine Wunden geleckt, als ich selbst nicht dazu imstande gewesen war. Sie waren wie ich. Und ich wie sie.

Als ich das Boot erreichte, kontrollierte ich es akribisch auf Spuren von Fremdeinwirkung. Ich fand keine abgeknickten Zweige in der Umgebung und die Wölfe tauchten wieder in die Dunkelheit der Nacht hinein. Keiner hatte mein kleines Geheimnis entdeckt. Die Körper der toten Sackgesichter steckten unter der Plane, die ich über das Holz des Bugs gespannt hatte, in Jutesäcken. Das Boot war zwar robust, aber ich betete trotzdem, ich würde mit den Steinen, die ich noch zusätzlich zu ihnen gepackt hatte, nicht auf halber Strecke kentern. Und sollte es passieren, musste ich vorher weit genug hinauskommen, danach konnte der Kahn gern untergehen. Ein verschissenes Flugzeug wäre passender gewesen, dann hätte ich die Arschlöcher einfach über dem Atlantik abwerfen können. Auch unsere Option Nummer eins für die armen Dummköpfe, die Black ständig zum Opfer fielen, die Säurekanister unter der Kirche, hätten die Sache sauberer beendet, aber so war es mir lieber. Wer konnte schon so genau sagen, ob er nicht inzwischen auch die Kirche beobachten ließ, insbesondere wo ihm jetzt zwei Männer fehlten, die er ganz sicher schon schmerzlich vermisste.

Ich musste mich beeilen, musste zurück zu Brooke, sie sicherer verstecken. Und ich hoffte wirklich innig, sie würde in der Zwischenzeit nicht wieder davonlaufen. Das wäre noch übler, als vorerst bei mir zu bleiben. Liebend gern würde ich ihr eine Wahl lassen, weil ich wusste, wie ungern sie eingesperrt wurde, aber ich konnte nicht.

Diese Wahl wäre wie eine verdammte Kugel im Kopf.
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Die Typen hatten gefühlt achtzig Tonnen gewogen. Zum Glück war meine Nussschale mir bis zur tiefsten Stelle des Sees treu geblieben und ich konnte nur hoffen, dass die Dunkelheit mich tatsächlich vor den Blicken von Blacks Bagage geschützt hatte, als ich die fetten Bastarde im Wasser versenkt hatte.

Ruhig lenkte ich das Boot zurück und der Mond glitzerte auf den zerhackten Wellen des Sees. Der Wind hatte sich beruhigt. Die Ruhe vor dem Sturm … Wie auch auf dem Hinweg schaltete ich den Motor nicht ein. Das laute Brummen hätte sich durch den Kessel der Berge in alle Windrichtungen verteilt. Trotzdem sah ich schon von Weitem jemanden am Ufer stehen und wollte gerade mein Messer aus der Tasche ziehen, da erkannte ich seine Energie. Ich erkannte ihn sogar im Dunkeln und mit verbundenen Augen, diesen dämlichen Sack.

Beherrscht ruderte ich das Boot ans Ufer, richtete mich knurrend auf und stieg über die Seite aus, wobei meine Boots nass wurden.

»Ez«, begann Logan dumpf und sprach nicht weiter. Er stand einfach nur da, dieser kleine Wichser. Mitten in der Nacht im Wald. Das war schon eine Leistung für ihn. Er hatte Schiss vor meinen Wölfen und das zu Recht. Am liebsten würde ich ihm gerade das ganze verfluchte Rudel auf den Hals hetzen. Ich mied seinen Blick und zog den Kahn mit einem Ruck an Land in die Büsche hinein.

»Ez, lass uns reden.« Er hing mir im Rücken wie ein verschissener Blutsauger.

In einer knappen Bewegung fuhr ich herum und meine Faust landete einen Volltreffer auf seiner schönen Nase.

»Fuck«, er sackte zurück und Blut lief ihm übers Kinn.

Ich war sofort wieder bei ihm und landete einen weiteren Treffer unter seinem Kinn. Mein Inneres brodelte. Jede Faser in mir wollte ihm wehtun. Seine perfekte Schönlings-Visage dauerhaft demolieren.

»Hör auf!« Er wehrte sich nicht, stützte sich keuchend an einem Baum ab und mein nächster Schlag in seinen Magen riss ihn endgültig von den Füßen. Ich schlug nicht annähernd so fest zu, wie ich könnte, sonst wäre er schon tot. Er war immer noch mein Bruder. Mein missratener kleiner Bastardbruder, aber mein Bruder.

Fluchend hielt er sich den Nasenrücken, um den Blutstrom zu stoppen, und streckte mir die andere Hand entgegen, um sich vor der nächsten Attacke zu schützen.

Grollend packte ich ihn am Kragen und zerrte ihn nach oben, direkt vor mein Gesicht. »Willst du über unsere Beziehung reden, Wichser? Vielleicht lieber an einem neutralen Ort, damit ich mich vernünftig von dir trennen kann?« Unsanft ließ ich ihn fallen und sein Kopf prallte gegen eine freiliegende Wurzel.

»Verfickter Wald«, fluchte er und wischte sich mit dem Ärmel übers Gesicht. »Das hab ich wohl verdient.« Er betrachtete durch die Dunkelheit hindurch den Ärmel seines Hemdes. Das Blut darauf wirkte schwarz. Der Mond beleuchtete unsere Familienfehde gut genug, um mich erkennen zu lassen, dass er schon durch die paar Schläge ordentlich etwas abbekommen hatte. Würde ihn nicht weniger schön machen, nur markanter. Hatte er sowieso bitter nötig.

»Ich hab keine Zeit für deinen Bullshit«, brummte ich und wollte an ihm vorbei, aber er stellte sich mir in den Weg. Am liebsten hätte ich ihn direkt noch einmal umgehauen, aber wahrscheinlich würde er wieder aufstehen und ich musste jetzt zurück zu meinem Haus.

»Hab da gerade zwei Arschlöcher im See versenkt, die ich wegen dir erledigen musste!« Ungehalten rammte ich ihm den Finger in die Brust. »Was glaubst du wird Black daraufhin tun? Mit Blumen um sich werfen? Er wird mich umbringen, langsam und schmerzhaft. Und sie gleich mit, weil sie seinen verdammten Schnee zerstört hat.«

»Das war doch nicht meine Absicht, Mann.« Logan sah wirklich bemitleidenswert aus mit seiner zerschlagenen Visage. »Ich wollte dich nicht in Gefahr bringen, sondern dich von ihr erlösen. Sie macht dich so verfickt schwach, dass sein nächster Schlag definitiv gesessen hätte. Woher sollte ich wissen, dass die kleine Schlampe direkt ausrastet?«

»Nenn sie nicht so!« Keine Ahnung, woher das kam. Juckte mich eigentlich nicht, sollte er doch jede Frau auf der Welt als Schlampe oder Hure bezeichnen, war es eben so. Aber gerade störte es mich. Wie mich alles störte, was da aus seinem Mund kam.

Er starrte mich eine ganze Weile abschätzend an. Das Mondlicht und die Baumschatten rissen seine Züge in Fetzen. »Genau das meine ich, Ez. Es war mir so egal, wohin sie läuft, Hauptsache weg von dir. Das alles ist schon viel zu weit gegangen. Was denkst du, stellt er mit dir an, wenn du ihm seine Beute streitig machst? Wir haben sie ihm versprochen.«

Mit Macht versuchte ich, das wütende Herz in meiner Brust zu beruhigen. Es gelang mir nicht. Und dann zischte ich so hasserfüllt, dass es selbst in mir alles zum Brodeln brachte: »Alles, was ab heute geschieht, ist allein dein Verdienst, Bruder. Wenn er jetzt die Hölle über uns bringt, und davon gehe ich aus, ist es deine verfluchte Schuld.« Ich starrte ihm direkt in die Augen, die sogar hier draußen und um diese Uhrzeit so unnatürlich blau wirkten wie der See vor meiner Tür. In dem ich verdammt nochmal gerade zwei tote Kerle versenkt hatte. Ihre fetten Körper besudelten mein Heiligtum, meinen friedlichen Ort und das nur, weil mein verfickter Bruder sein eifersüchtiges, zugekokstes Gemüt nicht im Griff hatte.

Sein Blick wurde fest. Ich wusste sehr genau, dass er sich nicht von seiner Meinung abbringen lassen würde und jetzt war es ohnehin zu spät, aber dass er für seinen Dickschädel so viel aufs Spiel setzte, damit hatte ich nicht gerechnet.

Logan schniefte und wischte sich über die blutige Nase.

»Ich liebe dich, Ez. Nur deshalb hab ich das getan. Ich würde jede Kugel für dich fangen, in jedem verdammten explodierenden GMC für dich sitzen, jedes Schwein erledigen, das dir etwas antun will – und jede Frau. Du hasst mich für das hier, schon kapiert. Aber das wird mich nicht von alledem abhalten. Du und Blackwater Mountain, ihr seid mein Leben. Ich bin tot ohne euch.«

Oh Scheiße, jetzt wurde er sentimental und mein Drang, ihm noch einmal geballt all meine Wut vor den Latz zu knallen, versiegte. Denn genau so war es mit uns Craves. Wir hassten einander. Wir liebten einander. Und es wäre vollkommen sinnlos, wenn wir versuchen würden, ohne einander klarzukommen.

»Dann solltest du sie besser ebenso schützen.« Zornig deutete ich in die grobe Richtung meines Hauses. »Denn sie gehört ab jetzt zu mir.«

Bis ich sie heil aus dieser Hölle herausgebracht hatte zumindest. Ich rempelte meinen Bruder unsanft zur Seite und machte mich wieder auf den Weg zu Brooke. Auch sie würde mich verabscheuen, aber es war mir genauso egal wie Logan darauf schiss, dass ich ihn hasste.

Denn das verdammte Herz wollte eben, was es wollte und ich war froh, meines nach all den Jahren das erste Mal wieder zu spüren.


SIEBZEHN
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Ich musste tatsächlich kurz eingeschlafen sein. Entweder vor Erschöpfung oder weil dieser verfluchte Crave mir irgendetwas gegeben hatte, das seine Wirkung erst entfaltet hatte, als er verschwunden war. Dass ich mich in seinem Haus geborgen fühlte oder in dem Duft, den seine Bettwäsche verströmte, war jedenfalls absolut keine akzeptable Erklärung.

Als sich die Tür öffnete und er zurückkam, schreckte ich auf. Kurz sah er zu mir hinauf und ich schloss die Augen schnell wieder. Zum einen, weil er nicht merken sollte, dass ich wach war und zum anderen, weil seine Blicke sich zu tief in mich schürften. Ich konnte das gerade nicht. Keine Ahnung, ob ich es je wieder konnte. Ich splitterte unter ihm. Er verschwand ins Badezimmer und ich hörte kurz darauf die Dusche plätschern. Mein Unterleib glühte noch immer, wenn ich an das zurückdachte, was er da vorhin Wundervolles mit mir angestellt hatte und meine Gedanken rasten im Kreis. Noch nie zuvor hatte mein Verstand so hart mit meinem Herzen gekämpft, ohne dass ich wusste, wen der beiden ich bejubeln sollte. Ich hatte das Gefühl, alles war so verdammt falsch und zugleich war auch alles so richtig. Ich kam mir vor wie eine Schiffbrüchige, die schon viel zu weit vom Land weg war, um sich noch orientieren zu können.

Nach einer Weile kam Ezra wieder in den Wohnraum. Sein Haar war feucht und er hatte sich umgezogen. Ich beobachtete ihn dabei, wie er in die Küche ging, den Schrank öffnete und die obligatorische Flasche Whisky herausnahm. Der Schluck fiel verhalten aus, dann stellte er sie zurück und ging hinüber zur Terrassentür, um Oona hinein zu lassen, die in der Zeit, als er nicht hier war, auf mich geachtet hatte wie sein drittes Auge.

Sie umstrich ihn wie eine zu groß geratene Katze und er griff sich das Gewehr aus der Küche, lehnte es an das Sofa vor dem Kamin und ließ sich auf der Sitzfläche nieder.

Seufzend drehte er sich auf die Seite und zog eine dünne Decke über seinen wunderbar definierten Körper.

Ein Teil von mir wollte sich nach unten schleichen, das Gewehr schnappen und ihn im Schlaf abknallen, der andere Teil wollte sich zu ihm legen und sich eng an ihn schmiegen, bis dieser verdammte Sturm in mir endlich leiser wurde.

Du bist durchgeknallt, Brooke Bishop!

Definitiv! Ich hatte den Verstand verloren. Und das war wahrscheinlich auch besser so, denn Black war tausendprozentig bereits auf dem Weg hierher, um mich einzufordern. Und ziemlich sicher würde Ezra mich ihm am Ende doch geben. Nach allem, was ich gehört und gesehen hatte.

Oona legte sich direkt neben ihn auf den Teppich und seine Finger kraulten sacht ihr Fell. Gott, war seine große Hand schön und sie hatte mir schon so viele Hochgefühle beschert. Mein Herz glühte, während ich ihn beobachtete. Auch seine Seele war schön, ganz tief da drin. Er ließ es nur nicht zu. Er erlaubte ihr nicht, schön zu sein, machte sie hart, schwarz und kalt. Weil er für etwas büßte, von dem ich nur Bruchstücke verstand. Aber seine schöne Seele würde mich nicht retten können.

Wie ich es auch drehte und wendete, es war seine einzige Option, mich Black Pine zu geben. Immerhin ging es um Blackwater Mountain, um seine Familie. Ich verstand das sogar. Aber ich hatte Angst.

Eine mächtige Scheißangst!


ACHTZEHN
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Oona weckte mich früh am Morgen mit einem dumpfen Winseln. Es verhieß nie etwas Gutes, wenn sie sich so benahm und ein kurzer Blick in ihre unruhigen Augen reichte, um mir zu sagen, dass es losging.

Ich hatte nicht wirklich geschlafen, fühlte mich wie gerädert und diese verfickte Explosion steckte mir noch immer in den Knochen, aber ich musste funktionieren. Denn das hier war der Anfang vom Ende. Und es war meine Pflicht, jetzt das Richtige zu tun.

Zielstrebig ging ich die Stufen hinauf und schob mir meine 9 mm Shadow Luger in den Hosenbund, die ich in der Kommode neben meinem Bett lagerte. Brooke schlief in meinen Kissen wie ein gebrochener Engel. Ein Engel war sie nicht, soviel wusste ich bereits, aber trotzdem hatte ich Angst, sie inzwischen gebrochen zu haben. Vorsichtig nahm ich sie in den Arm und hob sie aus dem Bett. Unvermittelt öffnete sie die Augen und starrte mich an, rührte sich aber kein Stück. Ihr Blick war endgültig, ängstlich und ihre vom Schlafen erhitzte Haut duftete absolut fantastisch. Ich liebte es, wenn ihr Geruch sich mit meinem vermischte.

Ich trug sie die Treppe herunter und Oona lief brummend vor dem Kamin auf und ab wie ein eingesperrtes Zootier.

Brooke wehrte sich nicht, als ich sie hinüber ins Badezimmer trug und auf die Füße stellte.

Ihr Blick stellte mir tausend Fragen, die ich ihr alle mit Worten beantworten würde, wenn es so weit war. Sobald wir hier lebend rausgekommen waren.

In meinem Badezimmerschrank befand sich ein Erste-Hilfe-Koffer, der keiner war. Ich öffnete den Kasten, hinter dem sich ein Knauf in der Wand befand. Brooke stand einfach nur da und sah mir zu. Keine Ahnung, ob sie mir vertraute oder wusste, dass ich sie sowieso einfangen würde, wenn sie davonlief, auf jeden Fall tat sie es nicht.

Ich drehte den Knauf und der Schrank öffnete sich wie eine Tür, hinter der eine schmale Treppe nach unten zum Vorschein kam. Niemand wusste von diesem Raum, außer mir. Es war immer sicherer, wenn Geheimnisse auch Geheimnisse blieben, aber Brooke war zu wertvoll, um auf diesen Bullshit zu beharren.

Ihre glänzenden Augen starrten mich verwirrt an und ihr Bronzehaar fiel ihr ungeordnet über die Schultern. Über mein viel zu großes Shirt, das ihr trotzdem so hervorragend stand.

»Vertraust du mir?«, fragte ich vollkommen dämlich.

»Kein Stück, du Bastard!« War ja klar.

Ich packte sie wieder und diesmal wehrte sie sich. Sie zappelte und fluchte, weil ihre Schulter schmerzte und sie es so nicht besser machte. Während ich sie die Treppe hinunter in meine schmale Waffenkammer trug, beschimpfte sie mich anhaltend und das machte mich auf eine ziemlich perverse Art echt scharf. Ich hatte sie verwöhnt, weil ich es liebte, ihr Lust zu bereiten, ihr beim Kommen zuzusehen, sie zu packen, wenn sie sich unter mir aufbäumte, aber mich in sie zu schieben machte den verdammten Himmel komplett. Und das hatte ich mir absichtlich verwehrt. Ich würde sie nicht vögeln, wenn sie mich für Abschaum hielt, trotzdem sollte sie besser aufpassen, dass sie mich nicht zu sehr reizte.

»Nimm die hier«, sagte ich mit fester Stimme, nachdem ich sie in dem dunklen, kleinen Raum abgesetzt hatte und drückte ihr meine Knarre in die Hand, auch auf die Gefahr hin, dass sie mich direkt abknallte. Aus nächster Nähe würde sogar sie als Schießkönigin des Jahrhunderts mich mit recht hoher Wahrscheinlichkeit treffen.

Sie riss mir das Ding aus der Hand und spuckte mir vor die Füße. Scheiße, sie war so scharf, wenn sie sauer war.

»Black wird gleich hier aufkreuzen«, ließ ich mich von ihrem Ausbruch nicht beeindrucken. »Du bleibst hier, egal, was da oben passiert, okay? Wirst alles hören können, der Raum hat einen Lüftungsschacht zur Küche. Egal, was er tut, du kommst nicht nach oben!«

»Aber …« In ihrem Blick flackerte Unsicherheit. »Was hast du vor?«

»Du bleibst hier, verstanden?«, ignorierte ich ihre Frage. Keine Zeit für Erklärungen.

»Verstanden«, erwiderte sie verdattert.

Was hatte sie erwartet? Dass ich Black in meinem Keller versteckte und sie ihm auf direktem Weg vor die Füße warf? Verständlich wäre es ja, nach allem, was sie von mir gesehen hatte. Ich hätte es ihr so gern erspart.

Scheiße!

»Und sollte einer von den Sackgesichtern den Weg zu dir finden, knallst du ihn ab! Sofort! Lass ihn nicht reden. Drück einfach ab!«

Ich spürte ihren Blick noch immer in meinem Rücken, als ich mich umdrehte und wieder nach oben ging.

Und ich ließ meinen Atem ganz ruhig und konzentriert fließen, als ich den Schrank wieder verschloss und Oona hinaus in den Wald schickte – so weit weg wie möglich, bevor er wieder auf die Idee kam, sie für mich zu bestrafen.

Da fuhren auch schon zwei SUVs hinter meinem Haus vor. Ich straffte die Schultern und knackte mit dem Nacken.

Showtime!

Black wurde flankiert von Finch und Jasper und kam auf meine Terrasse geweht wie ein verfickter, moderiger Herbststurm. Blieb direkt vor der transparenten Tür stehen und musterte mich eine Weile verschlagen durch das Glas. Dann zog er einen Mundwinkel nach oben, legte den Kopf schief und klopfte mit seinem fetten Goldring gegen die Scheibe, als hätte ich seine ekelhafte Fratze nicht längst gesehen. Er war der Teufel!

Und ich hatte ihm meine Seele verkauft.

Als ich ihm öffnete, fuhr er sich mit seiner feingliedrigen Frauenhand durch die schmierige Pomadenfrisur und spitzte die Lippen. »Wie erfreulich, dich noch unter den Lebenden zu sehen nach diesem … furchtbaren Unfall.« Fuck, ich wollte ihm schon wieder das Gesicht zerschlagen.

»Hmm«, machte ich stattdessen. »Genau so ein Unfall wie der deines Vaters, was?«

Black zog die Brauen zusammen und tauschte einen verblüfften Blick mit Finch, der die Arme hinter dem Rücken verschränkt hatte wie der Bodyguard der verschissenen Queen.

Er stieß ein helles Lachen durch die Zähne und taxierte mich einen Moment beinahe beeindruckt, dann griff er nach meiner Schulter und bohrte mir seine dürren Finger in die Haut.

»Kluger Mann, Ezra Crave. Pass auf, dass du nicht ab und an etwas zu klug bist.« Sein totes Auge wirkte heute besonders hinüber. »Wo ist sie?«

Er strahlte noch mehr Wahnsinn aus als sonst. Nicht gut!

»Nicht hier«, erwiderte ich kühl.

Wieder tauschte er einen Blick mit Finch und nickte kaum merklich. Sein goldzähniger Leibwächter packte mit seiner rohen Pranke mein Genick und drückte mir den Lauf seiner 9 mm gegen die Schläfe. »Schön entspannt bleiben, Crave!«

Oh, ich war entspannt. Vollkommen entspannt. So entspannt wie man mit der Knarre des willenlosen Schergen eines Psychopathen am Kopf sein konnte.

Ich war die verfickte Ruhe selbst.

»Du wirst nichts dagegen haben, wenn wir uns von der Tatsache selbst überzeugen, oder?« Black sah sich im Haus um wie ein Habicht auf der Jagd. Jasper glotzte mich aus schmalen Augen an, als würde er mir keinen Millimeter über den Weg trauen, hatte ebenfalls die Hand an der Waffe.

Kluges kleines Arschgesicht! Hab vor wenigen Stunden deinem Kumpel ein paar Kugeln in den Kopf gejagt. Du kommst auch noch dran. Oh, ich schwöre, du bist der Nächste!

Sein Chef riss meine Schränke auf und zerrte alles heraus. Zwei Flaschen Whisky zersprangen dabei in tausend Teile.

»Ups«, machte er und hielt sich die Hand vor den Mund wie eine entstellte Marilyn Monroe.

Ich knurrte, was Finch dazu bewegte, mir die Waffe noch fester gegen den Schädel zu drücken.

Black öffnete den Kühlschrank und spähte hinein.

»Da wird sie wohl kaum drin hocken«, kommentierte ich seinen Schwachsinn.

»Dir traue ich alles zu, mein lieber Ezra. Jasper, sieh oben nach!«

Jasper ging viel zu nah an mir vorbei. Mein Kiefer wurde fest wie Beton und er lief vorsichtshalber gleich etwas schneller. Gehorsam stieg er die Stufen zu meinem Schlafbereich hinauf und wühlte in meinen Decken, während Black, der ausgemachte Idiot, in den Fächern unter der Spüle suchte. Wonach auch immer. Nach seinem Verstand wahrscheinlich oder seiner Männlichkeit.

»Riecht nach Frau, Boss«, stellte Jasper fest. Schnüffelte dieses kleine Ekelpaket da tatsächlich gerade an meinen Laken? Was für ein trauriger, entwürdigender Anblick.

»Kann dir auch gern noch ein paar benutzte Boxershorts rauslegen«, konnte ich mir nicht verkneifen und Finch verpasste mir einen Stoß in den Rücken. »Halts Maul, Crave!«

Black huschte heimtückisch die Stufen hinauf, entriss Jasper meine Bettdecke und nahm einen schier endlosen Atemzug wie Hannibal Lecter oder irgendein anderer Kannibalenpsycho. Er überlegte, starrte gegen die Wand und kam dann mit seinen albernen klimpernden Sporen wieder zu uns herunter. Direkt vor mir blieb er stehen und starrte mich giftspritzend an wie ein Taipan. »Fickst du meine Kleine in diesem Bett?«

Seine Kleine …

»Vielleicht ficke ich ja gleich dich, wenn du weiter wie eine Pussy an meinem Laken schnupperst«, grollte ich zornig und fing mir dafür einen Schlag mit der Rückseite seines lächerlichen Goldrevolvers ein. Hm, fester als erwartet.

»Eines Tages, Ezra Crave! Eines Tages wird unsere Zeit kommen.« Er schob eine schwarze Strähne zurück, die aus seiner Gelfrisur herausgerutscht war und fixierte mich gierig. »Los, Jungs, hier gibt es nichts zu holen.«

Jasper war inzwischen ins Badezimmer verschwunden, um mit seinen schmierigen Fingern alles zu begrabbeln. Meine Muskeln wurden fest. Sollte er den Türknauf entdecken, würde ich sie alle drei töten und auf Konsequenzen scheißen. Und ich brauchte nicht einmal eine Waffe dafür. Ich kannte Schläge, die sie mit einem gezielten Treffer killen würden.

Vielen Dank, Dad, du dämlicher kranker Abschaum!

Bedächtig ließ ich den Blick von einem zum anderen gleiten. Konzentriert. Angespannt.

»Bin gleich fertig, Boss«, rief der Pferdeschwanz aus dem Badezimmer.

»Ach, und Ezra«, setzte Black wieder an. »du hast nicht zufällig etwas von meinen Freunden Sully und Brass gehört? Hab sie seit gestern nicht gesehen und sie hatten Wachdienst bei dir in der Nähe.«

Brass … Der Kerl hieß tatsächlich Brass … Wegen seines albernen Schlagrings wahrscheinlich. Einfallsreich. Wegen des gleichen Schlagringes, der nutzlos auf dem Grund meines Sees lag, nur ein paar Meter von uns allen hier entfernt.

»Gibt viele hungrige Tiere da draußen«, erwiderte ich und verengte die Augen. »Wölfe.«

Ein angsterfülltes Funkeln huschte durch Blacks Eis-Auge. Wenn es um Wölfe ging, hatte er die Hosen voll. Deshalb hetzte er seine Gorillas auch immer wieder auf Oona. Sie hatte ihn vor Jahren einmal angegriffen, als er mich niederschlagen ließ, ihm fast den Arm abgerissen, seitdem war die kleine Ratte Linkshänder. Er würde sich ihr niemals selbst stellen, deshalb wollte er, dass seine Leute sie in die Knie zwangen. Seine Angst. Seit Jahren ließ er seine hirnlosen Affen in meinem Rudel wildern. Sie nahmen sich dabei immer nur die Schwachen und Kleinen vor, weil sie die anderen nicht bekamen. Letztes Jahr hatte Black persönlich fünf Wolfswelpen erschossen in einer Höhle unweit meines Hauses. Die Genugtuung in seinen Augen, als er mir davon erzählt hatte, würde ich nicht vergessen … Genauso wenig wie den Grund, aus dem er es getan hatte. Ich kannte genau zwei Dinge, die Jack Blackpowder Pine fürchtete: Explosionen, auch wenn er es sich nicht eingestand, und Wölfe, weil er sie nicht kontrollieren konnte. Jedes feinfühlige Wesen auf dieser Welt spürte, was für ein schlechter, verdorbener Mensch er war. Einen Wolf würde er nicht manipulieren. Und der kleine Jack wusste sehr genau, dass er mir besser nicht allein im Dunkeln begegnen sollte. Denn er hatte so recht. Der Tag würde kommen … Unser Tag. Und mit jeder verstreichenden Stunde stellte sich mir drängender die Frage, wer von uns an diesem Tag am längeren Hebel sitzen würde.

Jasper kam zurück und musterte mich wie ein missratener, eingeschrumpfter Cop seinen Hauptverdächtigen.

»Also, hier ist sie nicht.«

»Sieh an«, knurrte ich.

Black nickte wieder sein Geheimcodenicken und Finch nahm seine Pistole von mir.

»Wir sehen uns«, wisperte Black mir zu und strich seinen Mantel glatt. »Schon sehr bald, mein Freund.«

Fuck!

Es war gut, die drei von hinten zu sehen, als sie wieder auf ihre protzigen Karren zugingen. Aber das hier war keine gute Begegnung gewesen. Black stand unter Strom, war gefährlich nah am Überkochen. Und wenn all der kranke Irrsinn in ihm detonierte, brachte das die Hölle über uns alle. Ausnahmslos.


NEUNZEHN
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Ich wartete, bis die Motoren verhallt waren, prüfte, ob eine von den Wanzen sich vielleicht doch noch draußen versteckte, um zu sehen, was ich tat, befand die Luft für rein und ging wieder hinunter zu Brooke. Sie stand in der Ecke zwischen den engen Regalen und sah mich aus schmalen Augen an, als wollte sie mein Inneres scannen. Als vermutete sie, das alles gerade sei nur Show gewesen. Sie traute mir offensichtlich wirklich überhaupt nicht. Oder sie kämpfte dagegen an, es zu tun. Mit allem, was sie hatte.

Ich konnte fühlen, dass sie kämpfte. Sie kämpfte wie ein Tier gegen mich.

Ich fürchte, ich kann dir nicht helfen, Kleines.

Erst jetzt fiel ihr auf, dass sie meine Luger noch immer umklammert hielt und sie legte sie neben sich in eines der Fächer.

»Was ist das alles hier?«, fragte sie, ohne mich aus den Augen zu lassen. Keine Ahnung, ob sie den Raum meinte oder die Waffen, aber ich versuchte mich trotzdem an einer Antwort. »Ich helfe den umliegenden Orten, sich gegen ihn zur Wehr zu setzen. Ist gerade eine neue Lieferung gekommen.«

»Sind die alle registriert?«

Was sollte das denn? Färbte ihr gesetzestreuer Ex, dieser Lappen, noch auf sie ab?

»Nein.«

»Okay …« Sie betrachtete mich weiter, als hätte sie mich noch nie zuvor gesehen und würde versuchen, mich einzuschätzen. Nicht mehr so feindselig wie kurz zuvor. Eher verunsichert. Und ihre Stärke kam zurück. Ich konnte es fühlen.

»Hast du deine Wölfe auf mich gehetzt?«, fragte sie plötzlich und fixierte mich fest mit ihren grünen Wunderaugen.

»Ja«, erwiderte ich und ein langer Atemzug hob meine Brust.

»Was bist du?« Sie machte einen kleinen Schritt in meine Richtung. »Ein verfluchter Werwolf? Was, wenn sie mich zerfetzt hätten?«

Ich musste beinahe lachen. Ein Werwolf. Schön wär‘s.

»Hätten sie nicht. Sie sollten dich nur treiben. Die Erfahrung sollte dich stärken.« Mir war selbst klar, wie absurd und krank das klang, aber es hatte funktioniert. Und ich hatte das auch schon damals nicht für Black getan, sondern für sie, auch wenn all das eigentlich ganz anders geplant gewesen war. Aber so einiges war anders geplant gewesen, so einiges …

»Und das hast du ihnen gesagt, ja? Hey, zerfetzt die arme Frau nicht, macht sie nur seelisch zur Sau bis sie umfällt?« Sie starrte mich an. Tadelnd. Wütend. Aber nicht mehr voll Verachtung. Was war passiert?

»Ich weiß, das ist …«

»… absurd!«, vervollständigte sie meine Aussage.

Vielleicht, aber ich kommunizierte tatsächlich mit ihnen und vertraute ihnen zu hundert Prozent. Immer! Ich konnte ihr nur nicht erklären, wie ich es tat. Sie würde es nicht verstehen. Noch nicht.

»Was solltest du mit mir anstellen?« Sie kam noch einen Schritt auf mich zu. Logan hatte ihr mit Sicherheit schon alles brühwarm serviert, dieser kleine Scheißer, aber sie wollte es noch einmal hören. War das gut? Oder brauchte sie einfach nur einen handfesten Grund, mir eine Kugel aus meiner eigenen Knarre in den Kopf zu jagen?

Ich zögerte. Hatte ich etwa Schiss? Wovor? Vor ihr?

Was ist dein verdammtes Problem?

»Ich will es von dir hören.« Sie kam noch näher, ihr Blick glitt zu meinen Lippen und wieder hinauf. Der Raum war nicht groß. Das ist zu nahe, Brooke. Was soll das? Ein Blitzen ging durch ihre Augen. »Was solltest du auf Blacks Anweisung hin mit mir tun?«

»Dir das Herz entreißen«, erwiderte ich rau. Ihr süßer Duft umgab mich. »Es brechen.« Ich spürte die Wärme, die von ihrem Körper ausging. Sie sah mich aufmerksam an. Neutral. »Dir die Hölle zeigen. Dich abhärten. Dich schmuggeln lassen. Schießen. Jagen. Und dich dann fallen lassen, damit er dich verletzt bekommt. Verletzt, aber vorbereitet.« Es klang so widerlich, dass ich ihrem Blick fast nicht standhalten konnte. Aber ich tat all das hier aus einem Grund. Einem Grund, für den es so viel mehr Erklärungen bedürfte, als nur ein paar Worte. Und ich war ohnehin kein großer Redner. Und auch nicht besonders emotional.

Deshalb wüsste ich überhaupt nicht, wie ich ihr all das vermitteln sollte. Auch wenn ich es wollte. Ich wollte ihr so vieles sagen. Aber ich war kein verfickter Isokrates oder Martin Luther King, sondern nur ein Kerl aus dem Wald, der Menschen nicht besonders gern mochte.

»Wirst du mich ihm ausliefern, Ezra Crave?« Ihr Gesicht war meinem jetzt so nah, dass ich ihren warmen Atem auf meinen Lippen spürte. Etwas in ihren Augen flackerte. Und allein die Frage ließ mich die Hände zu Fäusten ballen.

»Eher friert die verschissene Hölle zu«, zischte ich und rammte meinen Blick in ihren, voller Überzeugung, und ich meinte jedes verdammte Wort genau so! Ich würde ihn leiden lassen, wenn er sie anrührte, auch wenn ich selbst dabei draufging. Und das würde ich wahrscheinlich, aber scheiß drauf!

Sie griff mit ihren schlanken Fingen nach meinem Nacken und presste ihre Lippen auf meine, küsste mich so tief und innig, dass es mir direkt in die Lenden schoss. Ich hatte es nicht kommen sehen, aber es war verdammt nochmal großartig. Ihre Hände waren plötzlich überall an mir. Sie drängte mich gegen das Regal mit den Großkalibern und schob ihre süße kleine Zunge zwischen meine Lippen, langsam und innig, während sie hell in meinen Mund seufzte. Oh verflucht, ich würde sie gleich hier ficken müssen. Mein Schwanz war von einer Sekunde auf die nächste steinhart geworden. Sie küsste mich noch immer, als ihre Finger erstaunlich schnell und behände meine Jeans öffneten. Warum hasste ich ihre Küsse nicht? Ich hasste doch … Fuuuck! Sie umfasste meinen Schaft, erhöhte den Druck und glitt verdammt gekonnt an meiner Länge auf und ab. Dabei nahm sie den Kopf zurück und sah mich unfassbar verrucht unter schweren Lidern an. Ihre Wangen waren gerötet, die Lippen glänzten feucht von unserem Kuss und sie drückte ihren herrlichen Körper gegen meinen, genoss mein Beben und als mir ein tiefes Stöhnen entfuhr, loderten Flammen in ihren Augen. Scheiße, sie war wie ich. Nur als Frau. War so etwas möglich?

Ihre Finger flatterten über meine empfindliche Eichel und umgriffen dann wieder meine Länge, während sie sanft an der Haut meines Halses knabberte. Oh Shit, ich explodierte gleich in ihrer Hand, wenn sie nicht aufhörte, so verflucht heiß zu sein. Meine Hand packte beherzt ihren Hintern und ich stellte fest, dass sie ihren Slip bereits losgeworden war. Die Tatsache ließ mich erzittern und ich musste, Hölle nochmal, die Beherrschung selbst sein, als sie sich langsam meine pralle Eichel zwischen die heißen Schamlippen schob, um in quälend langsamen Bewegungen ihren Kitzler mit meinem Schwanz zu stimulieren.

Sie umgriff meine Schulter mit der freien Hand, legte den Kopf in den Nacken und stöhnte, während sie mich fester an sich rieb und eines ihrer Prachtbeine um meine Hüfte legte. In meinen Lenden tobte ein verfluchtes Inferno und sie hatte mich absolut in der Hand, aber ich erlaubte es ihr für den Moment. Denn der Anblick ihrer glühenden Haut und der kochenden Lust auf ihrem zarten Gesicht war einfach zu großartig.

Ihre Klit pochte gegen meine Eichel, ich fühlte jede einzelne Regung in ihr, es war so unsagbar heftig, wie dieser Körper auf mich reagierte. Noch nie zuvor hatte ich eine Frau gevögelt, die so sehr jede Sekunde auskostete wie Brooke. Und Hölle, ich war versessen darauf. Wozu brauchte ich Scheißkoks, wenn ich das hier haben konnte?

Sie begann zu zittern, rammte ihre Nägel in meine Schulter, verkrampfte sich und kam hell stöhnend und nach Luft schnappend. Gerade rechtzeitig, sonst hätte auch meine Beherrschung sich verabschiedet. Für einen Moment sah ich ihren Brüsten unter meinem Shirt dabei zu, wie sie sich atemlos hoben und senkten, wie sie sich an mir wand wie ein heißes kleines Reptil. Ihre Mitte pulsierte an mir und sie war so verdammt nass, dass es ein Leichtes gewesen wäre, sie zu packen und einfach so in sie zu gleiten. Aber ich ließ sie erst auf mich wirken. Ihren Duft, den Geruch nach Sex, ihren seufzenden, erschöpften Atem. Dann griff ich an ihren Rücken und manövrierte sie an mich heran. Sie war noch ganz benommen von ihrem Höhepunkt. Hatte sie ganz schön überrollt, die Kleine. Voller Vorfreude zog ich ihr mein Shirt aus und betrachtete jeden Millimeter ihres nackten Körpers. Ihre herrlichen Möpse, die harten Nippel, die sich mir entgegenreckten wie eine verfluchte Einladung. Die große Narbe, deren Schmerz ich ihr gern endgültig ausgetrieben hätte und das Pflaster an ihrer Schulter. Der Scheiß musste wirklich wehtun, aber sie war zäh.

Brummend griff ich nach ihrer Brust und umschloss ihren Nippel mit den Lippen, umspielte ihn mit der Zunge und knabberte daran. Sie wimmerte und rieb sich gegen meinen Schwanz, dessen Härte langsam unerträglich wurde.

Fordernd drehte ich sie um und drückte sie mit dem Gesicht voran gegen das Waffenregal, um ihre Schulter zu schonen. Sie ächzte erschrocken, reckte mir aber brav ihren kleinen Apfelarsch entgegen und hielt sich an den Metallstreben des Regals fest.

Ich ließ meine Hände über ihren Rücken gleiten. Ihre Haut war so verflucht weich. Unfassbar! Meine Faust vergrub sich in ihrem Haar und mit der anderen packte ich meinen Schwanz, um ihn langsam und genüsslich in sie zu schieben. Ich seufzte tief und schloss die Augen. Fuck, sie war so eng und warm und so feucht, dass ich in sie glitt, als würde mein Schwanz einfach zu ihrer Pussy gehören. Als sollten wir verdammt nochmal eins sein.

Sie machte ein köstliches helles Geräusch, das mich beinahe sofort abspritzen ließ. Aber ich wollte das hier noch ein wenig fühlen. Wer weiß, wie oft ich sie noch auf diese Art ficken konnte, bevor alles vorbei war.

Fickst du meine Kleine in diesem Bett, Ezra?

Ich konnte mir ein böses Grinsen nicht verkneifen, während ich mich ein Stück aus ihr zog und wieder bis zum Anschlag in sie drängte. Sie stöhnte heiser meinen Namen, es war der verfluchte Himmel. Das hier, sie, all das war der verfickte Himmel inmitten der Hölle. Ich packte fest ihre Hüften und nahm sie in so harten Stößen, dass die Waffen im Regal wackelten. Sie wimmerte, drückte sich noch fester gegen mich und während ich mich heftig in sie ergoss, bewegte sie sich noch in kleinen, fast nicht merklichen Bewegungen weiter, als wollte sie auch den letzten Tropfen aus mir heraus massieren. Ihre Gänge pulsierten um mich herum, umschlossen meine Länge so fest und wundervoll wie enge, geübte Lippen bei einem Blowjob. Das hier war perfekt! Sie war perfekt.

Ich zog mich vorsichtig aus ihr, nahm ihren Rücken an meine Brust, griff um sie herum und fuhr mit den Fingern in ihre Mitte, glitt in sie und hielt für einen Moment den Atem an. Mein Schwanz zuckte direkt wieder, als ich spürte, wie mein Sperma aus ihr herauslief. Der Gedanke daran, wie heftig ich mich in sie gepumpt hatte, machte mich sofort wieder scharf. Was war los mit mir? Verhexte mich dieses kleine Biest?

Meine Finger glitten tiefer in sie und sie seufzte so langgezogen und verrucht, dass ich sie am liebsten gleich noch einmal genommen hätte.

Ich hielt ihre Hüfte fest und stimulierte ihre Perle so drängend und fest, dass ihr Atem schon nach kurzer Zeit wieder heftiger wurde. Ihre prallen Pobacken rieben an meinem Schwanz, der ziemlich bald wieder bereit für sie sein würde, wenn sie so weitermachte.

Als sie kam, ließ ich den Druck auf ihrer pulsierenden Perle bestehen und genoss den Duft ihrer heißen Haut, als ich gegen ihren Hals atmete.

Fuck, ich würde sie direkt noch einmal vögeln müssen. Sie drehte sich langsam zu mir um, blickte zu mir auf, auf eine so zerbrechliche, verletzliche Art, dass ich sie am liebsten in den Arm genommen hätte wie das letzte Weichei.

Und dann küsste sie mich erneut. Langsam. Sanft. Und es machte etwas mit mir. Scheiße, und wie das etwas mit mir machte. Eine heftige Gänsehaut rieselte von meinem Nacken bis in die Knie. Sie nahm das Gesicht zurück, legte ihre Hände an meine Wangen und lächelte.

»Ganz vergessen, dass du es hasst, berührt zu werden, was?«

»Hmm«, brummte ich und zog sie ein Stück enger an mich. »Du darfst so einiges, was andere nicht dürfen, Kleines.«

»Ich bin nicht dein Kleines, Ezra Crave.«

»Ich weiß.«
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[image: ]
EZRA


Als ich mir das kleine freche Biest gerade noch einmal ordentlich nehmen wollte, klingelte mein verdammtes Telefon und ich hatte es selten mehr gehasst als in diesem Moment.

Brooke spähte auf mein Display und erkannte Logans Namen. Ihr Blick tastete sich zu meinem und sie nickte mir sacht zu. »Ihr seid eine Familie.«

Sie war nicht mehr die Frau, die vor einiger Zeit hier angekommen war, das konnte ich sehen. Sie hatte gelitten, sich ihren Dämonen gestellt und war als eine andere aus all dem hervorgegangen. Scheiße, keiner durfte sie je wieder besitzen, keiner außer mir.

Oder ich am allerwenigsten …

»Was willst du?«, fragte ich Logan ruppig, nachdem ich angenommen hatte.

»Ez, ich bin auf dem Weg zu dir.« Er klang außer Atem, als wäre er um den ganzen verfluchten Lake O’Hara gejoggt. »Jack sucht Brooke im ganzen Ort, ich glaube, ihm brennt gerade eine Sicherung durch.«

»Du bist auf dem Weg zu mir, um was genau zu tun?«, fragte ich düster.

»Um dich zu holen, Mann. Ich wusste mir keinen Rat mehr. Vielleicht kriegst du das Arschloch in den Griff.«

»Ich?« Das konnte nur ein Scherz sein. Wenn ich begann, ihn in den Griff zu kriegen, würden sich nach ein paar Minuten alle gegenseitig abknallen. Ich war kein Typ für einen kühlen Kopf. Ganz besonders nicht bei ihm. Wenn ich Black einmal zu greifen bekam, würde ich so lange zuschlagen, bis nichts mehr von ihm übrig war.

»Mann, Ez … ich … ich brauch dich einfach, okay? Ohne dich bin ich … nur irgendein halber Kerl, okay?«

»Machst du mir jetzt gleich einen verschissenen Heiratsantrag?« Ich knurrte mürrisch. Dieser kleine Scheißer wusste sehr genau, wie unsagbar wütend ich auf ihn war.

Brooke warf mir einen schneidenden Blick zu, der mich noch übellauniger werden ließ. »Wenn du auf die dämliche Idee kommen solltest, sie in deinem Auto verschnüren zu können, um sie ihm zu bringen, breche ich deine Nase gleich noch einmal, Bruder.«

Gott, ich kannte ihn zu gut.

Brooke starrte mich fassungslos an und er räusperte sich blechern. »Bin gleich da.«

»Du hast ihm die Nase gebrochen?«, fragte Brooke mich, kurz nachdem ich aufgelegt hatte.

»Hat er ja wohl verdient«, erwiderte ich dunkel. »Ich muss los. Black steht kurz davor, unsere Stadt zu verwüsten. Und du …«

»Ich komme mit euch!« Sie hob das Kinn und starrte mich fest an wie die Königin der Wälder. War die Kleine jetzt vollkommen verrückt geworden?

Sie ließ den Blick über die Regale gleiten und zog eine Braue nach oben. »Gib mir eins von diesen Dingern, am besten ein großes. Und dann reißen wir ihm den Arsch auf. Ich stehe das hier mit euch gemeinsam durch.«

Ich musste zugeben, dass ihre Entschlossenheit mich rührte. Und ihre Loyalität, die sie nicht zu haben hatte, weil ich sie verdammt nochmal so schnell wie möglich von hier wegbrachte, sobald es ging. Und auch in ihren Augen lag etwas wie Endgültigkeit. Sie wusste, dass all das hier nichts für die Zukunft war. Ich war ein herzloser Bastard und sie eine verletzte Seele. Und jeder zusätzliche Tag, den sie in meiner Nähe verbringen musste, würde sie mehr kaputtmachen. Weil ich genau das war, was sie da unten in der Kirche gesehen hatte. Und das war nichts, was man einer Frau wie ihr zumuten durfte. Das hatte sie nicht verdient. Und sie wusste das auch. Es war zu viel passiert. Von Anfang an.

»Du schießt wie ein einäugiger Maulwurf, Brooke. Und noch dazu bist du verletzt. Nur über meine Leiche wirst du mit uns in diesen Höllenpfuhl kommen. Er würde dich in Stücke hacken.«

Sie presste störrisch die Lippen aufeinander und hielt meinem Blick kampflustig stand. Oh Scheiße, sie war unwiderstehlich, wenn sie aufmüpfig war. Wo waren wir gleich stehen geblieben?

»Du bleibst. Am besten direkt hier unten, falls er wie der verfickte Hulk alles kurz und klein haut.« Ich wollte gehen, aber sie hielt meinen Arm fest.

»Ezra …«

Langsam drehte ich mich wieder zu ihr um. Ihr Blick war weich wie ihre Haut unter meinen Händen. »Pass gefälligst auf dich auf, verstanden?«

»Kann nichts versprechen«, erwiderte ich wahrheitsgemäß. Wenn Jack Blackpowder Pine einmal wütete, war für nichts mehr zu garantieren.
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Black hatte ein ganzes Aufgebot an Typen dabei, die ich noch nie gesehen hatte. Einer schmieriger als der andere. Offenbar hielten die Kasper sich allesamt für die neue Besetzung eines verschissenen Tarantinofilms. Dabei waren sie wohl eher die erbärmlichsten Gangster, die je einer erschaffen hatte.

Ihre schwarzen Mafiakarren versperrten die gesamte Straße.

Blacks dunkles Pomadenhaar war völlig durcheinander und er starrte mich schon durch die Windschutzscheibe von Logans Gladiator an wie ein wahnsinniger Berserker. Der vergoldete Smith & Wesson hing ihm locker in der Hand und seine willenlosen Leibeigenen reihten sich hinter ihm auf, allesamt mit dem gleichen dümmlichen, verbissenen Ausdruck in der Visage.

Jasper lehnte an der Terrassenumzäunung meiner Bar und rauchte, den Blick verschlagen auf Kelly gerichtet, die mit ihrem Gewehr die Tür blockierte. Sie hatte es locker geschultert und auf niemanden gerichtet, trotzdem wirkte sie extrem beunruhigt – und das kam bei Kelly so gut wie nie vor. Scheiße, eigentlich tatsächlich nie. Herb flankierte sie mit verschränkten Armen und der typischen Herb-Wut in den Augen. Oh, man traute es ihm vielleicht nicht zu, aber er konnte verdammt ungemütlich werden.

»Ruhe vor dem Sturm, was«, sagte ich dumpf, ohne den Blickkontakt zu Black zu unterbrechen.

»Darauf kannst du Gift nehmen.« Logan war angespannt, seine Nase demoliert und eines seiner Augen geschwollen. Ich hatte ihn echt zugerichtet mit den paar Schlägen. Trotzdem liebte er mich. Genau wie ich Brooke wirklich schlimme Dinge angetan hatte, verdammt üblen Scheiß, und trotzdem sorgte sie sich um mich. Womit hatte ich all diese Wahnsinnigen nur verdient?

Es wurde Zeit, dass ich so einiges wiedergutmachte.

Ruby kam in fast der gleichen Sekunde aus ihrem Salon heraus, in der wir ausstiegen und auf den Zirkus zugingen. Sie und ich tauschten einen Blick. Sie befürchtete offenbar ebenso das Schlimmste wie ich und ihr misshandeltes Gesicht sah noch immer übel aus.

»Na, wo hast du meine Kleine, Ezra? Im Kofferraum?« Black kam auf uns zu und breitete die Arme aus wie ein alter Freund. Ein alter Freund mit einer Goldknarre wie ein verkackter Zuhälter.

Finch tauchte plötzlich hinter uns auf. Sein persönlicher glatzköpfiger Rottweiler. Nicht, dass am Ende noch fünf Überraschungsgäste mit Maschinengewehren aus Logans Karre sprangen. Hmmm, keine üble Idee eigentlich.

»Lasst uns doch nach drinnen gehen und das dort besprechen, meine Freunde, oder was meint ihr?«

Das gefiel mir überhaupt nicht.

»Ich meine, dass wir lieber hier draußen bleiben.« Ich verschränkte ebenfalls die Arme und Logan lud neben mir in aller Ruhe sein Gewehr nach. Er besaß mehr Schneid, als jeder Kerl, den ich sonst kannte. Klar, er war ja auch mein Bruder.

»Was ist los?« Black legte den Kopf schief. »Wollt ihr neuerdings nichts mehr mit mir trinken, Freunde? Die Runde geht auf mich.«

Mein Kiefer wurde fest. Er stand direkt vor mir, es wäre so einfach, ihm das Nasenbein direkt ins Hirn zu schlagen. Nur eine kurze, schnelle Bewegung und es war vorbei. Für ihn … und uns alle.

»Wo ist Brooke?« Eine Ader trat auf seiner Stirn hervor.

»Nicht hier, Jack«, antwortete Logan und lud geräuschvoll sein Gewehr durch wie John Wayne. »Oder siehst du sie irgendwo?«

Black starrte von mir zu Logan und seine Mundwinkel zogen sich nach oben, während seine Augen bösartig blieben. Scheiße, mit der Fratze könnte er in der Geisterbahn anheuern.

»Ihr wollt mich wirklich für dumm verkaufen.« Ein keuchendes Lachen entwich seiner Kehle. »Für wen haltet ihr mich? Logan? Von dir hätte ich wirklich etwas mehr Anstand erwartet nach allem, was ich für dich getan habe.«

Für ihn getan?

Fast hätte ich laut gelacht. Was hatte er bitte für ihn getan, außer ihn zu einer verfickten Koksnase zu machen?

»Puh, das ist übel.« Black betrachtete seine manikürten Nägel und seufzte. »Ihr brecht mir das Herz, Jungs. Das tut weh. Wirklich weh.« Er gab Finch wieder eine seiner ominösen wortlosen Anweisungen und der setzte sich mit wehendem Jackett und gezogener Waffe in Bewegung wie der verschissene Hitman persönlich.

Wir sahen ihm nach und merkten zu spät, dass er sich direkt auf Ruby zubewegte. Sie auch, denn ihre Augen wurden groß, als er sie fast erreicht hatte.

Ich spürte, wie Logan sich neben mir anspannte, als Finch Rubys Arm griff und sie mit vorgehaltener Waffe zu einem der Autos schleifte. Ruby kratzte ihn und schlug nach ihm, aber er war völlig ungerührt, wie dieser eiskalte Roboterkumpel aus Terminator. Dabei konnten ihre Nägel wirklich tiefe Schrammen reißen, ich wusste, wovon ich sprach.

»Was soll der Scheiß?«, fauchte Logan und richtete sein Gewehr auf Black.

Der grinste nur sein Höllenfürstengrinsen und hob wie in Zeitlupe seinen Revolver. Schräg wie ein Gangster aus der Bronx richtete er sie auf Logan und seine Goldarmbänder glänzten in der Sonne.

»Sie ist mein Pfand, bis du mir Brooke Bishop lieferst, wie vereinbart, mein lieber Logan.«

»Du verficktes Stück Dreck!« Oh, Logan war extrem kurz vorm Ausrasten. Die Zündschnur brannte bereits ihrem Ende entgegen. Ich packte fest seinen Arm. Sein Gezeter brachte jetzt überhaupt nichts. Die würden ihn ohne mit der Wimper zu zucken umpusten.

Blacks totes Auge funkelte, als er sich Logans Gesicht bis an die Nasenspitze näherte und zischte: »Mal sehen, wie lange sie durchhalten wird, was ich für sie geplant habe. Einen Tag? Ah warte, sie ist robust, vielleicht zwei.«

Ruby rebellierte wie eine Wildkatze, während Finch sie umständlich ins Auto schob. Nicht einmal ich konnte Logan jetzt noch halten. Er riss sich los, dieser lebensmüde Idiot, und sprang Black an wie ein Tiger. Sofort waren zwei seiner Schergen da, zerrten ihn zurück und warfen ihn unsanft zu Boden. Er konnte froh sein, dass er sich keine Kugel gefangen hatte.

Ich wollte mein Messer aus der Tasche ziehen, konnte aber nicht einmal zucken, da hatte ich schon eine Pistole am Kopf. Von einem riesigen, dürren Typen, der aussah, als sei er geschminkt. Wirklich süß, seine kleinen Lolitas.

Logans Gesicht wurde in den Staub der Straße gedrückt und Black umrundete ihn wie eine Beute. Er sollte jetzt bloß nichts Falsches tun. Bei Gott, ich würde Black den Kopf abreißen und ihn in Häppchen an seine namenlose Brigade verteilen.

Black nahm das Gewehr an sich, das Logan noch immer umklammerte und beugte sich zu ihm herunter. »Wir gehen jetzt einfach rein und trinken etwas, hm?« Gnädig tätschelte er Logans stoppelige Wange, während der SUV mit Ruby und Finch in Richtung Wald davonfuhr.

Mein Bruder schnaubte in den Dreck wie ein Dinosaurier in Ketten, würde diesen Typen am liebsten genauso kleinhäckseln wie ich. Endlich fühlte er, was ich fühlte.

»Lass meinen Jungen los, Jack!« Kelly richtete ihr Gewehr auf ihn. »Oder ich ballere dir endgültig die vernarbte Fratze vom Hals. Hab ich schon länger das Bedürfnis.«

»Wie bezaubernd ihr wieder alle seid.« Black nickte den Kerlen zu, die Logan festhielten, und sie nahmen die Hände von ihm. »Mach uns lieber ein paar Drinks, du ledriges Weibsbild!« Er wischte sich den schwarzen Mantel ab, wovon auch immer, und ging ungerührt auf Kelly und Herb zu. Fehlte nur noch, dass er gleich eine Fusselrolle herausholte wie ein kleines Mädchen mit einer Babykatze. »Keine Angst. Eurer Ruby wird es an nichts fehlen. Vielleicht hat sie am Ende ja sogar ein wenig Spaß bei der Sache.«

Er kicherte gestört, während Jasper dämlich grinsend einen Blowjob mit der Hand imitierte und ich Logan direkt wieder im Zaum halten musste.

»Lass den Scheiß jetzt«, raunte ich ihm zu und klopfte unsanft den Staub von seinem Hemd. »Die suchen nur nach einem Grund, dich kaltzumachen.«

In ihm brodelte es, aber das konnte ich jetzt nicht zulassen.

Eigentlich lief das bei uns immer andersherum, aber aktuell hatte ohnehin keine meiner Regeln mehr Bestand. Alles versank nur noch im Chaos.

»Okay.« Logan holte tief Luft. »Okay, hast ja recht. Ich bin okay. Kannst mich loslassen.«

Sehr gut!

Vollkommen ungerührt ging Black auf Kellys Gewehrlauf zu und ließ ihn sich vor die Brust drücken. »Und du«, zischte er gefährlich beherrscht. »Nimm das Ding runter oder du wirst das Echo zu hören bekommen.«

Kelly rührte sich keinen Millimeter, weil sie eben Kelly war. Black hielt in der einen Hand Logans Gewehr, in der anderen seinen Revolver, aber das juckte sie kein Stück.

»Gestern hast du noch in die Windeln geschissen, Junge«, sagte sie rau. »Es wird höchste Zeit, dass dir mal wieder jemand Manieren beibringt. Dein seliger Vater kann es ja leider nicht mehr übernehmen.«

Black sagte eine Weile nichts, aber er schien Kelly weiter anzustarren, denn sie funkelte erbarmungslos zurück.

Gute Frau!

»Deine Manieren kannst du dir dahin stecken, wo die Sonne niemals scheint.« Black richtete Logans Gewehr auf Herbs Knie und drückte ab. Der Schuss verhallte in den umliegenden Bergen. Das Ding riss verdammt große Löcher, daran würde Herb wirklich lange zu kauen haben. Deftig fluchend stützte er sich im Türrahmen ab und in Kellys Gesicht braute sich eine unsagbare Wut zusammen, aber sie würde nicht abdrücken, denn sie war nicht dumm.

»Und jetzt«, presste Black aggressiv durch die Zähne. »Trinken wir etwas zusammen, verflucht nochmal!« Er packte Kellys Haare mit seiner beringten Hand und zerrte sie ins Innere vom Fellows. Dafür würde er büßen. Für all diesen Bullshit hier würde er büßen! Ich prägte mir alles genau ein. Jeden Fehler, den er machte. Jeden einzelnen. Und die Liste war bereits verflucht lang.

»Ihr auch«, wies uns der Geschminkte in unserem Rücken an und schob uns ein Stück nach vorn. Logan machte Halt bei Herb und sie sprachen leise miteinander. Herb nickte nur dunkel. Er war ein verdammt harter Brocken.

Black schmiss Kelly gegen die Bar und legte Logans Gewehr auf dem Tresen ab. Sie war sofort wieder auf den Füßen. »Meine Güte, das alles nur für ein Mädchen, du missratene Satansbrut?«

»Schon lange nicht mehr!« Black stand hinter der Bar wie ein widerlicher Cocktailbastard des Grauens. »Es geht mir nicht mehr nur um irgendeine dahergelaufene Hure. Und nichts weiter ist sie, wenn sie sich von einem wie Ezra Crave besteigen lässt.« Oh, doch so ungehalten … Seine dünnen Finger tanzten über die Etiketten der Flaschen.

»Es widert mich an. Euer Verrat widert mich an.« In einer plötzlichen Bewegung schmiss er eine Flasche Bourbon nach mir. Ich wich aus und sie zersprang neben dem Kamin.

»Ihr alle widert mich an.« Er zeigte von mir, zu Logan, dann zu Kelly und stoppte bei Herb, der sich noch immer im Türrahmen abstützte und auf dessen Stirn inzwischen Schweißperlen glänzten. Aber er würde seinen Mann stehen, so gut kannte ich ihn. Logan ging zur Bar und holte ein Geschirrtuch, um Herb beim Abbinden der Wunde zu helfen.

»Man sollte euch Manieren beibringen, meine liebe Kelly, denn ihr habt offenbar vergessen, wo euer Platz ist.« Er wischte mit dem Arm durch das Regal über der Bar und alle möglichen Alkoholika zerbarsten scheppernd am Boden oder klimperten dumpf über die Bar.

»Und dieser Platz …« Seine Augen funkelten irre. Ja, jetzt ging es los. Das Tor zur Hölle war eindeutig geöffnet. »Ist da unten im Dreck bei eurem billigen Fusel, ihr dämlichen Hinterwäldler!«

Er zerschmiss die Gläser, die neben der Spüle standen, mit einem Rundumschlag für Arme und schob ein paar Haarsträhnen zurück in seinen Pomadebrei.

»Ich brauche euch nicht. Ihr braucht mich! Ich habe jetzt so lange Nachsicht bewiesen und ihr begegnet mir nur immer wieder mit Respektlosigkeit und Hohn. Das ist jetzt vorbei. Es ist vorbei.«

Er stützte sich auf dem Holz der Bar ab und senkte den Blick. Stand nachdenklich in all unseren Scherben. Dann hob er müde den Kopf und starrte mich an. »Ich gebe euch noch eine letzte Chance, das Richtige zu tun. Bringt mir diese Brooke, damit ich sie wie die Hure behandeln kann, die sie so gern sein will. Sie hat mich zum Narren gehalten und das darf nicht ohne Folgen bleiben.«

All meine Muskeln spannten sich auf einen Schlag an. Dieser kleine, sich selbstverherrlichende Abschaum!

»Es ist eine ganz einfache kleine Rechnung, die sogar ihr verstehen dürftet.« Eine steile Falte entstand auf seiner Stirn. »Ich tausche Ruby gegen Brooke ein. Und beeilt euch besser, denn morgen früh werde ich anfangen, eure Leute abzuknallen. Und mit der kleinen Ruby fange ich an.«

Zwei seiner Männer liefen mit Benzinkanistern an uns vorbei und kippten das stinkende Zeug über alles, was ihnen vor die Füße kam. Stühle, Tische, das Fell über dem Kamin, die Bar. Kelly zerrte an ihnen, flehte und bettelte und Logan beschimpfte Black anhaltend und deftig, riss einem der Typen den Behälter aus der Hand, aber er war offenbar bereits leer.

Was zur verfickten Hölle?

Hatten sie vor, das Fellows abzufackeln? Hier würde alles brennen wie Zunder. Dieser Laden war meine verdammte Bar und sie bestand fast komplett aus Holz. Ohne nachzudenken griff ich einen der Kerle am Kragen und schmetterte ihm meine Faust ins Gesicht. Er ging überrumpelt zu Boden und hielt sich die Nase. Benommen schüttelte er den Kopf und zog seine Waffe, um sie auf mich zu richten. Neben ihm lief sein stinkender Kanister weiter aus.

»Deine Tobsuchtsanfälle helfen euch jetzt nicht mehr weiter, Ezra«, giftete Black in meinem Rücken. »Du hättest eher zur Vernunft kommen sollen, mein Freund.«

Ich hörte das Kratzen eines Zippo und seine klimpernden Sporen, die sich in Richtung Ausgang entfernten. Dann folgte ein markerschütternder Schrei von Kelly und Hitze explodierte in meinem Rücken.
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Die Flammen schossen nach oben wie ein verschissenes Inferno, fraßen sich rasend schnell in alles, was wir uns so mühsam aufgebaut hatten, in einfach alles.

Ich versuchte, das Feuer und den Qualm mit dem Arm von mir abzuschirmen, griff mir die hustende Kelly und manövrierte sie nach draußen. Logan half Herb, dessen halbes Bein unschön zerfetzt war. Aus seinem fülligen Körper drangen unsagbar grausame Laute der Qual. Ich fühlte die verfickt gleiche Scheiße wie er. Mein Großvater hatte das Forest & Fellows aufgebaut, mütterlicherseits. Ein verdammt guter Mann. Das hier war sein Lebenswerk und unser aller Zuflucht in diesem höllenverseuchten Drecksloch.

»Brennt ja wie ein Heuschuber.« Black lehnte lässig an Logans Jeep und drehte sein goldenes Lieblingsspielzeug in der Hand. Seine dämlichen Männer richteten noch immer ihre Knarren auf uns, als würden sie denken, wir explodierten jetzt alle gemeinsam wie ein Pulk erbärmlicher verrußter Superhelden.

»Wir … müssen das löschen, Ezra.« Kelly starrte blicklos auf das Schild über der Tür. Forest & Fellows. Wie es unter den Flammen anschmorte und sich schließlich verformte. Sie stand unter Schock, bebte in meinem Arm. Ich hatte den Eindruck, sie würde nahtlos in sich zusammenklappen, sobald ich sie nicht mehr hielt. Die hellen Flammen brannten in meinen Augen. Ich konnte mich nicht rühren. Was für eine verfluchte, irre Scheiße passierte hier gerade? Das konnte nur ein Alptraum sein.

»Wir müssen das Fellows löschen«, wiederholte sie matt. »Brennt doch alles nieder.«

»Ah, ah, ah.« Black richtete lässig seinen Revolver auf sie. »Lasst uns das hier noch ein wenig genießen. Ist fast wie ein Lagerfeuer am See. Jungs, hat vielleicht jemand von euch ein nettes Liedchen auf den Lippen?«

Wenn einer von diesen Wichsern jetzt anfing, Smoke on the water zu singen, würde ich mich nicht mehr zügeln können. Die Wut kochte schon jetzt so heftig in mir hoch, dass ich zitterte. Loderte genauso zerstörerisch in mir wie das Inferno, das gerade mein Fellows verschlang.

Ein lautes Krachen ertönte ein paar Meter entfernt und ich war der einzige, der imstande war, aufzublicken. Kelly, Herb und Logan fesselte weiter der furchtbare Anblick unserer sterbenden Bar.

Der fette Ram Truck von Tom aus Springfall Hills kam direkt auf uns zugerast und hatte eine von Blacks schwarzen Kisten gerammt, sie dabei zur Seite geschoben als wäre sie nichts. Das Teil war fast so ein Monster wie mein verkohlter GMC einmal gewesen war. Hinter ihm fuhren der verrostete weiße Land Rover von Billie und noch zwei andere massive Karren. Die Springfall-Bande wusste, wie man im Umland protzte.

»Was wollen die Trottel denn?« Jasper zog seine Waffe und die anderen nahmen ebenfalls die Autos ins Visier.

»Ganz ruhig, Männer«, pfiff Black sie zurück. »Hören wir erst einmal, was unsere Freunde zu sagen haben.«

Von der anderen Seite aus dem Wald kamen die Jungs aus dem Forst. Sie mussten den Rauch bemerkt haben und hatten ein verdammtes Löschfahrzeug dabei. Ohne, dass wir viele Worte wechseln mussten, begannen sie, das Fellows zu löschen oder besser gesagt das, was von ihm übrig war.

Billie bremste seine uralte Karre ganz knapp vor Blacks polierten Stiefeln. Sein Gesicht war zornverzerrt und er kaute heftig auf seinem obligatorischen Zahnstocher, als er die Fahrertür aufschmiss.

»Was kann ich denn für dich tun, mein Guter?«, fragte Black großkotzig.

Billie sparte sich jede Antwort, griff in den Fußraum des Beifahrersitzes, zerrte sein Gewehr hervor, richtete es auf Black und drückte ab.

Zur Hölle mit dir, du wahnsinniger kleiner Idiot!

Black konnte gerade noch rechtzeitig zur Seite springen. Der Schuss streifte nur seinen Arm, um anschließend in Logans Jeep zu krachen. Für eine Sekunde stand alles still. Die Zeit, der Atem, die verdammte Welt. Es stank nach Tod, Verderben und dickem Rauch, der sich nie verziehen würde, solange dieser Abschaum unser Umland vergiftete.

Black stieß ein ungläubiges Lachen hervor, betrachtete den zerrissenen Ärmel seines Mantels und starrte Billie an.

»Wolltest du kleine Ratte mich gerade wirklich abknallen?«

Ungerührt kaute Billie auf seinem Zahnstocher und sah Black direkt in die entstellte Fratze, während er seine Winchester durchlud und langsam erneut auf ihn richtete.

Die anderen Springfall-Jungs waren ebenfalls bewaffnet aus ihren Autos gesprungen. Einer von ihnen warf Logan ein Gewehr zu.

»Wird das hier ein Aufstand der Zwerge?« Black wirkte unsagbar amüsiert. Dieses sadistische kleine Dreckschwein würde es wahrscheinlich am Ende sogar noch genießen, wenn man ihn folterte.

Ein Schuss fiel. Jasper. Billie rutschte der Zahnstocher aus den Lippen. Für eine Sekunde sah er verwundert aus, dann fiel sein Gewehr. Black grinste und starrte ihm weiter direkt in die Augen. »Dumm, mein Freund. Wirklich dumm.«

Ohne hinzusehen, hob er seinen Revolver und schoss einem der Springfall-Jungs in die Brust, der sich Jasper vornehmen wollte. Billie stand noch immer. Blut lief ihm über den Hals, nach dem er mit der Hand tastete.

Scheiße, Billie-Kumpel, das war abzusehen.

Er stützte sich an seinem Auto ab, als wollte er Black mit seinem Blick bis zum letzten Atemzug seinen Hass in die Gedärme rammen. Keuchend griff er nach seinem Gürtel, wollte ein Messer ziehen, das ihm aus der zitternden Hand fiel und rutschte schließlich in sich zusammen.

Die Sekunde, in der Billies bemitleidenswerter, lebloser Körper auf den Staub traf, löste etwas aus. In uns allen. Es ging wie ein Ruck durch die Atmosphäre.

Logan brüllte wie ein hassdurchseuchter Gladiator, riss das Gewehr nach oben und ballerte zweimal eine Ladung in Jaspers Richtung. Er verfehlte ihn nur, weil die dreckige Wanze sich entsetzt auf den Rücken warf, eine Hechtrolle machte und um die Ecke des kohleschwarzen Fellows verschwand. Oh Fuck, ich wollte ihn mir so gern greifen und in die Kirche schleppen. Oder ich brach seine dürren Knochen gleich hier, ein verficktes Körperteil nach dem anderen. Für Brooke, für Billie, für mich, für die ganze verdammte Welt. Auch Kelly stieß einen Kampfschrei durch die Zähne, der durch den gesamten Wald hallte, machte zwei Schritte, griff sich Billies Gewehr und eröffnete das Feuer auf Blacks Bande. Sie war die verschissene Xena, ich hatte es schon immer gewusst. Nein, Moment, sie war besser. Sie war Kelly und das war mehr als Herkules und diese ganze griechische Bande zusammen. Jasper rannte zwischen den Bäumen am Horizont davon, so schnell ihn die dürren Beine trugen, dieser feige Schwachmat. Ich wich ein paar Kugeln aus, die durch die Luft surrten. Die Springfall-Jungs waren hinter ihren riesigen Karren verschwunden und feuerten präzise aus der Deckung, während Blacks Gesindel planlos ganze Magazine ins Blaue ballerte. Scheiße, das hier war der verschissene Wilde Westen. Herb stand irre lachend vor den Überresten der Terrasse, hielt mit der einen Hand sein Bein, mit der anderen seinen Revolver und mischte munter mit. Er liebte saftige Schlägereien und Kugelhagel, besaß die Seele eines verdammten Lucky Luke. Ein fetter, schmieriger Bastard wollte sich meinen Bruder von hinten greifen, um ihm das Gewehr abzunehmen. Nicht mit mir, Freundchen! Als er mich kommen sah, hieb er nach mir wie ein Mädchen, das mich mit seiner Handtasche hauen wollte. Ich griff mir seinen Arm und verdrehte ihn unsanft nach hinten. Etwas in seinen Knochen krachte und der Typ brüllte wie ein Urviech. Mühelos riss ich ihn herum und ließ meine Faust in sein speckiges Gesicht krachen. Als er seine Pistole zog, schoss Logan ihm in Millimeterarbeit an meinem Ohr vorbei die Birne weg. Blut spritzte gegen mein Gesicht. Es machte mir nichts. Ich kannte all das. Ich wusste, wie Blut roch, wie es war, jemanden zu töten, ihn zu quälen, wie es sich anfühlte, wenn Knochen unter meinen Fäusten brachen. Logan und ich tauschten einen kalten Blick. Wir funktionierten nur noch. Und zusammen taten wir das am besten.

»Gib mir Deckung!« Meine Sinne waren scharf wie Klingen, während ich den Patronen auswich, die überall um mich herum einschlugen. In die Autos, die Häuser, den schmutzigen Boden, in Körper, die sich nicht schnell genug in Sicherheit bringen konnten und die verkohlten Überreste des Forest & Fellows. Und Scheiße, ich wollte nur eins. Es gab nur noch eins zu tun! Mit geballten Fäusten und kochender Wut steuerte ich auf Logans Jeep zu, hinter dem noch immer Black hockte und ab und zu mit seinem lächerlichen goldenen Spielzeug auf jemanden schoss. Einer von seinen Schergen, mit der gebräunten Haut wie der eines Südländers, bemerkte, was ich vorhatte, stellte sich vor mich und zielte mit seiner kleinen Pistole auf meine Brust. Der Hass in meinen Augen schien ihn zu erschrecken, jedenfalls wurde sein glasiger Blick plötzlich ganz verunsichert.

Armes Häschen!

Mit voller Wucht schlug ich nach seinem Arm. Ich an seiner Stelle hätte jetzt abgedrückt, er tat es nicht, wirkte beinahe überrumpelt. War der Sack bekifft, oder wie?

Seine Waffe flog ein paar Meter von ihm, als mein Arm auf seinen krachte und er verzerrte das Gesicht. Doch so schlimm?

Noch bevor er diesen Übergriff verdaut hatte, griff ich mir seinen Kopf und schlug hart mit der Handkante gegen seinen Adamsapfel. Ein wirklich mieser und schmerzhafter Griff, aber sauber und effektiv.

Als der falsche Italiener röchelnd in die Knie ging und sich den Kehlkopf hielt, als könnte er damit rückgängig machen, dass er zertrümmert war, machte ich mich wieder auf den Weg zum Jeep. Die nächste Kugel. Ich zog den Kopf zurück. Fuck, das war knapp. Der Sack sah mich kommen und schoss auf mich. Weil er zu feige war, sich mir zu stellen wie ein Mann. Oh, ich würde ihm seine Knarre abnehmen und ihn in der Mitte auseinanderreißen wie ein verficktes Knallbonbon.

»Komm nicht näher, Crave«, brüllte er über den Lärm hinweg. »Das macht dein Leid mit jedem Schritt schlimmer.«

Humor hatte er ja ab und zu, das musste ich ihm lassen. Lachend stützte ich mich an Logans zerlöcherter Kiste ab und tastete mich an den Türen entlang.

Ein Schuss streifte meinen Arm. Verflucht! Ich sog scharf die Luft durch die Zähne. Auf dieser Seite des Autos wurde ich automatisch zum Sandsack seiner hirnlosen Affen, auch wenn Logan mir den Weg freihielt.

»Es wäre zu schade, wenn du jetzt schon stirbst, Crave«, säuselte der kleine Abschaum, der sich versteckte wie ein Baby unterm Rock seiner Mama.

»Komm da raus, du Feigling!« Ich schob mich wendig um die Motorhaube herum und blickte direkt in seinen goldenen Lauf. Er drückte ab, ich nahm den Kopf aus der Bahn und nutzte die Sekunde, um ihn mit Schwung von der Seite anzugreifen. Mit heftiger Wucht rammte sein dünner Körper das Metall des Autos und er keuchte hell auf. Seine feingliedrige Hand mit den fetten Ringen angelte nach dem Revolver, der direkt vor meine Füße gefallen war. Für einen Atemzug erkannte ich nackte Angst in seinem kantigen Gesicht und Scheiße, ich genoss es so sehr.

Eigentlich müsste er mich besser kennen. Nie und nimmer würde ich auf die Idee kommen, ihn einfach so abzuknallen. Ich trat seinen Revolver weg und drückte seine hässliche Visage so hart gegen die Tür des Jeeps, dass er um Luft rang und mit seinen dürren Fingern versuchte, meine Augen zu erreichen.

»Ob unser Tag heute gekommen ist, Jack Pine?«, raunte ich eisig in sein Ohr, während er unter meinem Griff zappelte wie ein krepierender Aal. Oh, es war gut. Es war so verdammt gut, am liebsten hätte ich seinen Schädel gleich hier zerquetscht. Er hatte es verdient. Und ich war hinüber genug, um es zu tun.

Alles in mir kochte. Ich bleckte die Zähne und drückte fester und fester zu. Ein erbärmliches Geräusch verließ seine Brust. Der Puls raste in meinen Ohren wie die verfickte Feuersbrunst, die gerade meine Bar gefressen hatte. Der Gedanke an das, was er mit Brooke tun wollte, tobte wild durch meinen Schädel. Was er Ruby antat, wie er uns alle fickte, während wir uns dabei nicht rühren konnten und es einfach über uns ergehen lassen mussten. Es war an der Zeit, dass wir ihn so hart zurück fickten, dass er noch im Jenseits weiter gefickt wurde, diese widerliche, höllische Ausgeburt einer …

»STOPP!«

Was?

Unerträglich heftig presste ich die Zähne aufeinander und hielt die Luft an, als ich den kühlen Lauf einer Waffe in meinem Hals spürte.

Dieses eine Wort, diese Entscheidung, dieser Befehl hallte durch alle Wälder des Umlands und brachte auch den Rest der Bande auf der anderen Seite des Autos zum Verstummen.

»Lass ihn los, Yakari!«

»Was soll …« Mein Kopf flog herum und ich traute meinen Augen nicht. Was zur Hölle tat dieser verwirrte alte Mann hier? Oscar ragte über mir auf wie der Urahne des Waldes. Das Kinn erhaben in die Höhe gereckt und den Blick aus Stahl.

Black keuchte schwer, als hätte ich seinen wanzigen Kopf drei Stunden lang unter Wasser gedrückt. Aber als sein Blick auf meinen traf, breitete sich schon wieder das altbekannte hinterhältige Grinsen auf seiner Visage aus. Breiter und allumfassender als je zuvor.

Er hätte jetzt tot sein können, Oscar! Er hätte verflucht nochmal tot sein können!

Oscar packte den geschwächten Black am Kragen und zog ihn nach oben, erstaunlich souverän für sein hohes Alter und den klapprigen Körper. Er zerrte ihn um den Wagen herum, drückte ihm sein Gewehr gegen den Kopf und es wurde totenstill um uns herum.

Auch ich richtete mich auf. Die Wut rebellierte hart in meinen Eingeweiden, es war fast nicht zu ertragen. Knurrend stützte ich mich an dem Jeep ab und ließ den Blick über das Schlachtfeld gleiten.

Billie starrte aus seinen kalten, toten Augen direkt in meine und es sah aus, als hätten beide Seiten einige Verluste einstecken müssen. Einer der Springfall-Jungs presste sich die Hand auf eine übel aussehende Bauchwunde und sah blass aus wie die Leiche seines Kumpels, der halb über der Ladefläche des fetten Pick-ups neben ihm hing.

Kelly war okay, Logan hatte es offenbar an der Brust erwischt, aber es sah nicht lebensbedrohlich aus. Herb stand noch immer wie ein verfickter Mammutbaum und blickte aus schmalen Augen über die Leichen, die zwischen uns die Straße säumten.

Und trotzdem standen noch genug Männer auf ihren Füßen. Angeschlagen, aber sie standen. Auch auf Blacks Seite. Und sie alle starrten Oscar an, der ihrem Boss sein Gewehr an den Kopf drückte, das mindestens so alt war wie er.

Auch die Forstjungs trauten sich nach und nach wieder aus der Ruine des Fellows hinaus, äugten skeptisch um die zerfallenen Wände herum. Sie waren friedliche Kollegen, hielten nicht viel von Waffengewalt und lebten Neutralität wie die Schweiz. War nur clever …

»Meine Urahnen mussten viel Blut vergießen auf diesem Land«, tönte Oscar, während Black sich nicht rührte. Ich sah von hier aus nur seinen Rücken, aber ich hätte meinen Arsch darauf verwettet, dass er gerade diabolisch von Kelly, über Herb zu Logan glotzte und überlegte, was er mit uns allen anstellen würde, sobald er uns nach der Show hier in die Finger bekam.

Scheiße, Oscar! Er könnte jetzt tot sein!

Das Blut kochte heiß durch meine Adern.

Er könnte tot sein!

»Meine Seele gehört dem Volk der Iniwak, mein Herz jedoch den Kindern des Waldes, die wir alle hier sind.« Er drehte den Kopf ein Stück in meine Richtung und sagte auf Cree: »Der Wolf gehört dem Mond, das Blut der Erde …«

»Unsere Seelen sind die der Nacht, unsere Herzen die des Sturmes. Blut zu Erde, Herzen zu Wind«, vervollständigte ich die alten Worte, die ich schon so oft gesprochen hatte. Ich senkte den Blick und ließ das Gesagte durch mich gleiten, damit es meine Wut erreichte, sie umhüllte wie betäubender Rauch. Oscar hieß eigentlich Ahtahkakoop. Er war einer von uns und trotzdem auch einer von ihnen. Alles, was ich über diesen Ort wusste, hatte er mir beigebracht und noch so vieles mehr.

»Was faselt der alte Sack da?«, fragte einer von Blacks Typen und bekam prompt Kellys Gewehrkolben vors Gesicht.

»Unendlich viele Jahre wurde Krieg auf diesem Boden geführt«, fuhr Oscar fort. »Und beim Großen Geist, damit ist jetzt Schluss! Ihr lebt in Ruhe oder ihr verwirkt, was euch geschenkt wurde. Diese Erde gehört meinen Vorfahren, also beweist Respekt und beendet diesen Wahnsinn oder ich kann für nichts mehr garantieren.«

Ich wusste, was das bedeutete. Er würde in den Wald gehen und mit den Geistern sprechen. Das hatte er seit etlichen Jahren nicht mehr getan. Und es verhieß nie etwas Gutes, wenn er hinauszog und die Dinge mit seinen Vorfahren besprach. Sie konnten uns alle zu so viel mehr Buße zwingen, als dieses stumpfe Gesocks hier sich auch nur vorzustellen vermochte.

»Will der alte Indianer uns etwa gerade verfluchen, Boss?«, fragte ein grober pockennarbiger Typ in einem viel zu kleinen Anzug.

Der Fluss von Blackwater plätscherte leise und der Wind fuhr durch die Bäume. Eine Gänsehaut jagte mir über den Nacken.

Genau das, du Dämlack, und wir haben es alle verdient!

Die Natur hörte uns zu. Der Wald tat es, die Geister taten es. Wolken schoben sich vor die Sonne und der Wind schien ein wenig stärker zu werden. Ein paar der Gesichter wurden ängstlich. »Lasst uns besser abhauen, Leute.«

Ahtahkakoop war ein großer Verfechter von Gerechtigkeit, Blut für Blut, das lag in seinen Genen, aber wenn jemand die Ehre seiner Vorfahren mit Stumpfsinn wie diesem hier beschmutzte, fuhr wieder Saft in seinen hundertjährigen Körper.

Es war mit mir durchgegangen. Hätte ich Black jetzt den Schädel zerquetscht, wäre ein Kreislauf in Gang gekommen. Ein Zahnrad hätte ins andere gegriffen. Sie hätten uns alle erschossen, Finch hätte Ruby umgebracht und sich wahrscheinlich sogar noch Brooke geholt, Ende der Geschichte.

Unser Freund Oscar war weise. Viel klüger als wir alle hier zusammen.

Er stieß Black in den Staub und der schnellte nach oben wie ein Flaschenteufel, drehte sich verbissen zu mir um und klopfte sich den Schmutz vom Mantel.

»Ein Tag, Ezra, keine Sekunde länger!« Der Finger, mit dem er auf mich zeigte, zitterte vor Zorn. Dann zog er mit dem Rest seiner Bagage von dannen. Ich blickte ihnen aus schmalen Augen nach, während sie in ihre schwarzen Gangsterkarren sprangen.

»Strategie, Yakari, Strategie.« Oscars faltige Hand legte sich auf meine Schulter. »Hör in dich hinein.« Einen kurzen Moment blieb er genauso stehen und hob den Blick hinüber zum Wald. Es war, als würde Energie von ihm in mich hineinfließen. Tröstlich. Klug und bedacht. Ruhig und beherrscht.

Dann schulterte er sein Gewehr, holte sich noch einen liebevollen Armstreichler von Kelly und machte sich davon, zurück zu seinem Haus.

»Komm schon, Herb.« Zwei der Jungs aus Springfall stützten meinen arbeitslosen besten Tresen-Mann, um ihn ins Auto zu hieven. »Ab zum Doc mit dir.«

Ein paar weitere Verletzte schlossen sich ihnen an, während Kelly sich in die Überreste des Fellows zurückzog und ein paar heil gebliebene Flaschen von der Bar an die Helfer aus dem Forst verteilte.

Logan kam zu mir herüber und studierte mich akribisch. »Bist du okay?«

»Hmm«, erwiderte ich.

»Was machen wir jetzt, Bruder?« Sein Blick flackerte hoffnungslos, ich brachte es fast nicht übers Herz, ihm standzuhalten.

»Ich weiß es nicht.« Leer starrte ich hinüber zu den verkohlten Überresten des Herzens unseres Dorfes. »Ich hab wirklich keine verdammte Ahnung.«
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Ich half Tom und den Springfall-Jungs, die leblosen Körper von Billie und drei seiner Jungs auf den Truck zu laden und bedankte mich bei jedem einzelnen von ihnen mit einem Schulterklopfen. Verbissen blickte ich ihnen nach, wie sie mit ihrem zerlöcherten Konvoi wieder in Richtung Heimat fuhren. Zwei Reifen von Billies verrostetem Rover hatten Kugeln gefangen und schlackerten platt auf den Felgen. Ein erbärmliches Bild. So heftig wie heute war Black noch nie über Leichen gegangen. Er hatte vollkommen den Verstand verloren. Ich spürte noch immer seinen zerbrechlichen Schädel unter meinen Händen. Scheiße, ich hätte es getan. Noch eine Minute länger und es wäre passiert. Wenn unser alter Häuptling nicht gewesen wäre. Es wäre der Tag aller Tage gewesen und ich hätte am längeren Hebel gesessen … Genau auf der falschen Seite.

Matt sah ich Logan und den Jungs vom Forst dabei zu, wie sie die Leichen von Blacks Männern auf ihre Ladeflächen zerrten, lauschte dem Wind in den Bäumen und wischte mir übers Gesicht.

Dankbar nickte ich unseren Kumpels aus dem Wald zu, als ich an ihnen vorbeiging und auf die aschezerfallene Terrasse des Fellows trat. Kelly saß in den Trümmern auf einem wie von Zauberhand vom Feuer verschont gebliebenen Barhocker an dem, was vor so lächerlich kurzer Zeit noch der Tresen gewesen war. Ihr Gesicht hielt sie verloren in den Händen vergraben und um sie herum dampften die abgebrannten Überreste meiner Tische und Stühle. Scheiße, dieser Anblick schnürte mir die Brust zu. Das alles konnte doch nur ein Alptraum sein. Wie konnte so viel Bullshit innerhalb so kurzer Zeit passieren? Zur Hölle mit all diesem Wahnsinn, jetzt waren wir ganz unten angekommen. Genau jetzt und hier.

»Komm her, mein Schatz!« Kelly drehte sich zu mir um und streckte mir die Hand entgegen. »Komm schon!« Ihr Gesicht wirkte eingefallen und war voller Asche, genau wie meins wahrscheinlich.

Langsam ging ich auf sie zu und sie sah mich einfach nur schweigend an. Ihre Augen waren feucht und ich presste unbehaglich die Zähne aufeinander. Hatte Kelly noch nie zuvor weinen sehen und hoffte inständig, sie würde jetzt nicht damit anfangen, auch wenn ich sehr wohl wusste, wie sie sich fühlte.

Sie beugte sich in meine Richtung und legte ihre Finger an meine Wange, betrachtete mich einfach weiter, als sei ich verdammt wertvoll. Fast so wie Brooke mich manchmal ansah. »Der unbarmherzige Bastard da oben wollte nicht, dass ich eigene Kinder bekomme.« Sie fuhr mit den Fingern meine Augenbrauen nach, durfte mich anfassen, weil sie Kelly war. »Aber er hat mir Logan und dich geschenkt und das ist so viel besser, glaub mir!« Jetzt kämpfte sich doch eine Träne über ihre Wange und hinterließ eine klare, saubere Spur in ihrem schwarzen Schornsteinfegergesicht. Verdammt!

»Es war das beste Gefühl auf dieser Scheißwelt als ich eurem Abschaum von Erzeuger den Schädel weggeblasen habe. Ich wünschte, ich könnte dasselbe mit ihm tun.« Sie sprach von Black, fing sich mit Macht wieder und holte einen Flachmann aus der Tasche ihrer staubigen Jeans. Kopfschüttelnd setzte sie ihn an die Lippen und bot ihn dann mir an.

»Wünschte ich auch«, erwiderte ich und nahm ebenfalls einen Schluck. Wodka. Wie konnte sie diese Pisse nur ständig pur trinken? Aber in diesem Moment schiss ich drauf. Ganz im Gegenteil, hätte sehr gut eine ganze Flasche davon vertragen können.

»Ihr seid meine Kinder.« Sie drehte sich wieder in Richtung Bar, faltete die aufgesprungenen Finger und starrte leer gegen das Regal, das nur noch aus Kohle bestand. Irgendetwas in ihr kämpfte. »Und ich weiß, dass ihr verdammte Scheiße nochmal anders seid als andere Kerle. Aber das macht euch kein Stück weniger wertvoll. Mir ist auch klar, dass du dich selbst nicht schätzt und ich hasse das.« Sie schluckte schwer. »Ich hasse all diesen Bockmist, den er in dich gepflanzt hat. Am liebsten würde ich ihn mit bloßen Händen aus dir reißen, damit du endlich wieder atmen kannst.« Sie hieb mit der Faust auf den bröckeligen Tresen und fuhr sich ungehalten durchs Haar. »Aber dann wärst du wohl nicht mehr der, der du bist, was?« Wieder sah sie mich an. Bedauernd, fürsorglich, voller Zuneigung.

Dieser Blick tat weh. Scheiße, ja. Er fräste ein gleißendes Loch in meinen Magen.

Ihre Finger griffen nach meiner Hand und hielten sie fest, während ihre Augen mich ebenfalls nicht mehr losließen.

»Du liebst sie.«

Etwas wie ein Stromschlag rasselte durch mich. War das ihre Berührung? Kam wohl doch nicht so gut damit klar, wie ich gehofft hatte. Kurz überlegte ich, ihr meine Hand zu entziehen, aber sie drückte nur noch fester zu.

»Du liebst sie und das ist etwas Gutes, Ezra. Ich habe diesen Dämon nicht aus eurem Leben geballert, damit du dich auf ewig in deiner Dunkelheit verkriechst. Es gibt da draußen noch so viel mehr als all die Kälte und den Hass, in dem du bisher gelebt hast. Brooke ist eine gute Frau, du weißt das besser als ich. Und genau deshalb wirst du jetzt das Richtige tun.« Es war eher ein Befehl als ein netter Hinweis.

Und ich starrte sie nur beharrlich an, wusste schon viel länger als sie, dass das hier nur für Black oder mich gut ausgehen konnte. In keiner Version dieser Geschichte würden wir beide heil davonkommen. Seine Forderung konnte ich nicht erfüllen. Ich würde ihm Brooke nicht geben. Niemals! Und er hatte Ruby in seiner Gewalt. Besaß uns verdammt nochmal alle und er würde uns immer besitzen. Brechen und unterdrücken, solange ich existierte. Ich war der Mörder seines beschissenen Bruders. Damit hatte es begonnen. Ich hatte all das ins Rollen gebracht und ich würde es auch beenden.

Knurrend legte ich meine Hand auf die von Kelly. Ihre kühlen Finger fühlten sich dünn und zerbrechlich an.

Dann richtete ich mich auf und blickte fest gegen die schwarze Wand, die vor uns lag.

»Ich werde Ruby holen. Warte bei der Grotte auf mich. In etwa einer Stunde. Oben an der Straße.« Die Grotte befand sich am Fuße unseres Berges, unweit von Blacks Geheimquartier. Sie war der Punkt, an dem der Fluss entsprang, der sich schon seit Urzeiten durch Blackwater schob. Ich würde Black in seinem Bunker besuchen. Mit allergrößter Sicherheit schändete er Ruby dort in diesem Rattennest und ich konnte das keine Minute länger tolerieren.

»Soll ich Logan Bescheid sagen?« Kelly hielt noch immer meine Hand umklammert, als wüsste sie, dass sie mich für immer verlor, sobald sie mich jetzt losließ.

»Nein!« Mein Bruder würde das hier niemals zulassen. Das wusste ich so genau, weil ich es andersherum auch niemals zugelassen hätte.

»Tu mir nur einen Gefallen.« Mein Blick rasselte noch einmal in ihren. »Bring Brooke hier weg, wenn das vorbei ist. Endgültig.«
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Ich hatte Schüsse gehört, etliche Schüsse wie in einem gottverdammten Western und jeder einzelne hatte mein Herz für einen Moment aussetzen lassen. Vielleicht sollte es mir egal sein, nach allem, was geschehen war, nach allem, was er mir hatte antun wollen. Aber der Gedanke, dass eine dieser Patronen ihn tödlich traf, brachte mich fast um. Ich konnte einfach nichts dagegen tun. Weil ich eine wahnsinnige masochistische Irre war. Der Mann, mit dem ich vorhin Sex hatte, den ich geküsst hatte, so hungrig und voller Sehnsucht, war nicht dieser brutale Folterknecht aus dem Keller dieser Kirche gewesen. Es war der Ezra gewesen, der mich vor Black versteckt hatte, der mich beschützte, der sein Leben für meines geben würde.

Er ist all das, Brooke! Ein Mörder, ein Schläger, ein Folterer und gleichzeitig der beste Mann, den du je getroffen hast.

Mein Kopf brachte all das nicht zusammen. Es raste nur und schrie und brauste wüst durcheinander, aber eines wusste ich sehr genau und es übertönte all den anderen Wahnsinn klar und deutlich: Ezra Crave durfte nicht sterben! Und die große Rauchwolke, die über dem Wald aus Richtung Blackwater aufstieg, machte meine Sorgen nicht weniger. Kein Stück.

Zitternd und haareraufend lief ich in seinem Haus auf und ab. Black musste wirklich unbändig da drüben wüten. Seine Fratze ziert jede Polizeiakte in ganz Kanada. Jede … Verdammt noch mal, woher kannte ich diesen Bastard? Eine halbe Ewigkeit kämpfte ich mit mir. Ja, ich sollte mich wahrscheinlich besser bis morgen da unten in der dubiosen Waffenkammer verstecken und mich anschließend aus dem Staub machen. Aber ich konnte nicht. Ich musste wissen, was da draußen passierte. Gerade wollte ich zur Tür hinausstürmen, um auf direktem Weg nach Blackwater zu rennen, da sah ich Logans Jeep vor Ezras Haus vorfahren und mein Körper erstarrte.

Bitte lass es Ezra sein!

Das Herz pochte wie verrückt hinter meiner Brust, als sich die Fahrertür öffnete.

Bitte Ezra! Bitte! Bitte!

Es war Logan. Er kam direkt auf die Tür zu und ein brennender Schmerz bildete sich in meiner Magengegend. Was sollte das heißen? Was wollte er? Brachte er Neuigkeiten? Ich wollte ihn überhaupt nicht sehen nach dieser Aktion in der Kirche. Geschweige denn mich allein mit ihm in einem Haus aufhalten. Für eine Sekunde wollte ich wieder in Ezras Geheimversteck verschwinden, aber stattdessen ging ich Logan nervös entgegen und öffnete ihm. Es war so viel wichtiger, was er zu sagen hatte. Wichtiger als alles!

Gott, er sah furchtbar aus. Voller … was war das? Asche? Sein Hemd war über der Brust zerrissen und voller Blut. Hatte er mit einem tollwütigen Grizzly gerungen?

Außerdem sah sein Gesicht ziemlich zerschlagen aus, okay, das ging sicher auf Ezras Konto.

Fassungslos starrte ich ihn an und wartete darauf, dass mein Herzschlag wieder einsetzte und er zu reden begann. Was zur Hölle ist passiert? Warum siehst du so beschissen aus?

»Wo ist Ezra?« Gequält spähte ich über seine Schulter.

Logan sah mich lange einfach nur an. Seine blauen Augen glänzten matt, er wirkte, als würde er genau in diesem Moment etwas akzeptieren, das er gar nicht akzeptieren wollte.

»Liebst du ihn?«

»Was?« Ich blinzelte verwirrt. Was sollte das jetzt bitte?

»Liebst du meinen Bruder, Vancouver?« Er atmete tief ein, studierte meine Reaktion sehr genau. Mit einem Mal wirkte er wahnsinnig müde.

»Nach allem, was du mir gezeigt hast?« Der Schmerz in meinem Magen stieg weiter nach oben in Richtung Brust.

»Nach allem, was ich dir gezeigt habe«, erwiderte Logans tiefe Stimme sacht.

»Was geht es dich an, Sheriff?« Ich musterte ihn misstrauisch. Sah ihn noch einmal an dieser Orgel sitzen und spielen wie einen Höllenfürsten mit so viel Bosheit hinter seiner Brust.

»Beantworte die Frage, Townie!« Heute wirkte er nicht boshaft, ganz und gar nicht. Und ich wusste sehr genau, was Ezra ihm bedeutete, immerhin hatte ich Augen im Kopf. Er hatte das alles für ihn getan. Wahrscheinlich tat er einfach alles für ihn, was er tat.

»Wozu ist das wichtig?« Das Schlucken fühlte sich schwer und trocken in meiner Kehle an.

Logan lachte und schüttelte nachsichtig den Kopf. »Für einfach alles ist das wichtig, Brooke. Für einfach alles. Also was ist? Liebst du Ez?«

Niemals!

»Ja!« Es kam von so tief drinnen und mit einer solchen Überzeugung aus mir heraus, dass ich selbst erschrak. Ja, verdammt, ich wusste, dass das hier nichts mit einer Zukunft war. Ich wusste, dass jemand wie ich nicht mit jemandem wie ihm zusammen sein konnte, ohne daran zugrunde zu gehen. Ich wusste, dass ich Ezra nicht reparieren konnte und ich wusste auch, dass ich aus all diesen Gründen nicht bleiben würde, aber das änderte nichts daran, dass ich ihn liebte.

»Gott, ich fürchte ja!« Mit zitternden Händen wischte ich mir übers Gesicht.

Logan studierte mich, lächelte ein winziges Lächeln, wirkte beinahe stolz, dass ich es einfach so vor ihm aussprach. »Tja. Das hatte ich befürchtet. Komm mit.«

Ich zögerte. »Wohin? Wo ist er?«

»Ich habe keine Ahnung, wo er ist, Vancouver. Und das macht mich halb wahnsinnig. Aber er tut sowieso, was er will, das weißt du so gut wie ich.« Seine Geheimniskrämerei raubte mir fast die Beherrschung.

»Aber, die Schüsse … Der Rauch … Ich … ist er okay?«

»Als ich ihn das letzte Mal sah, war er okay, ja. Aber jetzt haben du und ich etwas zu erledigen, nur wir beide.« Sein Blick war mild, beinahe liebevoll, aber auch verloren. »Kommst du mit mir?«

Nein! NEIN! Du wirst nirgends mehr mit diesem Psycho hingehen! Erinnere dich gefälligst, was das letzte Mal passierte, als du in seinen Jeep gestiegen bist!!!

Ein tiefer Atemzug hob meine Brust. »Okay.«

Er nickte, musterte mich erleichtert und die altbekannten Grübchen bildeten sich wieder auf seinen schmutzigen Wangen. »Okay.«
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»Keinen Schritt weiter, Crave!«, empfing Finch mich, als ich auf den Bunker zuging, und zog seine Glock.

Ich hatte den Wind noch einmal gespürt, ihn genossen, den Duft der Freiheit geatmet und mit Oona gesprochen, ohne dass es Worten bedurfte.

Jetzt war ich bereit.

Langsam hob ich die Hände, um ihm zu demonstrieren, dass ich unbewaffnet war. Ein paar von Blacks Schergen rauchten vor dem versteckten Zugang zu der unterirdischen Hölle, in die ich mich gleich begeben würde, ihre selbstgedrehten Glimmstängel und glotzten mich fragend an.

Sie wirkten angeschlagen und ich hätte gelogen, wenn ich behauptet hätte, ich würde den Anblick nicht genießen.

»Was soll der Scheiß?« Finch zog einen Mundwinkel nach oben. »Willst du mir erzählen, du kämst in Frieden?«

Ich zog eine Braue nach oben. »Hab nur mein Messer. Hol es dir, na los!«

Finch lachte laut. »Ist klar, Kumpel. Ich bin nicht bescheuert. Du wurdest von einem Marine ausgebildet. Und deshalb bleibst du jetzt auch genau da stehen, verstanden?«

Süß, wie er sich vor mir fürchtete.

In einer bedächtigen Bewegung holte ich mein Messer aus der Tasche und warf es ihm vor die staubigen Schuhe.

Scheiße, ich liebte dieses Ding. Es war nicht gut, dass es dort im Dreck lag. Es gehörte zu mir.

»Sag ihm, dass ich hier bin. Er soll Ruby mitbringen!«

»Woher willst du wissen, dass sie hier ist?« Finch war misstrauisch. Sollte er.

»Du bist hier«, erwiderte ich. »Und sie ist es auch.«

»Wo ist Bishop?« Ah, er kam zum Punkt.

»Hol Black, ich will mit ihm reden!« Ich hatte gesehen, wie Kelly meiner Aufforderung gefolgt war. Sie hatte ihr Auto unweit der Grotte geparkt und wartete dort, wo der Fluss entsprang. Wo das Leben begann. Hier wollte ich sie nicht haben, denn genau hier hörte es auf.

»Los, hol ihn«, wies Finch einen der auswechselbaren Affen an. Er rannte sofort los. Hatte sie gut gedrillt, die kleinen Sackgesichter. Genau wie uns.

»Wenn das irgendein alberner Vergeltungsschlag für deine lächerliche Bar werden soll …« Finch kratzte sich ratlos an der Glatze und sprach nicht weiter. Hatte ihm wohl die Sprache verschlagen, dieser ganze Zirkus hier.

Ich antwortete nicht, ließ mich einfach von ihm mustern, als suchte er einen Bombengürtel an meinem zerschrammten Körper. Von mir aus konnte ich mich auch direkt nackt ausziehen, wenn er so scharf darauf war. Hatte nicht das geringste Problem mit Nacktheit.

Die Tür öffnete sich und Black kam heraus. Unsanft zerrte er Ruby hinter sich her, die in seinem Griff hing wie eine schlaffe Puppe aus Stoff. Ein kurzes Leuchten ging durch ihr fahles Gesicht, als sie mich erspähte. »Ezra!«

Da waren noch mehr Blessuren, ich konnte es nicht fassen. Dieser sadistische sackgesichtige Abschaum!

Und sie wirkte weggetreten. Sicher hatte er ihr etwas von dem Scheiß eingeflößt, den er vertickte. Crystal, LSD, Morphium … Die Liste war lang und hässlich.

»Genau, Ezra«, äffte er Ruby nach und stieß sie vor sich zu Boden. »Bleib unten!«

Sie rührte sich nicht. Entweder, weil sie es nicht konnte, oder weil er sie schon nach seinen Vorstellungen abgerichtet hatte … Wahrscheinlich beides.

Zorn durchbrodelte mich und ich verkniff mir ein bitteres Knurren. Aber mein Blick raste in seinen wie eine Abrissbirne, wollte ihn am liebsten von innen ausweiden. Seine Augen blitzten genauso gefährlich. Er begegnete mir mit nicht viel weniger Hass, als ich ihm, verzerrte das Gesicht zu einer bösen Fratze. Klar, vor wenigen Minuten war ich noch kurz davor gewesen, seinen wertlosen Schädel am Jeep meines Bruders zu zermalmen.

»Wo ist meine kleine Trophäe?« Seine Brauen hoben sich und er scannte bedauernd die Bäume hinter mir. »Hast du sie etwa vergessen?«

Trophäe … Du erbärmlicher, trauriger Widerling!

»Ich komme für sie«, erwiderte ich eisig.

Ruby blickte zu mir auf. Vollkommen fassungslos.

»Du?« Black starrte mich eine Weile an, blickte von Finch zu mir und lachte laut. »Ich wusste ja gar nicht, dass du so ein Spaßvogel sein kannst. Erzähl mir mehr.« Er strich sich sein schwarzes Haar nach hinten und legte den Kopf schief, als erwartete er eine unterhaltsame Geschichte für Kinder.

»Ezra, bitte«, flüsterte Ruby, aber ich ignorierte sie. Biss mich mit meinem Blick in dem meines Gegenübers fest.

»Dein größter Wunsch, schon vergessen?« Mein Mundwinkel zuckte. »Du wolltest mich. Genau so. Unbewaffnet. Ohne, dass die anderen hinter mir stehen. Hier bin ich, Jack. Allein und ohne Gegenwehr. Also, was ist?«

Endlich trat so etwas wie Erleuchtung in seine vernarbte Visage und noch etwas, das mir gefiel, mit dem ich gerechnet hatte: Gier.

»Nein, Ezra! Nicht«, wimmerte Ruby und kassierte dafür einen Tritt von ihrem Peiniger in den Rücken. Mit einem Schritt war ich bei ihm und packte unsanft seinen Arm. Mindestens fünf seiner kleinen Bodyguards zerrten ihre Knarren aus den Holstern und richteten sie erschrocken auf mich. Blacks totes Auge war meinem Gesicht sehr nah und er starrte mich an wie eine Beute, die er schon sehr lange hatte schlagen wollen. Seine schmalen Lippen verzerrten sich zu einem Grinsen und er winkte seiner erbärmlichen Armee beschwichtigend zu.

»Du meinst das wirklich ernst, Ezra Crave, hab ich recht?«

»Erst lässt du sie gehen«, zischte ich direkt gegen sein entstelltes maskenhaftes Gesicht. »Und du lässt die anderen in Ruhe. Ziehst deine Leute ab und hörst auf mit diesem Terror. Wir beide wissen, dass du eigentlich nur mich willst.«

Seine boshaften Augen stierten in meine. Es arbeitete in ihm. »Ach Gottchen, großer böser Ezra Crave, dich hat es wirklich erwischt, was? Das rührt mich ja fast zu Tränen. Die Schöne und das Biest.«

Ich hätte seine Matschbirne einfach zerquetschen sollen! Ihn zertrümmern wie eine hässliche, gammelige Pflaume. Das hätte uns so viel erspart.

»Bitte nicht! Tu das nicht, bitte!« Rubys Blick flackerte und Tränen liefen ihr über das hübsche Gesicht.

»Lustig, genau das hat sie vorhin auch noch zu mir gesagt.« Black betrachtete seine Fingernägel und ich brauchte wirklich verdammt viel Selbstbeherrschung, um diesen Kommentar zu ignorieren.

Sacht griff ich nach Rubys Arm und half ihr auf. Black begaffte mich lüstern dabei. Oh, er wollte das hier so sehr. Dieses Spiel machte ihm noch viel mehr Spaß, als all seine anderen Grausamkeiten zusammen.

»Lauf zur Grotte«, raunte ich in Rubys Ohr und spürte, wie ihr Körper unter meinem Griff bebte. »Dort wartet Kelly auf dich.«

Sie sah mich aus großen Augen an, in einer Mischung aus Hass und Liebe. Am liebsten hätte sie mich hemmungslos verprügelt. Um das zu wissen, kannte ich sie gut genug. Und ihre Haken saßen ab und zu gar nicht mal so schlecht, auch das wusste ich.

»Du Idiot!«, presste sie wütend durch die Zähne und ich musste fast schmunzeln.

»Geh jetzt!« Behutsam schob ich sie ein Stück nach vorn, aber sie wehrte sich gegen mich und weigerte sich, ihren Blick von meinem zu trennen. »Das ist falsch! Tu das nicht!«

»Abschiedsdrama beendet?« Black lehnte seufzend den Arm gegen den Stein seines Bunkers und puhlte sich zwischen den Zähnen. Ich gab Ruby einen Schubs, diesmal etwas unsanfter. »Los jetzt!«

Und sie lief endlich. Stolperte durch das Geäst, drehte sich tränenüberströmt noch einmal zu mir um und lief weiter. Na endlich!

»Also dann, mein Freund.« Der widerlichste Cowboy unter der Sonne Kanadas schob die Hände in seine Manteltaschen und machte einen Schritt auf mich zu. »Deine Einfälle amüsieren mich, das muss ich gestehen. Du bist ja fast so etwas wie ein Ehrenmann.«

Ich rührte mich nicht, bis ich hörte, wie der Motor von Kellys Auto sich langsam entfernte.

Dann sah ich ihn an, ganz ruhig und beherrscht.

»Er hat gebrüllt wie ein aufgespießtes Schwein. Hat noch versucht, abzuhauen, aber ich bin ein Jäger, weißt du?« Sein Bruder war zäh gewesen. Zäh und verzweifelt. Und ich hatte jeden Schlag genossen.

Zuckender Hass durchschoss Blacks Züge und er hob mein Messer auf, das vor Finchs Füßen lag. Klappte es auf und zu, konnte mich nicht ansehen, weil es dann aus ihm brechen und sein kleines Spielchen versauen würde.

»Mit genau diesem Messer habe ich ihm den dreckigen Schwanz abgeschnitten«, fuhr ich dunkel fort. »Hab ihn filetiert wie ein Schwein. Er war langsam, Jack. Viel zu langsam für mich. Und ich hab so lange zugeschlagen bis seine Fratze fast so hässlich war wie deine.«

Die Erinnerung daran gab mir eine unsagbare Genugtuung, genau wie das, was meine Worte ganz augenscheinlich mit ihm machten.

Er räusperte sich und zog einen goldenen Schlagring aus seiner Manteltasche, um ihn sich in aller Seelenruhe überzustreifen.

»Du kannst mich nicht mit deiner Rohheit provozieren. Ich bin ein Gentleman. Ich vergesse mich nicht, nur wegen ein paar ungehobelter Worte.«

Er kam näher, ich roch erneut sein ekelhaftes Mädchenparfum und sein eisiger Blick peitschte meinen wie Blitzeis.

»Ich nehme dein Angebot an, Ezra Crave. Wir beide spielen und ich verlasse Blackwater Mountain. Deine ganze lausige Bande hier ist dann zwar pleite, aber deine Sorge soll es nicht mehr sein, was?« Seine dürren Finger packten mein Gesicht und er musterte mich in einer endlosen Befriedigung, die nur ein gestörter Wahnsinniger empfinden konnte, der kurz vor seinem besten Schlag stand. »Du und ich. Und dann ist es vorbei.«

»Dann ist es vorbei«, erwiderte ich und wusste in diesem Moment, dass ich das einzig Richtige getan hatte.

Ein Leben für Blackwater Mountain.

Ein Leben für unseren Frieden.

Der Wolf gehört dem Mond, das Blut der Erde.

Unsere Seelen sind die der Nacht, unsere Herzen die des Sturmes.

Blacks Schlagring raste mit Wucht in mein Gesicht. Einmal. Zweimal. Dreimal. Ich wehrte mich nicht. Dann wurde es dunkel und diese Dunkelheit war beinahe tröstlich.

Blut zu Erde.

Herzen zu Wind.
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BROOKE


Logans Jeep war von Kugeln durchsiebt und im Inneren roch es nach Rauch und Metall.

»Was zur Hölle ist da drüben passiert, Logan?«, fragte ich, während wir durch den Wald rumpelten. Ich musste vollkommen irre sein, wieder in dieses Ding eingestiegen zu sein, aber wahrscheinlich fand ich mich langsam mit meinem Wahnsinn ab, immerhin hatte ich gerade laut ausgesprochen, dass ich Ezra Crave liebte …

»Er hat das Fellows angezündet«, erwiderte Logan, als sei es das selbstverständlichste auf der Welt.

»Was?!« Fassungslos starrte ich sein Profil an. Die Kiefermuskeln unter dem blonden Dreitagebart arbeiteten.

»Und seine Männer haben auf alles geschossen, was nicht bei drei auf dem Baum war«, vervollständigte er seine Ansprache.

Was zur Hölle???

Er hatte das Fellows angezündet? Das ging zu weit! Er ging zu weit! Wegen mir? Ich kaute so fest auf meiner Unterlippe, dass ich Blut schmeckte. Ich hatte diesen ganzen Wahnsinn zu verantworten. Ich!

»Geht es allen gut? Was ist mit Kelly und Herb? Was ist mit Ruby?«

»Ruby hat er mitgenommen.« Logan umschloss das Steuer so fest mit den Händen, dass seine Fingerknöchel weiß hervortraten.

Mitgenommen??

Ich starrte ihn an, wartete darauf, dass er mir sagte, wohin er Ruby mitgenommen hatte, was er mit ihr vorhatte und was wir dagegen tun konnten, aber er schwieg. Und mir wurde mit jedem Schlagloch übler.

Logan stoppte den Jeep vor der Ruine eines riesigen Hauses mitten im Wald. Was war das hier gewesen? Eine Schule? Ein Heim? Es sah unheimlich aus mit seinen zerbröselten, geschwärzten Wänden. Dieses Haus war eindeutig irgendwann einmal abgebrannt. Genau wie das Fellows … Meine Brust zog sich zusammen und die Hände wurden mir kalt. Irgendwo schrien ein paar Krähen. Aber der fragwürdigste und dunkelste Rabe saß in diesem Moment hier neben mir.

»Logan, du wirst nicht gleich wieder zum Psychopathen an einer herrenlosen Orgel oder einer Flöte oder Geige oder was auch immer sich da drin finden mag, oder doch?« Skeptisch sah ich ihm dabei zu, wie er aus dem Wagen stieg. Es war, als rammte mich ein heftiges Déjà-vu.

Er kam um den Jeep herum, öffnete mir die Tür und blickte traurig lächelnd zu mir herab.

»Der Psycho in mir ist schwer kontrollierbar, Vancouver, also halt besser all deine Instrumente von mir fern.« Er streckte mir seine Hand entgegen und ich betrachtete sie ein paar Atemzüge lang aus schmalen Augen. Kein klar denkender Mensch wäre ihm je wieder gefolgt, aber wir beide … Er und ich liebten den gleichen Mann. Und zum Henker, ich mochte ihn. Auf eine wirklich verschrobene Art und Weise, aber er tat einfach alles für seine Familie. Okay, er war eindeutig verrückt, aber Hölle, wer war das nicht? Er war Ezras verkorkste Familie und mit verkorksten Familien kannte ich mich aus.

Ich griff nach seiner Hand und seine Finger umschlossen mich warm und schützend, während er mich behutsam aus dem Auto zog.

»Es wird Zeit, dass ich dir ein paar Dinge über Ez erzähle, damit du die Show in der Kirche verstehst.«

»Logan …« Mein Körper wurde ganz fest. Sein Ernst jetzt? Er wollte mir noch mehr von diesem Wahnsinn einprügeln?

»Keine Angst.« Er legte den Arm um mich, hüllte mich mit seinem Körper ein wie ein Bruder. »Diesmal bin ich ganz sanft.«

Dieses Gebäude machte mir Angst und Bange, aber noch schlimmer war, dass ich mich unter Logans Berührung sicherer fühlte.

Wahnsinnig, Brooke Bishop! Das ist es, was du bist!

»Weißt du …«, begann Logan, während wir ins Innere dieser Ruine gingen und unsere Schuhe über die Scherben einer kaputten Scheibe knirschten. »Vor über zehn Jahren war das hier draußen noch eine andere Welt.« Er sah sich kurz in den verkohlten Resten des Treppenhauses um oder was auch immer das hier war, in dem wir uns gerade befanden, und ließ etwas auf sich wirken, das ich nicht verstand.

Efeu rankte über die Wände der Baracke. Das Geländer der Galerie über uns war heruntergebrochen und lag in verbrannten Resten direkt vor unseren Füßen.

Logan manövrierte mich die Treppen hinauf, blieb hinter den zerfallenen Resten des Geländers stehen und sah nach unten. Sein Blick wurde kalt dabei. Das war verdammt hoch. Zu beiden Seiten, denn hinter uns prangte ein großes Loch in der Wand und man konnte direkt in den Wald sehen.

»Ich komme oft hierher.« Seine tiefe Stimme klang dumpf, als wäre sie weit weg, als wäre er weit weg. War er wahrscheinlich auch. »Sag das nicht Ez, er würde mir nur wieder eine verpassen.«

Ich verstand überhaupt nichts. Rein gar nichts. Das Haus roch nach Keller und Erde. Das Feuer musste lange her sein.

»Ich war eigentlich schon immer der miese Sack, der ich jetzt bin.« Logan lachte und ließ mich los, um sich eine Zigarette anzustecken. Ja, die Crave-Brüder hatten die Selbstliebe für sich gepachtet. »Jack war als Kind mit seinem missratenen Vater aus der Stadt in einen Ort hier in der Nähe gezogen, den die Bewohner inzwischen aufgegeben haben. Ein noch schlimmeres Rattennest als Blackwater.« Er zog tief und stieß den Rauch durch die Zähne. »Ich trieb mich viel mit ihm herum, baute eine Katastrophe nach der anderen und verpasste ihm das hier.« Vielsagend zeigte er auf sein Auge und klopfte sich gegen die Brust. »Gangsterseele, weißt du?«

Oh, das bezweifelte ich nicht.

»Jedenfalls«, fuhr er fort, während draußen ein paar Vögel aus den Bäumen aufflogen, »hatte Jack es schon immer irgendwie auf die kleine Sam abgesehen. Du weißt schon, Ezras hübsche Schwester mit den roten Feuerlocken. Dumm nur, dass Jacks Bruder sie auch im Visier hatte, aber sie war erst sechzehn und keiner der beiden wollte sich mit Ez anlegen. Er war auch damals schon eine echte Nummer, weißt du … Seit Kelly unseren brutalen Scheißer von Vater umgeblasen hat.«

Umgeblasen? Hitze und Kälte durchrasten mich im Wechsel. Was für eine Geschichte wurde das hier?

»Jack und ich vertickten in den umliegenden Orten immer mal ein paar Kippen und Fusel, während sein Vater schon lange ein großer Hecht in der Drogenbranche war, aber davon hatte ich keinen Schimmer und auch kein Interesse an einer Kugel im Arsch, also hielt ich das fern von mir. Sein Vater hatte es aber schon länger auf unseren Wald als Zwischenlager abgesehen. Völlig egal, wo er hinging, die kriminelle Scheiße kam mit ihm.«

Ich hörte zu, blickte nach unten auf die verbrannten Stücke der Umzäunung, weil auch er seine Augen nicht davon lassen konnte.

»Und Sam …« Logan zog wieder an seiner Zigarette und lächelte düster. »Tja, die kleine Sam mochte den Ärger auch viel zu gern, als gut für sie war.« Er pausierte und rauchte.

»Wie meinst du das?« Er wollte mir doch jetzt nicht erzählen, dass …

»Jacks Bruder wickelte sie um den Finger, versprach ihr Abenteuer. Kam mit ihr hier raus. Genau da hin, wo wir jetzt stehen.«

Oh, wow … Warum hatte ich das böse Gefühl, dass das hier keine kleine Fabel mit Happy End war?

»Er hatte nicht so eine Gruselvisage wie Jack, dem ich gerade erst eine Ladung Dynamit in die Fratze geballert hatte, weißt du?« Logan zwinkerte mir zu, aber ich brachte bei aller Liebe kein Lächeln zustande.

»Sie schlich sich also nachts raus, um ihn zu treffen«, fuhr er fort. »Aber die Pine-Brut hatte noch nie gute Absichten und wird wahrscheinlich auch nie welche haben. Sie traf sich also mit ihm. Und er wollte ihr Angst machen, dachte, eine verlassene Klapsmühle sei der richtige Ort dafür. Hier sind wir. Hast du Angst, Vancouver?« Mit einem schattigen Zug auf dem Gesicht breitete er die Arme aus und bescherte mir tatsächlich schon wieder eine unangenehme Gänsehaut.

»Es kam, wie es kommen musste.« Logan sah mich direkt an. »Sie standen genau hier, er wurde aufdringlich, fasste sie an. Sie hatte die Hosen voll, zog ihr Handy aus der Tasche und wollte Ez anrufen, aber er schlug es ihr aus der Hand und es landete dort unten.« Noch ein Zug von der Zigarette. Der herbe Rauch umgab mich in kriechenden Schwaden. Es war, als könnte ich all das vor mir sehen. Die kleine Sam, wie ein ekelhafter Klon von Black sie begrapschte, wie sie kämpfte, ihre Verzweiflung, ich konnte es fast spüren.

»Er wollte sie unbedingt haben«, brummte Logan bitter. »Seinem missratenen Bruder und sich etwas beweisen. Riss an ihrer Kleidung, aber sie wehrte sich. Immerhin ist sie eine von uns, verdammt. Er hätte es wissen müssen. Sie rangelten miteinander, genau hier oben.« Er zeigte von einer Seite der Galerie, auf der wir standen, zur anderen. »Dann schlug er sie so heftig ins Gesicht, dass sie durch das Geländer brach und stürzte.«

Wir beide sahen wieder hinunter. Tief … verdammt tief.

»Tja, in dem Moment wurde dem kleinen Pisser bewusst, was er getan hatte. Sam rührte sich nicht mehr, er dachte, sie sei tot und wusste, was ihm blühte, wenn Ez und ich von dieser Scheiße erfahren würden.« Logan trat die Zigarette mit seinem Stiefel aus. »Also steckte er die Bude an. Mit Sam darin.«

»Was?« Ein eisiger Schauer zog sich über meinen Rücken, bis hinunter zum Steiß.

»Nur dumm, dass sie gar nicht tot war.« Logans Blick wurde dunkel wie die Nacht. »Und auch dumm, dass ich nicht übel darin bin, Handys zu orten und ganz besonders dumm, dass Ez zufällig der beste Fährtenleser auf dieser Scheißwelt ist.«

»Oh Mann.« Ich wischte mir mit den Händen übers Gesicht, sah das Mädchen dort unten liegen. Gedemütigt und halb tot. Und dann kamen noch die Flammen …

»Als wir hier ankamen, brannte das Haus bereits lichterloh und Ez stürmte ohne zu zögern mitten hinein. Du hättest Sam sehen sollen. Sie war verkohlt wie eine Mumie, als er sie hier rausschleppte.«

»Verdammt!« Gequält schüttelte ich den Kopf.

»Oh ja, verdammt.« Logan atmete tief ein. »Ihr ganzer Körper ist voller Narben und weißt du, wie Jack sie bis heute nennt? Seinen kleinen Feuerteufel …«

Mir wurde schlecht. Logan offensichtlich auch, denn er ballte die Hände zu Fäusten.

»Und dieser Bruder …« Ich wagte es nicht, den Satz zu beenden. Ezra hatte mir davon erzählt. Und ich bekam Angst vor mir selbst, weil ich es hören wollte. Logan sollte es mir erzählen. Ich würde es nicht verurteilen. Nicht nach dem hier …

»Sam erzählte uns noch im Krankenhaus davon.« Logans Stimme wurde leiser. »Ez hat mich angesehen und ich wusste in dem Moment ganz genau, was er tun würde. Ich hab ihn nicht aufgehalten, Vancouver. Er ließ den Bastard nicht einmal reden. Schlug einfach nur so lange zu, bis er hinüber war und tat noch andere Dinge mit ihm, die deine zarten Ohren in Flammen aufgehen lassen würden. Dann ließ er ihn liegen, fuhr auf direktem Weg zu Arthur, um ihm die Sache brühwarm zu servieren. Ez steht zu dem, was er tut. Immer.«

»Und jetzt muss er büßen«, hauchte ich und stierte leer auf den verbrannten Boden unter uns.

»Arthur wollte Sam als Wiedergutmachung für seinen toten Sohn. Wollte sie als Braut für Jack. Ez war völlig außer Rand und Band. Am liebsten hätte er die ganze verfluchte Sippe dem Erdboden gleichgemacht. Er verkaufte sich Arthur selbst, verscherbelte ihm seine Seele für all die schmutzigen Dinge, die sonst keiner machen wollte. Blut um Blut kaufte er Sam frei. Und er versprach Arthur, dass wir eine andere Frau für seinen Sohn finden würden. So begann es, Vancouver. So begann alles. Die Schikanen. Die Schmuggeleien. Die Verstecke. Das Gift, das sich weiter und weiter in die umliegenden Orte ausbreitete. Alles, einfach alles. Arthur bekam seinen Wald und einen Sklaven für das Grobe direkt dazu. Ezra hatte einen Krieg begonnen, den wir nicht gewinnen konnten.«

Mein Kopf raste. Die Gedanken wirbelten in wilden Tornados durch meine Synapsen, mähten alles nieder und hinterließen nichts als Trümmer.

»Wir fanden eine Frau für Jack.« Logan hatte kein Erbarmen mit mir. »Sie verliebte sich in Ez, aber er konnte keine Rücksicht darauf nehmen, denn es hieß, entweder Sam oder sie. Also brachen wir sie, wie wir dich brechen wollten.« Seine blauen Augen sahen direkt in das Trümmerfeld hinein, das in mir herrschte. Diesen Teil der Geschichte kannte ich und widerstand kurz dem Drang, ihn auch noch dort hinunter zu stoßen.

Logan zuckte entschuldigend die Schultern. »Aber du bist zäh. Und sie … sie war es nicht. Sie wurde zu Blacks Spielzeug, bis er sie kaputtmachte. Und dann … brachte er Arthur um, riss die Geschäfte und die Macht an sich. Das ist die Hölle, in der wir uns jetzt befinden, kleine Brooke. Ez tut all das nicht, weil er es will. Es ist aus dem Ruder gelaufen. Sam ist inzwischen weit weg, aber Jack wird nicht aufhören, solange Ezras Schuld nicht gesühnt ist.«

»Das wird sie nie sein«, erwiderte ich rau. »Er wird nie genug haben, Logan.«

»Tja.« Logan starrte ins Nichts. »Wahrscheinlich hast du da sogar recht.«

Eine ganze Weile sagte keiner von uns etwas. Es war, als seien wir zu Statuen erstarrt an diesem düsteren Ort mit der hässlichen Vergangenheit. An diesem Ort, der zugleich Beginn und Ende war.

Seufzend wischte ich mir über die Arme, vertrieb das kalte Gefühl, das sich in mir manifestierte.

»Bring mich zu ihm!«, sagte ich fest.

Logan starrte mich an, als sei ich von allen guten Geistern verlassen. »Zu Black? Hast du sie noch alle? Ez würde mich umbringen. Uns beide.«

»Da scheiß ich drauf.« Meine Stimme klang fremd, aber die Worte kamen von ganz tief drinnen. »Es gibt keinen anderen Weg. Er macht aus diesem Wahnsinn eine nie endende Blutfehde. Er hat das Fellows niedergebrannt. Logan, ich bringe euch alle in Gefahr. Er will mich als Frankensteins abgefuckte Braut? Gut, wenn all das dann aufhört, bekommt er mich eben. Du hast selbst gesagt, ich sei zäh.« Hölle, ja! Ich war zäh und würde seinen dürren Arsch auf den Mond treten. Man musste sie nur im Griff haben, oder nicht? Meine Hände zitterten bei dem Gedanken, dass er mich zu ihm fahren würde. Aber auch vor Wut. Ich wollte nicht, dass die Blackwaters noch mehr Leid erfuhren, nur weil sie ständig dachten, sie müssten mich schützen. Ich war Brooke Bishop und Brooke Bishop versteckte sich nicht feige hinter anderen. Ich hatte immer gewusst, dass mein Stolz mich eines Tages umbringen würde. Jetzt war ich verdammt nah dran.

Ein Opfer für Blackwater.

Ein Opfer für sie alle.

Logans blaue Augen wurden immer größer. Beeindruckt wischte er sich über den Nacken. »Scheiße, das würdest du ernsthaft tun?« Ungläubig lachend schüttelte er den Kopf und etwas schwappte über sein Gesicht, das ich dort noch nie gesehen hatte. Etwas wie Rührung. »Ich hab mich echt in dir getäuscht, Brooke Bishop. Wirklich in dir getäuscht.«

»Das ist genau das, was ich dir von Anfang an hatte sagen wollen, Logan Crave.« Zuneigung breitete sich in mir aus. Für ihn. Den psychopathischen Orgelfürsten mit dem Hang zu Polizeirollenspielchen.

»Dann los!« Ich griff nach seinem Arm, aber er stand fest wie ein Baumstamm.

»Niemals!« Seine Grübchen bildeten einen extremen Kontrast zu seinem harten, entschlossenen Blick. »Du gehörst jetzt zu meinem Bruder. Und damit gehörst du auch zu mir, Vancouver!«

Gerade wollte ich ihm vehement widersprechen und mich deftig mit ihm anlegen, da ertönte draußen so etwas wie ein Rufen. Erst dachte ich, ich hätte mich verhört, aber Logans aktivierter Gesichtsausdruck und die steile Falte auf seiner Stirn belehrten mich eines Besseren.

»Wer …«, begann ich, aber der Ranger legte den Finger an die Lippen.

»Brooke! Looogaaaan!« Die Stimme verhallte in den Bäumen, die Frau dazu musste direkt vor dem Haus stehen.

»Das ist Kelly«, flüsterte Logan mir zu und reckte den Hals, um nach draußen zu spähen, war aber weiterhin höchst angespannt. Was dachte er? Dass sie gleich mit Blacks Knarre am Kopf hier reinspazierte?

Etwas sackte mit einem Schlag bis auf den Grund meines Magens. Was, wenn das tatsächlich passierte?

Logan schob mich unauffällig hinter sich. Was war nur los mit den Kerlen hier? Ich war kein kleines Mädchen, das sich hinter den großen Jungs verstecken musste.

»Logan? Brooke? Seid ihr hier?« Es war Kelly. Und sie kam einfach so durch den zerfallenen Eingang in der Etage unter uns, trat in einen matten Sonnenstrahl, der durch die zerbrochenen Fenster fiel und wirbelte mächtig Staub dabei auf.

Mein Begleiter lehnte sich ein Stück zurück, beziehungsweise uns, denn er packte einfach meine Bluse und zog mich mit sich nach hinten.

Er beobachtete Kellys Bewegungen akribisch wie ein Falke, der am Himmel kreist und plant, jeden Moment zuzuschlagen.

Langsam hob Kelly den Blick und sah mir direkt in die Augen. »Warum wusste ich nur so genau, dass ihr hier sein würdet, noch bevor ich deinen zerbeulten Gladiator sah, Logan Crave?«

Vielleicht weil sie eben Kelly war? Weil sie seinem Vater einfach so den Kopf weggeschossen hatte? Oder weil diese ganze Bande hier eine so starke Verbindung besaß, wie ich es noch nie zuvor erlebt hatte, ganz egal, ob das gleiche Blut in ihren Adern floss oder nicht?

»Hast du Ez gefunden?«, sprach Logan aus, was ich am liebsten auch direkt gefragt hätte.

Kellys Blick wurde düster. Das gefiel mir ganz und gar nicht.

»Ruby sitzt in meinem Wagen«, sagte sie tonlos. »Geh zu ihr und bring sie nach Hause, Logan!«

Meine Hände wurden kalt. Etwas stimmte nicht. Irgendetwas war hier mächtig faul.

»Wo ist Ezra?«, fragte ich mit mehr Nachdruck als Logan zuvor.

Kelly sah mich an und, Scheiße, ich mochte diesen Blick nicht.

»Es ist Zeit für uns, Kleines. Ich fahre dich. Uns wird jetzt keiner mehr aufhalten.« Ihr Gesicht war starr wie ein Fels.

»Kelly …«, warnte Logan, während sich mein Hals mehr und mehr zuschnürte. »Was ist hier los? Wo ist mein Bruder?«

»Du gehst jetzt Ruby aus dem Wagen holen«, zischte Kelly und ballte die Hände zu Fäusten. »Sofort!«

Logan und ich tauschten einen langen Blick. Offensichtlich ging in uns beiden genau das gleiche ratlose Elend vor.

»Und du«, Kelly machte einen Schritt die Stufen hinauf in unsere Richtung und zeigte auf mich. »Kommst mit mir!«

Ich sah es nur im Augenwinkel, weil ich noch immer mit Logan verbunden war. Wir hatten eine Vereinigung in diesem Moment, etwas wie eine Übereinkunft. Und es war nur eine Sache von Sekunden, in der ich mich umdrehte und die Treppe hinunterstürmte, direkt an Kelly vorbei. Sie griff unsanft nach mir, aber ich riss mich los und stieß sie zur Seite.

»Brooke«, fauchte sie. »Zwing mich nicht …«

Zu mehr kam sie nicht, denn ich war bereits zur Tür hinaus und hielt hektisch Ausschau nach ihrem Auto. Die kleine Rostlaube stand direkt neben Logans durchlöchertem Jeep und ich war mit ein paar Sätzen bei ihr und riss die Beifahrertür auf.

Ruby war böse zusammengeschlagen und wirkte vollkommen verzweifelt. Ihr Gesicht war tränennass.

Als ich nach ihrem Arm griff, wimmerte sie schmerzerfüllt. »Wo ist Ezra?«, schrie ich sie beinahe an und mein Herz überschlug sich dabei fast. Hinter mir hörte ich Logan und Kelly auf uns zu rennen.

»Wo ist er? Ruby, bitte!« Meine Hände tasteten nach ihrem feuchten, zerschrammten Gesicht und der Blick, der mich traf, als sie den Kopf drehte, riss mich innerlich beinahe in zwei Teile.

»Er hat sich eingetauscht, Brooke.« Ihre schwachen Worte brachen. »Hat sich ihm ausgeliefert … an deiner Stelle.« Weinend griff sie nach meinen Händen an ihren Wangen. Ihre Finger waren eisig wie die gähnende, schwarze Leere, die sich in mir auftat.

»Was soll dieser Bullshit heißen?«, dröhnte Logans Stimme hinter mir wie Donner.

»Dass es vorbei ist.« Kellys Stimme litt, aber sie hielt sie bewusst beherrscht. »Jack hat sein Angebot angenommen. Es war schon immer nur Ezra, den er wollte. Und wenn er mit ihm fertig ist, wird er verschwinden. Für immer.«

Wenn er mit ihm fertig ist …

Mein Magen krampfte sich zusammen und ich musste mich an Kellys altem Wagen festhalten. Für einen Moment dachte ich, ich müsste mich übergeben.

»Bist du von allen guten Geistern verlassen, das zuzulassen?«, brüllte Logan. »Seid ihr es beide?«

Ruby zuckte zusammen und vergrub das Gesicht in den Händen. Meine Kehle wurde enger und enger. Ich rang nach Atem und versuchte, mein rasendes Herz zu zähmen.

»Und Ez … Was fällt diesem beschissenen Trottel ein?« Logan trat heftig gegen seinen Jeep. »Fuck!«

Er lief auf und ab wie ein eingesperrter Tiger, dann griff er in den Wagen und packte Rubys Schultern. »Wo sind diese Sackgesichter? WO?«

»Sie … sie waren beim Bunker, aber er wird ihn sicher wegbringen, Logan. Keine Ahnung, wohin. Ich weiß nicht, wohin … Sie sind zehnmal so viele wie wir«, jammerte Ruby vollkommen am Ende.

»Welcher Bunker?«, schrie Logan wie von Sinnen. »Bring mich da hin! Sofort!«

»Halt die Klappe!« Kellys bitterer Schrei hallte durch den ganzen Wald.

Er blickte auf, gehetzt, voll Qual, als wäre gerade die ganze verdammte Welt direkt über seinem Kopf zusammengestürzt.

»Ihr bringt mich jetzt sofort zu diesem verfickten Bunker oder ich werde diese ganze Scheiße hier …« Bumm! Kelly hatte ihm eine heftige Ohrfeige verpasst, starrte ihn atemlos an und er funkelte knurrend zurück. Aufgewühlt und voller Zorn.

»Hör mir jetzt genau zu, Logan Crave!«, fauchte Kelly rau und so böse, dass es mich innerlich in Stücke schnitt. »Ich werde meinen zweiten Jungen nicht auch noch an ihn verlieren! Und wenn ich dir beide Knie wegschießen muss, bei Gott in der Hölle, ich werde es tun. Dein Bruder hat eine Entscheidung getroffen. Respektiere das gefälligst!«

Ruby schluchzte ungehalten und mein Kopf brauste und surrte, während Kälte und Hitze abwechselnd von mir Besitz ergriffen.

»Du bringst Ruby jetzt nach Hause und Brooke kommt mit mir«, wiederholte Kelly bebend und nur ein vollkommen Wahnsinniger hätte gewagt, ihr zu widersprechen.

Der Wind rauschte in den Bäumen, die uns umgaben, und für einen Moment fühlte ich ihn so intensiv auf meiner Haut wie noch nie zuvor. Er perlte über meine Arme, in meinen Nacken und sickerte in jede meiner Poren, als wollte er mich mit sich ziehen.

Kelly starrte mich an, eine Warnung zuckte durch ihren Blick, als sie merkte, was in mir vorging. Aber ich war keines ihrer Kinder. Um mich würde sie nicht mit allem kämpfen, was sie hatte. Mich würde sie gehen lassen. Und ich würde ganz sicher nicht respektieren, dass Ezra Crave entschieden hatte, sich umzubringen.

Ein tiefer Atemzug fiel in meine Brust, dann griff ich nach dem Revolver in ihrem Hosenbund, drehte mich um und rannte. So schnell ich konnte, auch wenn mein Herz in Flammen stand und meine Beine sich wie Pudding anfühlten. Einfach in den Wald hinein.

Komm schon, Oona, komm und lauf mit mir!

Wir müssen ihn finden!


SECHSUNDZWANZIG
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EZRA


Ich ruhte tief in mir, während ich an diesen Metallstuhl gefesselt in der Mitte der engen grauen Kammer saß und Black mich umschlich. Den Zustand hatte ich mir selbst beigebracht, damals als wir Kinder waren, während unser Vater wie von Sinnen auf mich eingedroschen hatte. Es half dabei, nicht den Verstand zu verlieren bei dem, was jetzt gleich passieren würde. Bereitwillig war ich ihm in diesen widerlichen sauerstoffleeren Raum gefolgt, hatte mich von ihm fesseln lassen. Graue Wände, nur beleuchtet von einer kalten Neonröhre. Meine persönliche Hölle. Und sein höchsteigenes kleines Reich der Qualen. Tief in mir war ich frei. Ganz tief drin war ich in meinem Wald. Und bald würde auch mein Körper dorthin zurückkehren, vollkommen egal, in welchem Zustand.

»Ich dachte wirklich, es würde funktionieren, ohne dich umzubringen.« Black hielt mein Messer in der Hand, klappte es auf und zu und starrte die Klinge dabei an, als hätte ein noch kränkerer Dämon von ihm Besitz ergriffen, als er selbst schon war. »Dachte ernsthaft, ich könnte den Mörder meines Bruders so ohne Weiteres für mich arbeiten lassen. Lächerlich, oder?« Sein Gesicht wirkte verzerrt in dem eisigen, unnatürlichen Licht. »Die reinste Idiotie.« Lachend fuhr er sich durchs Haar. Dann drehte er sich zu einem schmalen Tisch um, auf dem er ein paar Werkzeuge platziert hatte wie der verfickte Bob der Baumeister des Schreckens und summte irgendeine kranke Melodie, während er mit den dünnen Fingern über die metallischen Gegenstände fuhr.

Als er mit einer Spritze auf mich zukam, starrte ich ihm mitten in die Augen. Seine kalte Hand drückte meinen Kopf zur Seite und rammte mir die Nadel in den Hals. Was auch immer das für ein Scheiß war, es brannte, aber es würde mich sicher nicht umbringen, das würde das schönste Geschenk seines mickrigen Lebens viel zu schnell beenden. Ich hasste Scheißchemiedrogen!

»Ich mag es, wenn du so zahm bist«, säuselte Black in mein Ohr und tätschelte mir die Wange. »Jetzt warten wir kurz, bis der kleine Cocktail wirkt. Und dann kann der Spaß beginnen.«

»Was ist das für ein Dreck?« Als wäre das wichtig … Ich hatte die Kontrolle über mich an ihn abgegeben, als ich den Wald verließ, um in die Dunkelheit hinabzusteigen.

»Es lässt dich fühlen, Ezra. Ich weiß, das ist dir eigentlich fremd, aber das Zeug wird es dich lehren. Alles wird intensiver sein als je zuvor. Jeder Schnitt und jeder Schlag. Es wird eine Offenbarung für dich, mein Freund.«

Fühlen … Das würde nicht einmal sein gepanschter Bullshit mir so kurz vorm Ende noch beibringen.

»Ist das nicht schön, nur wir beide?« Black betrachtete mich stolz von oben herab wie einen Hirsch, den er im Begriff war, komplett auszunehmen.

»Mein Vater mochte dich irgendwie, dieser weichgespülte Schlappschwanz, das war lange dein Glück.« Er setzte sich mir gegenüber auf den nackten Stein und studierte mich ausgiebig, überlegte wahrscheinlich, wo er seine kleinen Spielzeuge am besten zuerst in mich rammte. Irgendetwas breitete sich unangenehm in meinen Adern aus, zäh wie Schweröl. Ich ignorierte es mit Macht. Seine Drogen konnten mir nichts! Dieser Ort konnte mir nichts! Der Tod konnte mir nichts!

»Aber mein Vater ist jetzt nicht mehr«, fuhr er fort und hob die Hände in gespieltem Bedauern. »Und ich habe nicht vor, dich weiter auf dieser Welt zu dulden. Ich kann dich nicht ansehen, ohne dich töten zu wollen. Das gefällt mir nicht, wo ich doch sonst ein so gut erzogener Mann bin.« Black schüttelte tadelnd den Kopf, als sei ich schuld daran, dass er ein so kranker, degenerierter Pisser war. Sein Gesicht wurde düster und er faltete die schlanken Hände, starrte mich darüber hinweg an. »Ich werde dich auseinandernehmen, Ezra Crave, und deine Überreste grablos im Wald verteilen, damit deine ekelhafte Wolfsbrut sich genüsslich deine Einzelteile einverleiben kann.«

Ich schloss die Augen und spürte noch einmal seinen Schädel unter meinen Händen, so kurz vorm Zerbersten. In einem anderen Leben tat ich es. In einem anderen Leben zermalmte ich ihn.

In diesem begann seine beschissene Chemie gerade, Tango in meinen Venen zu tanzen.

»Ich werde all das hier an dir ausprobieren. Jedes einzige Stück.« Er zeigte in einer ausladenden Geste über seinen Tisch, dann zog er eine fette Zigarre aus seiner Manteltasche und zündete sie sich paffend an, nur um kurz darauf sein Zippo in eine Feuerschale neben sich zu werfen. Was tat dieser Gestörte? Ein kleines Lagerfeuer für uns vorbereiten? Es uns ein wenig gemütlich machen? Ich bezweifelte das. Noch mehr, als er einen Schürhaken vom Tisch nahm, ihn eingehend betrachtete und in die Flammen der Schale legte. »Jedes Stück. Und noch ein bisschen mehr.« Seine Worte klangen lächerlich unter seiner stinkenden Zigarre.

Der Raum waberte skurril um mich herum und Blacks Fratze wirkte mit jeder Minute verzerrter. Aber ich fürchtete ihn nicht. Ich kannte keine Furcht.

»Wie geht’s dir, mein Guter?« Er kam auf mich zu, blies mir seinen widerlichen Qualm ins Gesicht.

Ich reagierte nicht, starrte an ihm vorbei gegen die Wand. Schien ihm nicht zu passen, denn er zerschnitt mein Shirt mit meinem eigenen Messer und noch bevor ich fragen konnte, ob er mir einen blasen wollte, wenn er mich schon mal auszog, drückte er die Glut seiner Zigarre fest in das Fleisch meiner nackten Brust. Fuck! Dieses Zeug schien den Schmerz tatsächlich zu verstärken. Fest presste ich die Zähne aufeinander, während er sich in meinem verbissenen Gesichtsausdruck aalte.

»Tut weh, was?«

Er zog den qualmenden Stumpen zurück und hieb hart mit der flachen Hand auf die Brandwunde, die er hinterlassen hatte. Scheiße, das schmerzte eindeutig mehr als es sollte.

»Wird gleich noch besser, warte ab.« Tief seufzend legte er den Kopf in den Nacken und sog heftig an seiner Zigarre, um sie wieder zum Glühen zu bringen. Er rauchte die Überreste meiner verkohlten Haut, inhalierte sie so tief er konnte und seine Lunge wehrte sich nicht, obwohl Zigarren nicht zum Inhalieren gemacht waren. Und verschmorte Menschenhaut gleich gar nicht. Wahrscheinlich würde dieser ekelhafte Perverse sogar noch abspritzen, während er mich umbrachte.

»So.« Beinahe liebevoll legte er das stinkende Ding auf die Kante seines Folterinstrumentetisches und griff sich den Schürhaken im Feuer. »Ich habe so lange versucht, dir beizubringen, wo dein Platz ist, Ezra Crave. So verdammt lange, aber du bist dumm und stur wie ein Esel. Ich will, dass du wenigstens so kurz vor dem Ende begreifst, wem du dich verschrieben hast.« Er schwenkte das glühende Metall.

Von unten herauf starrte ich ihn an, ruckte an meinen Fesseln und bleckte die Zähne. »Verreck in der Hölle, Jack!«

Ohne eine Erwiderung presste er mir den Haken vor die Brust und der Schmerz trieb mir tanzende schwarze Punkte vor die Augen. Es zischte und stank nach verbranntem Fleisch, während er den Haken wieder und wieder über meinen Oberkörper zog, wie um etwas damit zu zeichnen. Schweiß lief mir über die Stirn und mein Körper kämpfte heftig, wollte ihn umbringen, diesen verfickten Sadisten, ganz egal, was wir vereinbart hatten.

Black nahm das Metall zurück, betrachtete sein Werk und drückte es mir wieder auf die Haut, ließ es sich diesmal noch tiefer einbrennen und Speichelfetzen flogen von seinen Lippen, während er mich besessen anstierte und schrie: »Na, wie ist das? Wie fühlt sich das an, hm?«

Meine Muskeln waren zum Zerreißen gespannt, Schweiß lief mir über die Stirn. Ich konnte nichts dafür, meine gemarterte Hülle schrie von ganz allein. Ich brüllte all meinen Hass mitten in Blacks hässliche Fratze und mit meinen Schreien begannen draußen die Wölfe zu heulen, lang gezogen und dunkel.

Blacks Gesicht war ebenfalls schweißnass, wahrscheinlich war das hier für ihn wie der beste Fick aller Zeiten.

Kurz flackerte Widerwille durch seinen Blick, dann stürmte er mit seinem Schürhaken zur Tür, riss sie auf und rief hasserfüllt: »Knallt diese Drecksviecher ab, ich will das hier genießen!«

Mein Körper war geschwächt, jede Zelle rebellierte gegen die ungewohnt heftigen Qualen und der Gestank meines eigenen verbrannten Fleisches ließ meinen Magen krampfen, aber mein Mundwinkel zog sich trotzdem nach oben, als er sich wieder vor mir aufbaute.

»Angst, Jack?« Oh, er hatte Angst. Er hatte so die Hosen voll, wenn ein Wolf sich ihm auch nur näherte, dieser kleine feige Scheißer.

»Mh.« Nachdenklich betrachtete er meine Brust und zog einen kleinen Spiegel aus seiner Hosentasche. War ja klar, dass er so etwas mit sich herumschleppte, diese verweichlichte Pussy. »Sieh selbst. Da fehlt noch etwas, oder was meinst du?«

Er hielt den Spiegel vor mich, er war klein, trotzdem erkannte ich sofort, was er mir da unter die Haut gebrannt hatte.

B L A C

Dieser Wichser brandmarkte mich wie einen Bullen.

»Ich sehe, du stimmst mir zu«, sagte er zufrieden und hielt den Haken noch einmal ins Feuer.

Seine verdammten Drogen machten mich sensibel wie ein Mädchen. Fuck! Bitter presste ich die Zähne aufeinander und schloss die Augen.

Der Wolf gehört dem Mond, das Blut der Erde.

Als sich das Metall erneut in mein Fleisch fraß, wurde das Heulen draußen noch lauter und eindringlicher.

Meine Freunde. Sie waren bei mir. Sie waren frei.

Und bald würde ich es auch sein.


SIEBENUNDZWANZIG
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BROOKE


Auf allen Akten, auf allen Akten …

Ich versuchte schon seit einer gefühlten Ewigkeit, Mason anzurufen, während ich planlos mitten im Dickicht stand, aber in diesem verfluchten Wald gab es keinen Empfang.

»Verdammter Mist!« Fast hätte ich vor Wut das Smartphone von mir geschleudert. Meine Gedanken rasten und raubten mir die Orientierung. Black hatte ihn. Ich musste ihn finden, verdammt nochmal, ich musste ihn finden!!!

Verzweifelt raufte ich mir die Haare, schickte Mason das Bild von Black, das ich heimlich gemacht hatte, aber auch das rutschte in die Sendewarteschleife. Warum war ich nicht viel eher darauf gekommen, ihn zu fragen? Warum???

Ich kannte Black! Ich hatte diesen Bastard schon einmal gesehen. Wo sonst konnte das gewesen sein, als in Masons Büro? Und Logan würde mich bestimmt umbringen, wenn er erfuhr, dass ich das VPD zurate zog, aber verflucht nochmal, wir waren viel zu wenige und sie viel zu viele. Es ging hier um das Leben von Ezra! Und um das zu retten, war mir jedes verdammte Mittel recht.

Und was tat ich hier überhaupt?

Ich würde ihn doch niemals retten können. Was zur Hölle … Ich allein mit Kellys Revolver und meinen grandiosen Schießkünsten gegen vierzig von Blacks Männern?

Also wo rannte ich eigentlich hin? Dachte ich etwa, ich sei fucking John Wick?

Und noch dazu hatte ich nicht einmal die leiseste Ahnung, wohin sie ihn verschleppt hatten.

Scheiße, Brooke, du Idiotin!

Ich lief ins Blaue, wenn ich nicht mehr weiterwusste, aber ich wusste nie, wo der Weg endete. Wo würde das hier enden? Für mich … Für ihn … Ich konnte ihn doch nicht einfach sterben lassen, ich konnte nicht!

Ein Wimmern machte sich in meiner Kehle breit, während ich mich entmutigt umsah und nicht wusste, wohin.

Du hast dich verirrt, Brooke! Schon wieder. Der Wald ist nicht dein Freund, versteh das endlich. Er ist dein Feind und reißt dich ins Verderben.

»Verfluchte Scheiße!«

In dem Moment tauchte Oona zwischen den Bäumen auf und sah mich einfach nur an. Mit all ihrer grenzenlosen Klugheit und Ruhe.

»Oona«, verzweifelte ich. »Hilf mir! Wo ist er? Wo ist Ezra?«

Sie hob langsam den Kopf und blickte hinauf in den Himmel, der über uns zwischen den Bäumen hervorblitzte.

Aber sie rührte sich nicht. Warum rührte sie sich nicht? Was war los? In Filmen funktionierte es doch auch immer, dass die netten Tiere die Menschen führten, wenn sie sich verloren hatten. Oder war er schon … Hatte Black ihn schon …

»Oona.« Mein Blick flackerte. Dieser abnorme Irre würde ihn umbringen! Oh, bitte, Oona!

Sie legte den Kopf zurück und heulte kurz und abgehackt. Das laute Geräusch raste durch jede einzelne meiner Zellen.

Die Antwort war viel weiter entfernt. Hell und lang gezogen. Es waren viele Stimmen. Das musste das ganze Rudel sein und es hörte nicht wieder auf. Heulte weiter, als wollte es mich rufen. Atemlos starrte ich Oona an und sie erwiderte meinen Blick.

Ein Ruck ging durch meinen ganzen Körper und ich rannte erneut. Ich hatte verstanden. Sie führten mich zu ihm und mein einziger Plan lautete: Lass Ezra Crave nicht sterben, Brooke!
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Ich verbarg mich in den Büschen, hoffte inständig, ich würde genauso eins mit ihnen werden wie Ezra, während ich aus gebührender Entfernung diese Art Tür im Fels anstarrte. Das musste ein Bunker sein. Der Bunker, den Ruby erwähnt hatte? Ob Black noch hier war? Zuzutrauen war es ihm jedenfalls, hier trieben sich so viele bewaffnete Männer von ihm herum, gegen die hatte eine Handvoll Blackwaters sowieso nicht die leiseste Chance. Ganz zu schweigen von mir. Meine Augen scannten das Gelände nach einem Zugang oder einem verborgenen Weg, über den ich mich diesem Monstrum von Bunker ungesehen nähern könnte. Das Heulen der Wölfe wehte noch immer durch den Wald.

Was, wenn er nicht hier war?

Er musste! Sie hatten mich hergeführt!

Ein muskulöser, angepisst wirkender Typ öffnete die Metallklappe und kam durch die Tür aus Blacks unterirdischer Hölle.

»Er will, dass wir die Mistviecher abknallen«, rief er den anderen Kerlen zu, die auf dem Gelände Wache hielten, und sie johlten begeistert und zogen ihre Waffen. »Na endlich, das Geheul macht einen ja ganz bescheuert.«

»Großmutter, warum hast du so große Ohren«, frotzelte einer, während er seine Pistole nachlud.

»Weil du ein Idiot bist.« Ein kurzgewachsener Blonder schlug ihm auf den Hinterkopf und trat seine Zigarette aus. »Gib uns zehn Minuten, Jas.«

Jas … Mein Blick schoss zu Jasper, der lässig an dem Fels neben der Tür lehnte und gleichgültig abwinkte. »Hier passiert ohnehin nichts Spannendes.«

»Ruf laut nach uns, Rotkäppchen, wenn sich doch einer von den Scheißern hierher verirren sollte!«

»Und wenn«, erwiderte Jasper genervt. »Drin sind noch dreißig andere Arschlöcher, mit denen er sich anlegen müsste.«

Die Kerle verschwanden jubelnd in den Wald, um die Wölfe zu jagen, die in diesem Moment verstummten.

Diese Trottel würden sie nie und nimmer kriegen.

Jasper blieb allein zurück und versuchte, sich eine Zigarette anzustecken.

Ich griff nach dem Revolver in meinem Hosenbund. Die Tür neben ihm stand offen. Er fluchte kopfschüttelnd vor sich hin, als sein Feuerzeug kratzend den Dienst aufgab.

Großmutter, warum hast du so große Zähne?

»Ach nein, du hier. Was für eine Überraschung.« Er blickte auf, als ich aus den Büschen trat. »Willst du mir ein wenig Gesellschaft leisten, während der Boss da drin deinen Stecher auseinandernimmt? Komm her, seine Schreie hallen ab und zu bis hierher, komm!«

Alles in mir krampfte sich auf einen Schlag zusammen, als hätte jemand Säure über meine Eingeweide gekippt.

Er ist hier! Und er wird gefoltert. Was hatte ich auch erwartet?

»Hast du Feuer?«, fragte Jasper und warf sein billiges kaputtes Plastikteil hinter sich ins Moos.

»Was ist?« Sein Blick wurde misstrauisch, als ich mich nicht rührte. »Läufst du hier etwa gleich Amok, oder so? Keine gute Idee, Püppchen.«

Gerade wollte ich den Revolver hinter dem Rücken hervorziehen und beten, dass ich ihn traf, da zog er blitzschnell seine Pistole und richtete sie auf mich. »Denk nicht mal dran. Und komm gefälligst her! Pine wird sich riesig freuen, dass du hier bist nach allem, was du mit seiner Ware veranstaltet hast, du kleiner Dummkopf. Dann kann er dich noch vor seinen Augen ficken, bevor er ihm endgültig das Licht ausknipst.«

Oh ja, das klang nach Jack Pine. Genau das würde er tun. Mich vor Ezra schänden, um erst seinen Geist zu brechen und dann seinen Körper.

Gott, was sollte ich tun?

Was sollte ich nur tun, während dieser verfluchte Black Ezra da drin in Stücke schnitt?

»Ich will mich ausliefern, freiwillig.« War das tatsächlich aus meinem Mund gekommen?

Und dann? Und dann, Brooke Bishop?

Dann hatte er uns beide, ganz toller Plan.

»Die anderen wissen nichts davon, ich bin allein hier.« Ja, das war schon mal nicht gelogen. Bravo!

Idiotin!

Jasper machte ein verblüfftes Geräusch. »Süße, deinem Macker ist nicht mehr zu helfen, der ist so gut wie hinüber.« Er steckte seine unangezündete Kippe zurück in die Schachtel und murrte.

»Willst du mich etwa umstimmen?« Ich hob die Hände, damit er endlich die Knarre herunternahm. Und es wirkte. Er senkte das Ding ein Stück und stieß ein Lachen durch die Zähne. »Wo denkst du hin? Ganz im Gegenteil, ich werde genüsslich zusehen bei allem, was er mit dir anstellt. Also, dann los!«

Dann los, Brooke Bishop!

Der Wind schien kurz komplett auszusetzen, als ich auf ihn zugehen wollte.

»Gib mir vorher die Knarre«, sagte er schneidend und streckte die Hand aus. »Wirf sie her!«

Ich zog die Brauen zusammen und griff erneut in meinen Rücken.

»Mach keinen Scheiß, Mädchen, ich warne dich!« Er war gar nicht mal so dumm, wie er aussah.

Ich riss den Revolver nach vorn und drückte ab. Jasper brüllte entsetzt, weil ich seinen Oberschenkel getroffen hatte, und ließ seine Pistole fallen wie der letzte Amateur. Ich setzte darauf zu und warf mich vor ihm zu Boden, bekam den Lauf zu fassen, aber Jasper war mit einem Sprung auf mir und drückte mein Gesicht in den Dreck. »Du elende kleine Fotze!«

Ich rang mit ihm um seine Waffe und war überrascht, dass er trotz seiner dünnen Statur so stark war.

Er stank nach süßem Parfum und Haargel und zerriss ein Stück meiner Bluse. Hölle, meine Schussverletzung brannte wie tausend Klingen, aber das Adrenalin half mir, bei Bewusstsein zu bleiben.

In einer heftigen Bewegung trat ich seine Waffe weg und versuchte, mit meinem Lauf sein Gesicht zu erreichen, wand mich dabei wie ein Aal, aber er drückte mich ausweglos zu Boden.

»Und dann?«, zischte er in mein Gesicht, während ihm das schwarze Haar in die Stirn fiel. »Die anderen haben den Schuss bestimmt längst gehört. Also was wird passieren, wenn du mich abgeknallt hast?«

Meine Arme zitterten, so sehr kämpfte ich gegen ihn.

»Sie werden dich einer nach dem anderen durchnehmen, Prinzessin. Vor dem sterbenden Ezra Crave. Bis du um Gnade flehst.«

Sein Griff rutschte ab und ich bohrte meinen Finger mit Wucht in sein Auge, riss den Revolver hoch und drückte erneut ab, verfehlte ihn aber.

Er brüllte und ließ mich los, um nach seinem Gesicht zu tasten. Ich rutschte unter ihm hindurch und rannte um den Zugang des Bunkers herum in den Wald. Irgendwo musste es doch noch eine verdammte Tür geben. Alles war wahnsinnig überwuchert hier hinten.

»Du Miststück!« Jasper folgte mir humpelnd. »Ich mach dich alle!« Er blutete wie ein Schwein, die Kugel musste irgendeine Arterie erwischt haben.

Ich ballerte erneut in seine Richtung und verfehlte ihn wieder. Zur Hölle mit meinen Schießkünsten!

In dem Moment rumorte etwas über uns in den Bäumen. Erst war es weiter entfernt, dann kam es immer näher und es schien groß zu sein.

Fragend hob ich den Kopf und spähte hinauf.

Hubschrauber.

Ich erkannte nicht, wie viele es waren, weil die Baumkronen mir die Sicht versperrten, aber dem Lärm nach zu urteilen mussten es einige sein.

Was suchten sie hier? Wer …

Mit einem Satz, der mich unsanft zu Boden riss, war Jasper wieder auf mir. Mein Kopf schlug gegen Gestein und für den Bruchteil einer Sekunde wurde es dunkel, aber ich war sofort wieder da, nur um zu merken, dass ich nichts mehr in der Hand hielt. Mein Revolver … Shit, er war verschwunden.

Jasper zerrte mich herum, damit ich ihn ansehen musste. Ihn und den Lauf meines Revolvers, der direkt auf mein Gesicht gerichtet war. Meine Hand bekam einen schweren Brocken zu greifen und ich riss mit aller Kraft, die mir blieb, den Arm hoch, um meinem Gegner den Stein gegen die Schläfe zu donnern. Ein Schuss löste sich, aber ich rollte mich rechtzeitig zur Seite, als sein Körper auf mir nachgab, und die Patrone streifte nur meine Wange.

Jasper lag auf dem Rücken und stöhnte, tastete mit einer Hand nach seinem Kopf, mit der anderen leer nach meiner Waffe. Taumelnd drückte ich mich hoch, grapschte nach dem Revolver und richtete ihn auf seine Stirn.

Er starrte mich an und rührte sich nicht mehr. Blut sickerte über seine Lippen. »Na los, kleines Stadtmädchen. Tu es! Und sieh mir dabei in die Augen. Das wird dich für immer verändern, glaub mir.«

Ich zögerte, meine Brust hob und senkte sich, mein Schädel dröhnte. Ich hatte noch nie … wollte nie … Ich konnte nicht … Ich …

»Ich würde dich jederzeit wieder von der Klippe stoßen, du dreckige kleine Blackwaterhure«, versuchte er, mich zu provozieren. Meine Hände zitterten, meine Gedanken rasten, mein Finger wurde enger am Abzug.

Da baute sich mitten in all dem Lärm der Hubschrauber und meiner Gedanken plötzlich Logan vor mir auf, erst dachte ich, er sei eine Fata Morgana. Aber er hielt fest Blickkontakt zu mir, während er ein Messer zog, Jasper ausweglos packte und die Klinge langsam und fest über seinen Hals zog. Der röchelte ungläubig, würgte und hustete. Ich sah nur Logan an und mein Herz sprang beinahe aus der Brust dabei. Er hielt mich fest mit seinem Blick, seiner Aura. Und dann rührte Jasper sich nicht mehr und die grässlichen Geräusche verstummten. Meine Augen flackerten, während ich die Waffe fallen ließ.

»Ezra ist da drin.« Die Stimme versagte mir auf halbem Weg und Logan nickte nur eisig.

Gerade wollte er sich umdrehen, da öffnete sich ein paar Meter entfernt eine unscheinbare Klappe im Gestein und für einen Moment vergaß ich, zu atmen. Mein Herz galoppierte noch aufgebrachter als zuvor und ich griff nach Logans verdrecktem Hemd.

Es war Black, der da herauskam. Offenbar wollte er vor dem Tumult fliehen. Und zerrte jemanden mit sich, der sich kaum noch auf den Beinen halten konnte.

»Er hat Ezra.« War das Hysterie in meinen Worten? Ezra sah übel aus. Voller Blut und … waren das Verbrennungen unter seinem zerfetzten Shirt?

»Jack«, brüllte Logan donnernd wie ein nordischer Waldgott.

Black blickte auf und Entsetzen trat in seine hässliche Fratze, als er uns registrierte.

»Lass ihn los!« Logan zückte das Gewehr, das ihm locker über der Schulter gehangen hatte.

Black zerrte Ezra noch ein Stück weiter zwischen die Bäume und ächzte.

»Ich meine es ernst. Ich blas dir die Visage von den Schultern. Du hast zwei Sekunden.«

Tu es! Bitte tu es! Drück ab!

Black zog irgendetwas aus seinem Mantel und präsentierte es uns, diabolisch grinsend. Was sollte das sein? War das … Noch bevor mein Hirn verstand, dass es sich um Ezras Messer handelte, stach Black wild auf sein Opfer ein.

»Nein!«, brüllte ich und Logan war mit ein paar Sätzen bei den beiden. Black ließ Ezra los, der zu Boden rutschte und sich nicht mehr rührte. Dann rannte die verdammte Ratte einfach davon.

»Ez!« Logan schüttelte seinen Bruder und inspizierte seine Wunden. »Ez, komm schon, Mann!«

Alles in mir krampfte, als ich neben den beiden auf die Knie sank. Ezra sah schrecklich aus. Seine Brust war zerfetzt, der Bauch voller Stichwunden und Black hatte ihm seinen Namen auf die Brust gebrannt wie einem Sklaven. Sein hübsches Gesicht war vollkommen zerschlagen und seine Augen waren halb geöffnet. Er war wie weggedämmert, stand mit Sicherheit unter allen Drogen dieser Welt. Blieb nur zu hoffen, dass ihm das wenigstens ein paar der Schmerzen ersparte.

Logan tastete nach seinem Hals. »Er hat noch Puls. Bleib bei ihm, verstanden?«

Ich nickte und legte meine zitternden Hände schützend an Ezras Wangen, während Logan Black nachsetzte.

Tränen rannen über meine Wangen, es tat so scheißweh, ihn so zu sehen. Oh mein Gott, es riss mich verfickt nochmal entzwei.

»Ezra!« Meine Stimme bebte erbärmlich.

Gott, ich hasste ihn so sehr für das hier! Warum zur Hölle hatte er das getan?

Seine grünen Augen öffneten sich ein Stück weiter und sein Blick traf brüchig auf meinen.

»Da bist du ja.« Zitternd strichen meine Finger über sein Gesicht, während ich sein zerfetztes Shirt fest auf die Stiche in seinem Bauch presste. Warmes Blut lief mir über die Hand.

Bleib jetzt stark, Brooke! Für ihn!

»Hey«, hauchte ich sacht und er lächelte müde, blickte mir einfach nur in die Augen, als gäbe es nur uns beide, weit weg von all dem Wahnsinn, der uns umgab.

»Er hat mir etwas gespritzt«, sagte Ezra rau.

Mir schnürte es die Kehle zu und ich unterdrückte ein Wimmern. »Dachte ich mir«, erwiderte ich matt und streichelte sacht über seine bärtige Wange.

»Unter diesem Zeug bist du noch schöner, Brooke Bishop.« Seine zerschrammte Hand griff nach meiner an seinem Gesicht. Mein Herz stand in Flammen. »Scheiße, warum hast du das getan?« Ich drückte noch ein wenig fester auf seine Wunden, aber das Blut kam so schnell nach. Verdammt, warum sickerte es so schnell nach? Ich kam überhaupt nicht hinterher.

»Du weißt genau, warum.« Sein Blick hüllte mich ein, so sanft, so liebevoll, ich konnte kaum atmen. Seine Zuneigung ging so tief.

Gott, ich liebte ihn und er verblutete gerade direkt unter meinen Händen.

Seine Augen wurden plötzlich unheimlich müde und seine Hand rutschte von meiner.

»Ezra!« Mein ganzer Körper zitterte. »Bleib hier, hey! Bleib bei mir!«

Noch sah er mich an, noch immer liebevoll und ruhig, aber sein Atem wurde schwächer.

»Bleib hier! Bitte! Bleib bei mir, Ezra!« Scheiße!

Bitte nicht! Bitte! Wehe, du stirbst!

Drei Polizisten in schusssicheren Westen tauchten zwischen den Bäumen auf. Ich erkannte ihre Uniformen. VPD. Drüben beim Eingang des Bunkers ertönten Rufe und Schüsse. Zwei der Männer kamen zu mir rüber. Einer davon war Tony, Masons Kollege.

Er sah erst mich an, dann Ezra, dann sagte er etwas in sein Funkgerät und senkte sein Automatikgewehr. »Brooks, bist du okay?«

»Ihr müsst ihm helfen«, weinte ich. »Bitte! Er stirbt sonst.«

»Gehört er etwa zu Pine?«, fragte der zweite.

»Nein«, erwiderte ich erstickt und mein Herz quoll über vor Liebe und Angst, als ich Ezra wieder anblickte. »Zu mir. Er gehört zu mir.«

»Hilfe ist unterwegs«, sagte Tony und legte seine Hand im Polizeihandschuh auf meine Schulter.

Es kam mir vor wie Stunden, dabei waren es sicher nur Sekunden, in denen zwei Sanitäter Ezra auf eine Trage packten und zu einem der Hubschrauber trugen, der ein paar Meter entfernt auf dem blanken Fels gelandet war, ohne dass ich es registriert hatte.

Wie gelähmt folgte ich ihnen, umklammerte Ezras Finger die ganze Zeit, als hätte ich Angst, er würde einschlafen, sobald ich ihn losließ.

Als sie ihm eine Sauerstoffmaske aufs Gesicht drückten und ihn an eine Blutkonserve hingen, um parallel dazu seine Wunden erstzuversorgen, zog Tony mich ein Stück zurück. »Lass sie machen. Sie können das. Ist ihr Job.«

Tränenverklärt blickte ich zu ihm auf. »Was macht ihr hier? Das alles … ich …«

Tony lächelte mich an. »Machst du Witze, Brooks?« Sein glatt rasiertes Gesicht hatte mich schon immer an einen zu groß geratenen frechen Jungen erinnert. »Du hast Mason ein Foto vom meistgesuchten Mann in ganz British Columbia geschickt. Ist zwar nicht unser Zuständigkeitsbereich hier draußen, aber dein guter Ex-Freund leitet seit zwei Tagen unsere Abteilung. Und für einen Drogenbaron, mehrfachen Mörder, Waffenmonarch und vor allem noch Cop-Killer hat er in Windeseile alle Hebel in Bewegung gesetzt. Das mit den beiden ist etwas Persönliches. Bedurfte nur ein paar Eilgenehmigungen und war binnen Minuten erledigt.«

Mein Mund fühlte sich trocken an und meine Brust vollkommen ausgebrannt. »Haben sie ihn denn?«

»Durchkämmen gerade den Wald.«

Um uns herum verhafteten sie gerade die ganze dreckige Bande. Goldzahn-Finch wurde direkt an uns vorbei zu einem der VPD-Hubschrauber geführt, die Arme auf dem Rücken verdreht. Er warf mir einen schneidenden Blick zu, den ich müde erwiderte.

»Wie hat es dich nur hier raus verschlagen, Brooks?« Tony folgte Finch mit seinen braunen Augen, bereit einzuschreiten, falls er sich etwas leisten sollte.

Aber meine Aufmerksamkeit galt Ezra, voll und ganz. Drei Sanitäter waren über ihn gebeugt, schienen ihn zu nähen, das war ein gutes Zeichen. Es hieß, sie gaben ihn nicht auf.

»Und direkt wieder verliebt?«, fragte Tony neugierig. Ja, so kannte ich ihn. Neugier war sein zweiter Vorname. Ich antwortete nicht, schluckte stattdessen nur schwer. Wenn er wüsste … Ich hatte mich nicht wieder verliebt, ich hatte mich das erste Mal überhaupt richtig verliebt. Ohne Kompromisse hatte ich mich mit all meiner Angst, meiner Verletzlichkeit und meinen Narben in Ezra gestürzt. Und er sah sich all das genau an, sah mich genau an, hielt mich fest, wenn ich kurz vorm Zerbrechen war, reparierte mich, weckte meine Dunkelheit und mein Licht zugleich. Es war seine Aufgabe gewesen, mich zu brechen, stattdessen hatte er mich repariert. Mich so unfassbar gestärkt mit allem, was er war und was ihn ausmachte. Und er hatte mich in ihn blicken lassen. Seine kaputte Seele hatte mich verändert. Alles hier hatte mich verändert.

Ich war jetzt eine andere Brooke. Eine Blackwater-Brooke, die nicht bleiben konnte, weil er es niemals zulassen würde.

»Brooke.« Mason kam auf uns zu. Mister very special Abteilungsleiter Agent Forces.

Oder wie auch immer er sich jetzt nannte.

Seine blauen Karibikmeeraugen scannten mich. »Du bist verletzt.«

»Ein paar Streifschüsse, Schrammen, ein verheilter Schnitt an der Stirn und eine versorgte Schusswunde im Rücken«, meldete Tony seinem Oberst Sir VPD gehorsam und ich schüttelte nur erschöpft den Kopf. Hatte der Kerl einen Nacktscanner? Würde mich auch nicht mehr wundern.

»Was in drei Gottes Namen hat dich nur in dieses Rattenloch hier getrieben? Ich hatte dich gewarnt.« Mason hob mein Kinn an, aber ich entzog mich seinem Griff. Er roch fremd, nach einer Vergangenheit, die ich nicht mehr wollte. »Sieh dich an. Du bist total verdreckt und verwundet. Was haben die hier draußen mit dir angestellt?«

Ich war dankbar, dass er hier war und dass sie Ezra versorgten, aber ich wollte nicht mit Mason reden. Ich hatte ihm nichts mehr zu sagen. Er musterte mich beinahe wehleidig, dann räusperte er sich und schob seine Waffe in das Holster seiner gepolsterten Uniform.

»Ich werde mit den Jungs gemeinsam nach dem Rattenkönig suchen. Jack Pine. Was für ein dicker Fang, Brooke. Das ist wie Weihnachten und Geburtstag zusammen. Der verkommene Prinz der Unterwelt und sein Berg aus Drogen und Waffen hier direkt unter uns, so hoch wie der Mount Everest.« Er strich mir mit der Hand über den Arm. Es fühlte sich vergangen und falsch an. »Ich nehme dich wieder mit nach Vancouver. Werde dir auf dem Revier ein paar Fragen stellen müssen. Und vielleicht möchtest du danach einen Kaffee mit mir trinken.«

Mein Blick streifte seinen. Ich fühlte mich erschlagen und ausgelaugt. Und der Gedanke, hier wegzufahren, riss mir die Seele aus dem Körper. Aber was gab es hier draußen schon für mich, außer den endlosen Wald und ein paar verlorene Seelen? Ich war Fashion-Bloggerin. Influencerin. Das war mein Sein. Nicht zerschrammt und gemartert in den Armen eines gefühlsverkrüppelten halben Wolfes zu sterben, weil es mal wieder irgendein verkappter Gangster auf mich abgesehen hatte.

Grob wischte ich mir eine Träne von der Wange, die sich ihren Weg bahnte.

»Hey, nicht doch.« Mason streichelte mir übers Haar. »Ist alles ein bisschen viel gerade, was? Ich nehme dich mit nach Hause, besorge dir ein Hotel, dann kannst du dich erst einmal fangen, in Ordnung?«

Nach Hause …

Ein heftiger Stich zuckte durch mein Herz.

Ich antwortete ihm nicht, blickte einfach nur zu Ezra hinüber, den inzwischen nur noch ein Sanitäter bearbeitete. Mason verschwand in Richtung Wald und sagte dabei irgendetwas in sein Funkgerät.

»Ich denke, du kannst kurz zu ihm, Brooks«, sagte Tony leise, nachdem einer der Sanitäter ihm knapp zugenickt hatte.

Mein ganzer Körper zitterte, als ich auf den Hubschrauber zuging und meine Beine fühlten sich wie tonnenschweres Blei an.

»Schafft er es?«, fragte ich den Mann, der gerade noch bei Ezra gewesen war und jetzt an mir vorbeischlenderte wie ein Schulkind in die Mittagspause. Er zuckte nur die Achseln. »Hat ein paar Stiche abbekommen, es wurde aber kein lebenswichtiges Organ getroffen und die Verbrennungen … Also, der Kerl scheint ziemlich zäh zu sein.«

Gott, das war er! Ich wünschte mir so sehr für Ezra, dass er alles Gute dieser Welt erfuhr, nachdem er sein Leben lang so tief durch den Schlamm gewatet war. Er hatte verflucht noch mal ein bisschen Glück verdient. Und Ruhe. Vor allem Ruhe.

»Frag mich doch selbst.« Matt blickte er mir entgegen. »Hab schon Schlimmeres überstanden.«

»Verdammt nochmal, Ezra.« Ich legte meine Hand auf seinen Arm, das Einzige an ihm, das nicht vollkommen zerschlagen oder verbrannt war und kämpfte gegen das heiße, traurige Gefühl, das mich in den Klammergriff nahm und mir die Kehle zudrückte.

»Komm her.« Er legte die Hand an meine Hüfte und zog mich zu sich. Die Stichwunden hatten sie genäht und seine verschmorte Brust steckte in einem Verband. Faszinierend, wie schnell sie all das hinbekommen hatten.

Ich sah ihm in die schmutzig grünen Augen, denen ich von der ersten Sekunde an gehört hatte. Ich würde es immer tun. Verdammt, dieser Mann würde immer ein Stück von mir behalten, egal, was geschah.

»Geh mit ihnen, Brooke«, sagte er rau und strich mit den Fingern über die Stelle, an der ich meine Narbe trug. »Sieh mich an und dann dich. Das ist nicht deine Welt und du weißt das.«

Verflucht, er hatte so recht, dass es mir das Herz in der Brust verglühen ließ.

»Sie nehmen mich gleich mit«, erwiderte ich erstickt. »Aufs Revier.«

»Das ist gut.« Er lächelte bitter.

War es nicht! Es war beschissen! So beschissen, dass ich überhaupt nicht wusste, wohin mit all dem Schmerz in mir.

Wir sahen einander einfach nur an, während um uns herum die Einheitskräfte wirbelten, Blacks Schergen zu Boden drückten und all der Irrsinn nach und nach ein Ende fand.

Alles ging gerade vorbei, einfach alles.

Allem voran der unbeschreibliche Wahnsinn mit Ezra Crave und mir.
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»Gott, Brooke, so aufgelöst habe ich dich ja noch nie erlebt.« Mason saß mir gegenüber neben Tony, der mich anhaltend mitleidig anstarrte, weil meine Tränen einfach nicht versiegen wollten.

»So schlimm?« Mein Ex streifte sich die Handschuhe ab und legte mir seine warmen Finger auf den Arm.

Ich starrte nach unten auf den Wald, über dem der Heli aufstieg, in dem wir saßen. Unter all den Tränen erkannte ich alles nur verschwommen, aber es fühlte sich an, als hätte man mir mein Herz aus der Brust gerissen und dort unten verbuddelt. Als würde ich ohne es verschwinden. Einfach so. Und mir dabei einreden, ich könnte ohne mein Herz weiterleben.

Das geht vorbei, Brooke. Es geht vorbei!

»Mein Auto … Es ist noch …«, schluchzte ich und starb einen schmerzhaften inneren Tod, als ich erst das abgebrannte Fellows dort unten erkannte und dann den See und Ezras Haus im Sonnenuntergang.

»Ich lasse es später holen«, versuchte Mason, mich zu beruhigen und streichelte mir über die Hand.

Der Hubschrauber flog eine Schleife und eröffnete uns die Sicht auf die Berge und die endlosen Wälder.

»Ich konnte mich nicht verabschieden. Ich hasse das.« Gequält zog ich den Arm aus seinem Griff und wischte mir über das Gesicht. »Nach allem, was sie für mich getan haben.«

»Das meinst du nicht ernst, oder?« Mason verzog entsetzt den Mund. »Du bist voller Schrammen und Blessuren, hast einen Streifschuss im Gesicht.«

»Vielleicht«, erwiderte ich matt. »Aber hier drin bin ich heiler als je zuvor.« Meine Finger tippten mir gegen die Brust. Fuck! Machte ich vielleicht gerade einen Fehler? War die Rückkehr in mein altes Leben richtig? Gab es überhaupt Richtig und Falsch? Und warum riss es so an mir, dass ich Logan, Kelly, Ruby und Herb nicht hatte Lebewohl sagen können? Ach, sie würden mich wahrscheinlich sowieso hassen, weil ich die Polizei in die Sache mit hineingezogen hatte.

Tony sah fast gerührt aus, Mason vollkommen fassungslos.

Dachte wohl, ich hatte jetzt endgültig den Verstand verloren.

Hab ich auch, mein Hübscher. Hab ich auch. Und es ist ganz wundervoll! Und unfassbar schrecklich. Alles zusammen.

»Habt ihr ihn denn erwischt?«, fragte ich matt und blickte über den Wald.

»Leider nicht«, antwortete Tony für seinen Vorgesetzten, dem es offenbar die Sprache verschlagen hatte. »Seine Bande und das Lager haben wir ausgehoben, das ist ein großer Erfolg. Aber er ist uns entwischt.«

Entwischt … Hoffentlich ging es Logan gut. Oh, bitte!

»Nicht entwischt. Wir versuchen es weiter. Und die restliche Bagage in diesem Blackwater Mountain werde ich mir auch noch mal genauer ansehen«, murrte Mason und verschränkte die Arme vor der uniformierten Brust. »Die haben doch alle irgendeinen Dreck am Stecken.«

»Lass sie einfach zufrieden, Mason«, sagte ich und mein Blick traf schneidend auf seinen.

Das nächste Entsetzen machte sich auf seinem fein geschnittenen Gesicht breit. »Wie bitte?«

»Du hast mich schon verstanden«, erwiderte ich scharf. »Die Menschen da unten sind gute Menschen und wollen einfach nur in Ruhe ihr Leben leben. Vielleicht haben sie irgendwann Fehler gemacht, schon möglich. Aber das tun wir alle. Und für deinen letzten Fehler schuldest du mir noch etwas, wenn ich mich recht erinnere.« Grob wischte ich mir übers Gesicht. »Und für all das hier ebenso.« Immerhin hatte ich ihm das Nest eines gesuchten Schwerverbrechers und Cop-Mörders auf dem silbernen Tablett serviert. War sicher Balsam für seine junge Karriere als Oberst Marshall Officer Sir Mason Sir.

Mein werter Verflossener schnaubte und zog die Brauen zusammen. »Die bissige Brooke gefällt mir nicht besonders. Aber gut, du hast recht. Das hier könnte mir sogar eine Auszeichnung einbringen, wenn ich es klug anstelle.«

»Gern wieder, Officer.« Meine Augen wurden schmal.

Aber nur, wenn du deinen Arsch da behältst, wo ich ihn haben will!


ACHTUNDZWANZIG
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Acht Wochen später

Sie war nicht zurückgekommen.

Das war genau das, was ich gewollt hatte und gleichzeitig war es, verdammt nochmal, überhaupt nicht, was ich wollte!

Ernsthaft, ich war kein Stück aufgeräumter als zuvor. Noch immer beherrschte mich das verfluchte Chaos. Und dieser schwer zu ertragende Felsbrocken, der es sich auf meiner Brust bequem gemacht hatte und mich zu einer verweichlichten Muschi machte, die leer auf den See starrte und den lieben langen Tag Trübsal blies.

Und das, obwohl ich von Glück reden konnte, dass ich noch lebte.

Diese kleine Ratte von Black hatte mich wirklich übel zugerichtet und war feige in den Wäldern verschwunden. Die Wanze war Logan entwischt und seine ganze Bande saß wahrscheinlich bereits im Knast. Blackwater war frei. Kelly und Herb bauten mit der Hilfe der umliegenden Orte das Fellows wieder auf. Eigentlich hätte es nicht besser laufen können für uns. Und trotzdem ging es mir beschissen. Ruby hatte nach dem Erlebnis mit Black und Konsorten genug von der Prostitution, trotzdem hatte sie für mich eine Ausnahme machen wollen, um mich aufzumuntern. Und Scheiße, ich hatte es versucht, aber mein verfluchter Schwanz wollte nicht so wie ich und das war mir wirklich noch nie vorher passiert. So verfickt peinlich. Wurde ich jetzt zu einem beschissenen Eunuchen, einem weinenden Schlappschwanz, der es keiner Frau mehr besorgen konnte?

Verfluchte Scheiße, Ezra Crave, was ist mit dir passiert?

Die verdammte Brooke war mir passiert. Bei Gott, ich musste an sie denken. Ständig. Diese kleine Hexe beherrschte meine Gedanken. Ihr weicher Körper, ihre duftende Haut, ihr eiserner Wille, ihre tiefe Zuneigung und ihr herrlich vorlautes Mundwerk. Sie hatte nicht gehen wollen und ich hatte nicht gewollt, dass sie geht, trotzdem hatten wir beide das Gegenteil gesagt und sie hatte es getan. Einfach so. Am liebsten würde ich sie dafür übers Knie legen. Für etwas, zu dem ich sie selbst aufgefordert hatte. Klarer Fall, ich verlor den Verstand. Oder hatte es längst getan.

Vor zwei Wochen hatte ihr verweichlichter Bullen-Ex ihr kleines Puppenstubenmobil geholt, das neben dem neuen Pick-up in meiner Einfahrt ausgesehen hatte wie ein Spielzeug. Trotzdem hatte ich es immer gern angesehen. Und jetzt war es weg. Sie war weg. Endgültig. Und diesem schmierigen VPD-Arsch hätte ich am liebsten zum Abschied noch ordentlich die Fresse poliert. Dafür, dass er sie nicht behandelt hatte, wie sie es verdiente. Und dafür, dass er sie höchstwahrscheinlich wieder vögelte. Scheiße, dafür wollte ich ihm am liebsten den dreckigen Schwanz abreißen. Bei der Vorstellung, wie sich dieser glatt gebügelte parfümierte Wichser schnaufend in mein Mädchen rammte, verlor ich beinahe die Kontrolle. Aber ich hatte gelernt, mich zu beherrschen. Und wenn Brooke sich für ihn entschieden hatte, änderte es wahrscheinlich auch nichts, wenn ich ihm das selbstgefällige Grinsen aus der Visage prügelte.

»Wann gedenkt mein wertes Fleisch und Blut denn, seinen Arsch hier rüber zu schaffen?«, fragte ich mürrisch. »Hab heute auch noch was anderes zu tun.« Meiner Potenz mit einer Flasche Whisky nachzutrauern zum Beispiel.

Kelly bohnerte gerade den neuen Tresen. Er war noch schöner als der zuvor und sie behandelte ihn mütterlich wie ihr eigenes Baby.

»Pamp hier nicht so unproduktiv herum oder es setzt was! Guck dich lieber in deiner Bar um und danke Gott für dieses Wunderwerk!«

»Wohl eher uns«, brummte ich. Immerhin waren wir es gewesen, die die letzten Wochen hier geschuftet hatten und nicht Gott.

»Ezra Crave.« Kelly lehnte sich auf das Holz und studierte mein Gesicht voll Zuneigung. »Sie fehlt dir, stimmts?«

Ich wendete nur knurrend den Blick ab.

Wann kam dieser kleine Pisser endlich?

Wie lange wartete ich jetzt hier schon? Eine Stunde?

Sacht tätschelte Kelly mir den Arm. »Das ist okay. Lass es zu. Mir fehlt sie auch.«

Und was brachte das? Einen Scheiß brachte es. Sie war weg und würde auch nicht wiederkommen.

Kelly verstand es nicht. Sie war nicht wie ich. Keiner war wie ich. Außer Logan vielleicht. Und sogar der ließ mich gerade sitzen.

In diesem Moment fuhr sein verbeulter Tarnfarben-Jeep neben meinem matt schwarzen GMC vor. Keine Ahnung, warum er sich noch keine neue Karre gekauft hatte. Leisten könnte er es sich jedenfalls. Von der großzügigen Kohle, die Black immer für die Geschäfte hatte springen lassen, war noch mehr als genug übrig. Mit Sicherheit reichte es noch viele Monate, dann würden wir neue Geldquellen erschließen müssen. Logans schmutziges kleines Geheimnis im Wald, von dem nur er und ich wussten, warf zwar Geld ab, jedoch mit Sicherheit nicht genug, um unsere ganze Stadt über Wasser zu halten. Und Tourismus … Zur Hölle mit verficktem Tourismus! Gott, wie erbärmlich seine Karre aussah … Aber aus irgendeinem mir unerfindlichen Grund liebte er diese alte Kiste. Besaß wohl ein genauso sonderbares schwarzes Herz wie ich, mein kleiner Bruder.

»Also, was gibt es so Wichtiges, hm?«, fragte ich, während er über das löchrige Holz auf mich zukam und verschlagen grinste wie ein böses Honigkuchenpferd. Was brütete seine verdorbene kleine Seele da nur wieder aus?

»Komm mit nach draußen, Ez, und ich erzähle es dir.«

»Habt ihr kleinen Scheißer etwa Geheimnisse vor mir?« Kelly schmiss einen stinkenden alten Lappen nach uns und Logan ging lachend in Deckung.

»Würde ich nie wagen. Ich erzähle es dir, wenn es so weit ist.«

»Das will ich dir auch geraten haben.«

»Hmm.« Ich folgte Logan nach draußen auf die halb fertige neue Terrasse, an deren Ecke Herb mit einem Hammer herumwerkelte.

Mein Bruder zog mich ein Stück zur Seite, außer Hörweite, und räusperte sich bedeutungsschwer. Dann beugte er sich nah an mein Ohr und knirschte mit den Zähnen, bevor er raunte: »Ruby hatte zwei gebrochene Rippen, einen Milzriss und brauchte zwei neue Zähne. Herb wird nie wieder laufen können, ohne zu hinken. Buck ist tot, Billie ist tot, die Liste ist lang. Und du …« Er starrte mich mit einem zornigen Funkeln in den Augen an.

»Logan, was soll das jetzt? Das ist mir doch alles klar«, erwiderte ich. Hölle, ja, ich wusste es und das machte es nicht weniger schlimm, aber was sollten wir tun? Außer froh zu sein, dass Brooke ihre missratenen VPD-Freunde gerufen hatte, bevor Blacks Leute uns endgültig dem Erdboden gleich gemacht hatten. Er hatte uns zeigen wollen, dass Blackwater nicht so unsterblich war, wie wir uns immer hatten einreden wollen und das war ihm gelungen.

»Ich weiß, dass dir das klar ist«, brummte Logan und legte mir seine Hand auf die Schulter. »Aber ich will, dass du dir all das noch einmal auf der Zunge zergehen lässt, bevor ich dich frage, was ich dich gleich frage.«

Was zum Geier fraß er aus? Diesen Blick kannte ich. Ich kannte ihn zu gut.

Skeptisch zog ich eine Braue nach oben und nahm einen tiefen Atemzug. »Was ist los?«

Er packte auch noch meine andere Schulter, sah mich unheimlich eindringlich an und seine blauen Augen funkelten, als die Worte, eines nach dem anderen, dunkel und kalt seine Lippen verließen. »Wirst du noch ein letztes Mal jagen, Ezra Crave? Mit mir gemeinsam? Nur du und ich?«

Wovon zur Hölle sprach er?

Seine Hände ließen mich los und seine Augen wurden schmal, als er sein Shirt ein Stück nach oben zog, um mir den goldenen Revolver zu zeigen, der unter seinem Hosenbund steckte. Verfluchte Hölle nochmal! War das Blacks verdammter Revolver? Logans Züge wurden so diabolisch, dass sogar ich mich für einen Moment vor ihm fürchtete.
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»Hast du ihn ernsthaft acht Wochen lang dort unten verrotten lassen, du kleiner Sadist?« Ich konnte noch immer nicht glauben, dass Logan sich Black geschnappt haben sollte und ihn seit zwei Monaten in unserer gottlosen Kirche versteckte wie sein ganz persönliches Geburtstagsgeschenk an die abgefuckte Dunkelheit in seiner verkommenen Seele.

Logan ging vor mir an der Orgel vorbei, drehte sich schief grinsend zu mir um und zwinkerte. »Oh, er verrottet nicht. Ganz im Gegenteil. Der Sack ist zäh wie eine Kakerlake. Ich hab ihn gut gefüttert.«

Um uns herum flackerten die Kerzen, die Logan immer so gern anzündete, wenn eine Jagd anstand. Draußen war es stockdunkel und der Wald lag ruhig und trügerisch friedlich unter seinem endlosen Sternenzelt.

»Du hast kein verdammtes Wort darüber verloren.« Ich würde es erst glauben, wenn ich Blacks erbärmliche Gestalt mit eigenen Augen auf dem kalten Stein kauern sah.

»Damit du mir mein Spielzeug gleich wieder wegnimmst? Du hättest ihn sofort zermalmt, Ez.« Logan griff nach der Tür, die ich eigentlich nie wieder hatte öffnen wollen. Manche Türen blieben besser für immer verschlossen, weil das, was sich dahinter verbarg, die Macht hatte, das neue zarte Licht mit seiner alten zähen Dunkelheit auszulöschen. Und ja, ich hätte ihn zermalmt! Hätte genau dort weitergemacht, wo ich aufhören musste an dem Tag vor dem brennenden Fellows. Diesmal hätte ich es ohne zu zögern getan. Denn jetzt hatten sich die Spielregeln geändert.

Jetzt saß ich am längeren Hebel.

Jetzt ist unser Tag gekommen, Jack …

Logan blieb eine Weile vor dem Zugang zum Keller stehen und sah mich vorfreudig an. »Heute ist die Nacht der Vergeltung, Bruder.«

Ich konnte nicht leugnen, dass sich Hitze hinter meiner Brust ausbreitete, während wir die enge Treppe hinunterstiegen. Alles war wieder da. Sam, Brooke, die Nächte im Separee, die Dinge, die er mir ins Ohr gesäuselt hatte, die Kleine, die er abgeknallt hatte, während mein Schwanz in ihrem Mund gesteckt hatte, das Fellows, Ruby, das Mal auf meiner Brust, einfach alles. Und es machte mich so wütend! So unsagbar wütend. Jeder Muskel in mir schrie nach Rache.

Und als ich ihn schließlich sah, war alles zu spät. Ich hatte einen gebrochenen Mann erwartet, einen verängstigten Mann, vielleicht sogar einen Mann voller Reue, aber was dort vor mir auf dem Steinsims saß und mich hochmütig anstarrte, war noch immer der gleiche Abschaum, der mit dem brennenden Schürhaken mein Fleisch versengt hatte. Das letzte bisschen Menschlichkeit in mir starb. Am liebsten hätte ich ihn mir sofort gegriffen und die Sache hier und jetzt beendet. Logan hielt meinen Arm fest. Wie immer wusste er, was in mir tobte. Welches Biest durch meine Eingeweide wütete.

»Ezra Crave.« Black zog überrascht die Brauen nach oben und richtete sich auf. Er war weder gefesselt, noch geknebelt, stand hier vor uns, als sei er gerade gekommen, um einen seiner Verräter hinzurichten. Eiskalt und zynisch wie immer. »Du lebst ja immer noch, mein Gott. Jetzt weiß ich wieder, warum ich dich für mich arbeiten lassen habe. Du bist einfach nicht totzukriegen. Gefällt dir dein neues Tattoo, mein Freund?«

Scheiße, ich musste ihn killen!

Logans Finger bohrten sich noch fester in meinen Arm.

»Wir haben beschlossen, dich laufen zu lassen.«

»Ha!«, machte Black und legte den spitzen Kopf schief. »Ich bin kein Idiot, Logan. Ich weiß, was ihr plant. Ihr wollt mich hetzen, als sei ich ein schmutziger Verräter, ihr respektlosen, undankbaren Bastarde.«

Ein bebender Atemzug hob meine Brust. Dieser widerwärtige Abschaum machte mich gerade wieder zu einem Mann, der ich eigentlich nicht mehr sein wollte. Schatten sickerte in meine Poren, verdunkelte jede Faser in mir. Ich hatte nie gern getötet, aber heute würde ich es tun.

»Du hast die Wahl.« Logan zuckte die Achseln und deutete auf die Tür über uns am Ende der Treppe, die noch immer offen stand. »Entweder du läufst oder ich überlasse dich hier und jetzt meinem Bruder.«

In mir befand sich nichts als Dunkelheit. Ich war eins mit der Nacht.

Blacks Blick huschte misstrauisch von Logan, über mich und dann zu der Tür. Es gefiel mir nicht, ihn laufen zu lassen, aber bisher hatte ich sie alle gekriegt. Jeden Einzelnen von ihnen.

»Du bekommst fünfzehn Minuten Vorsprung.« Logan trat einen Schritt zur Seite, um den Weg zur Treppe frei zu machen.

»Zehn«, korrigierte ich düster.

»Das ist ziemlich dämlich von euch«, fauchte Black wie ein beißwütiger tasmanischer Teufel. »Ich kenne den Wald genauso gut wie ihr und wenn ich es hier raus geschafft habe, werde ich jedem einen Besuch abstatten, mit dem ich noch nicht fertig bin, allen voran deine kleine Brooke, Ezra.«

Du wirst es nicht hier raus schaffen, dafür sorge ich.

»Verpiss dich jetzt, bevor ich es mir anders überlege«, befahl Logan eisig. Er war genauso durch wie ich. Warum wunderte mich das eigentlich immer noch?

Black starrte mich arrogant an.

Na, komm her. Trau dich. Komm schon!

Kopfschüttelnd ging er auf die Treppe zu, wurde auf den Stufen schon schneller und dann hörten wir ihn oben durch das Kirchenschiff rennen.

Logan zog etwas aus seiner Tasche und hielt es mir hin. Mein Messer. »Ich glaube, das gehört dir.«

Als er die Treppe hinaufstieg und sich eine Kippe anzündete, folgte ich ihm, innerlich kalt und hart wie immer kurz vor einer Jagd. In aller Seelenruhe schlenderte mein Bruder zu seinem Auto vor der Kirche, holte eine Armbrust heraus und prüfte sie auf Ladung, während ihm der Glimmstängel lässig zwischen den Lippen klemmte.

»Ich hab ein paar Sprengkörper installiert. Sind markiert. Nordöstlich Richtung Blackwater.« Er schob einen kleinen Auslöser in seine Hosentasche. »Werde ihn damit nicht umbringen, aber ich dachte, sie könnten Spaß machen.«

Black hasste Explosionen. Mit Sicherheit würden sie Spaß machen. Das hatte er also in den letzten Tagen hier draußen getrieben. Sich sein eigenes kleines Panem gebastelt.

»Er läuft direkt darauf zu.« Mein Gesicht fühlte sich an wie Beton, als ich konzentriert in den dunklen Wald starrte. Ich hörte den kleinen Abschaum. Fühlte ihn. Spürte, wie er sich fürchtete. Feigling! Ich würde keinen Schürhaken oder einen Hammer brauchen, um ihn kleinzukriegen. Und auch keine Fesseln. Ich brauchte dazu nichts als meine Hände.

»Die Zeit ist um.« Logan schulterte die Armbrust und trat seine Zigarette aus.

Du warst so dumm, es nicht sauber zu beenden, Jack Blackpowder Pine. Jag besser nur, was du auch töten kannst!

Jetzt bist du in meinem Reich und ich werde ganz sicher nicht den gleichen Fehler machen wie du.
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Die Nacht war sternenklar, der Mond warf sein kaltes Licht durch die Zweige und zeichnete skurrile kantige Gestalten aufs Moos.

Ich ließ die Energie des Waldes durch mich fließen, bewegte mich geschmeidig durch mein Zuhause, las seine Spuren, erspürte seine Angst und den Puls, dem wir viel zu lange erlaubt hatten, zu schlagen.

Logan hatte einen anderen Weg genommen, wollte ihm bei den Sprengfallen auflauern, um ihn zurück und direkt in meine Arme zu treiben. Es war das erste Mal, dass mein Bruder mit mir hier draußen war. Das erste und mit ziemlicher Sicherheit auch das letzte Mal. Er lebte bei Tag, ich in der Nacht.

Ich hielt Abstand zu Black und war trotzdem immer nah genug. Er stolperte fluchend umher, brüllte ab und zu ein verängstigtes Wesen an, das im Dickicht raschelte, hasste alles, was er nicht kontrollieren und unterdrücken konnte. Hätte er seinen prolligen Revolver dabei, würde er sicher stumpf in die Dunkelheit ballern und sich am Ende dabei selbst eine Kugel verpassen, dieser dämliche Sack.

»Du kannst mich nicht hetzen wie einen Verurteilten, Ezra Crave«, brüllte er und meine Augen wurden schmal.

Oh doch, Jack, das kann ich sehr wohl!

»Ich weiß, dass du hier irgendwo bist! Wehe, du kommst mir zu nahe! Das würdest du so bereuen, du sittenloser Wilder!« Er keuchte atemlos, verlor mehr und mehr an Kraft. Langsam kam die Panik. Das war gut, genau da wollte ich ihn. Ich wollte ihn mit Angst und Schrecken. Ich wollte ihn hilflos, das Entsetzen in seinen Augen sehen, das er selbst immer so gern verbreitet hatte.

Jede Sehne in mir war angespannt, jede Zelle vibrierte, so konzentriert arbeitete ich meinem Ziel entgegen.

»Du hältst mich für gestört«, brüllte Black atemlos ins Blaue. »Dabei bist du derjenige, der mich hier gerade durch den Wald jagt wie ein verfluchtes Tier.«

Ich sah seinen Schatten durch die Büsche huschen und heftete mich noch näher an seine Fersen. Wenn ich wöllte, könnte ich ihn jetzt greifen, er merkte überhaupt nicht, dass ich da war. Oh, wie ich das genoss.

»Du bist der Irre, Ezra!« Seine Stimme wurde kalt, der Dämon in ihm übernahm wieder die Kontrolle und erstickte die Angst. »Du hast so viele Menschen für mich gefoltert, so viele ins Unglück gestürzt, abgerichtet, sie getötet, ohne dabei etwas zu fühlen. Woher willst du wissen, dass sie alle schuldig waren, hm? Woher willst du wissen, dass ich nicht gelogen habe? Woher?«

Er blieb stehen, das Gesicht zur Fratze verzerrt. Ich müsste nur den Arm ausstrecken und könnte seinen Hals packen. Blacks stumpfe Sinne nahmen meine Anwesenheit noch immer nicht wahr. Aber es war noch nicht so weit.

»Du bist hier das Monster, Crave«, fauchte er und sah sich hysterisch um. Seine Hände zitterten vor Anspannung. »Und wenn die kleine Bishop eine andere wäre, hättest du sie gebrochen, hättest sie eiskalt ihrer Menschlichkeit beraubt und an mich verkauft, obwohl du sehr genau weißt, was ich mit ihnen anstelle.« Seine dünnen Finger fuhren durch sein Haar und dann drehte er sich um und starrte mir direkt ins Gesicht.

Mein Herz schlug so heftig und stark und ich war dankbar dafür, es in diesem Moment spüren zu dürfen. In mir brodelte und kochte es. Ich trat aus den Bäumen, um seinen Blick zu erwidern.

Ein bitteres Grinsen verzerrte seinen Mund, während er mir unerschrocken entgegenblickte. »Wenn du mich schon für einen Dämon hältst, was bist du dann, Ezra? Ein Mörder, ein Zerstörer, ein kalter Stein. Du wirst niemals Gutes über diese Welt bringen, sieh dich an! Du bist geschaffen für die Dunkelheit. Das Schlechte wird alle treffen, die dir zu nahe kommen.«

Er wich verunsichert einen Schritt zurück, als ich langsam auf ihn zuging.

»Du bist nichts als Abschaum«, spuckte Black mir garstig entgegen. »Warst mir hörig wie ein hirnloser Gorilla. Du wirst immer nur ein Sklave sein.«

Oona trat an meiner Seite aus dem Dickicht, legte die Ohren an und fletschte die Zähne.

Ganz ruhig, Mädchen. Noch nicht!

Entsetzen trat in Blacks Gesicht, das gerade noch von so viel verficktem Hohn gezeichnet gewesen war, dass ich es am liebsten zwischen den bloßen Händen zerquetscht hätte.

»Pfeif das Ding zurück!«

»Sie erinnert sich an dich«, sagte ich rau.

Und er fuhr herum und rannte.

Sehr gut!

Oona verschwand wieder in den Büschen, aber sie blieb an meiner Seite, ich spürte ihre Aura.

Ruhig und beherrscht folgte ich dem fliehenden Black. Er fluchte, stürzte und stolperte. Auf dem Weg fand ich seine protzige Uhr im Moos. Er musste sie verloren haben, genau wie seine Fassung.

Kontrolliert ging ich ein Stück auf Abstand und im nächsten Moment zündete die erste Sprengfalle. Eine Feuersbrunst schoss durch die Bäume hinauf in den dunklen Himmel, ich fühlte die Hitze bis hierher. Nur wenige Sekunden später krachte die zweite durch das Geäst. Ich hörte Erde und Holz spritzen. Nach der dritten war kurz Ruhe, ich legte meinen Körper nah an einen der Stämme, wurde eins mit meinem Wald und wartete.

Schwer atmend rannte Black auf mich zu, ich hörte seine unkontrollierten Schritte. Logan musste knapp hinter ihm sein, also blieb ich, wo ich war.

Black stürmte direkt an mir vorbei, dann sah ich Logan kommen. Kaltes Mondlicht bedeckte ihn, sein Gesicht war purer Zement, das blonde Haar fiel ihm in die Stirn und sein Hemd war aufgeknöpft. Das diffuse Licht ließ die Raben auf seiner Brust beinahe lebendig aussehen, während er mit festem Kiefer die Armbrust anlegte. Sein eisiger Blick streifte meinen. Er wusste, wo ich war. Immer.

Es zischte, als der erste Bolzen aus der Führung raste. Und kurz darauf dumpf auf einen Körper traf.

Logan war schon immer ein guter Schütze gewesen, ganz egal, welche Waffe man ihm vorsetzte.

Black keuchte und als ich hörte, wie seine Schritte verstummten, schälte ich mich aus dem Schatten.

»Du kleiner Wichser«, beschimpfte er Logan spuckend, der sich ihm langsam mit angelegter Armbrust näherte.

Der erste Bolzen hatte seine Hand an einen Baum getackert und er versuchte brüllend, sie von der Rinde loszubekommen. »Schieß noch einmal auf mich, du elender Psychopath, und du wirst …« Der nächste Bolzen krachte in seinen Rücken und er ächzte.

»Du nennst mich einen Psychopathen? Du?« Logan lachte dunkel und war mit einem Satz bei Black, um das Geschoss in seiner Hand zu drehen. Er wartete einen Moment, bis das Brüllen verebbt war und zischte dann direkt in sein Ohr: »Das ist für meinen Bruder.« Er senkte seine Waffe und drückte erneut ab. Der nächste Bolzen durchschoss Blacks Wade und er heulte auf wie ein geschlagenes Tier.

»Das für Rubys gebrochene Rippen«, presste Logan durch die Zähne. »Und für das Fellows, du beschissene kranke Made.«

Ich sah es nicht kommen, aber Black war schnell wie eine Ratte, wir hätten es wissen müssen.

Der Bastard bekam irgendwie seine Hand befreit, riss sich in einer fließenden Bewegung den Bolzen aus dem Fleisch, wirbelte herum und rammte ihn Logan in den Hals.

»Und das ist für deinen Verrat an mir, mein Freund!«

Ungläubig sackte Logan zurück, die Armbrust rutschte aus seiner Hand und er sank gegen den Stamm eines Baumes, die Hand gegen den Hals gepresst, aus dem das Geschoss ragte. Die Dinger waren nicht besonders lang, aber mit Pech hatte es trotzdem Logans Schlagader oder einen Wirbel erwischt.

Black grapschte fahrig nach der Armbrust und ich war mit einem Satz bei ihm, schlug ihm krachend den Arm zur Seite und riss ihn zu Boden. Er brüllte, als er auf den Rücken stürzte und der Aufprall das Geschoss tiefer in sein Fleisch trieb. Ich packte seine Schultern und tackerte ihn fest, starrte ihm in die widerlichen Augen, um seine Qual auszukosten und drückte seine Brust so fest nach unten wie ich konnte, aalte mich in seinem Elend. Er hatte so verfickt viel davon verdient. Wenn er Logan tödlich getroffen hatte, würde ich ihn häuten und seine Hülle in den Bäumen verteilen, damit die Krähen sie sich einverleiben konnten.

»Ich werde euch heimsuchen«, brüllte Black und spuckte mir ins Gesicht. »Ihr stumpfsinnigen, brutalen Narren! Das werdet ihr büßen!« Er wollte nach mir greifen, aber ich brach ihm mühelos die Hand, was ihn zu noch mehr Gebrüll anspornte. Mit schief gelegtem Kopf blickte ich in sein Gesicht, genoss, was der Schmerz mit ihm machte und wie ich dabei innerlich erkaltete. Er hatte recht. Ich war ein Stein und ich tötete ohne Reue. In dieser Nacht war ich genau, was er von mir hielt.

Meine Faust traf auf sein Gesicht und es war herrlich, als der Knochen darunter brach. Er hustete, spuckte, drehte mir den Kopf wieder zu und starrte mich mit einer Endgültigkeit im Blick an, die mir gefiel. »Alles kommt eines Tages zu einem zurück, Jack. Einfach alles«, sagte ich ruhig und ließ ihn los. Langsam, ganz langsam richtete ich mich auf, denn ich spürte meine Freunde im Rücken.

Ihre Präsenz, das tiefe Grollen in ihren großen Körpern. Ich musste mich nicht umdrehen, um zu wissen, dass mein Rudel hier war.

»Nein!« Das pure Grauen lag in Blacks zerschrammtem Gesicht.

»Was meinst du? Ist es sie, deren Welpen du letztes Jahr erschossen hast oder sie?« Meine Wölfe flankierten mich, aber ich hielt eisern Blickkontakt zu Black.

»Nein, Ezra, bitte nicht!«, flehte er und kroch ein Stück durchs Moos von mir weg. »Bitte ruf sie zurück.«

»Dafür ist es jetzt zu spät«, sagte ich tief und dunkel und die grauen Tiere sprangen wie Geister an mir vorbei, stürzten sich auf ihn, zerrissen seine Arme, die Brust und den Hals. Und ich sah nicht weg, weil ich niemals wegsah. Ganz besonders heute nicht.

[image: ]



Als Blacks Schreie erstarben, widmete ich mich sofort meinem Bruder, der verdammt blass aussah. Trotzdem tobten in diesem Moment die gleichen todbringenden Dämonen in ihm wie in mir, das konnte ich in seinen funkelnden Augen sehen.

»Fuck, du bist ein verfluchter Wolf«, presste er hervor und hielt die Finger um den Bolzen herum auf seine Wunde gepresst.

Ich löste vorsichtig seine Hand und betrachtete die Wunde. Sie blutete ziemlich stark, aber dass er noch immer auf den Füßen stehen und dämliche Sprüche klopfen konnte, war ein gutes Zeichen.

»Komm.« Ich legte seinen Arm um meine Schulter und stützte ihn. »Sie werden nichts von ihm übriglassen.«

Black hatte recht behalten, ich war geschaffen für die Dunkelheit, fühlte nichts als Genugtuung, während sie ihn in winzige Stücke rissen. Aber mein Dasein als Leibeigener, das versickerte gerade mit seinem Blut im Boden des Waldes. Es war vorbei.

Er war vorbei.


DREISSIG
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8 Monate später

Gott, Ezra fehlte mir.

Ruby fehlte mir, Logan fehlte mir, Kelly fehlte mir. Blackwater fehlte mir. Der Wald, die Luft, der See, die Freiheit. Es war jetzt fast ein Jahr her, dass ich all das verlassen hatte, um nach Hause zurückzukehren. Und dass sich alles hier so farblos und stumpf anfühlte, machte mich beinahe wahnsinnig.

Meine Fotoaufträge, die Korrespondenzen mit meinen Auftraggebern, das Aussuchen von Fotosets, das endlose Kommentieren von Beiträgen auf Instagram, das Reposten glänzender Hochhäuser, das ständige Lächeln vor der Kamera, alles so … unwirklich und surreal. Nicht greifbar.

Ich versuchte wirklich, darüber hinwegzukommen, hatte sogar eine Therapie begonnen, obwohl ich es hasste, fremden Menschen mein Elend vor die Füße zu werfen, damit sie es sezieren und daran herumschrauben konnten, um es mir dann funktional wieder einzusetzen.

Und nachdem die gute Frau, die aussah, als hätte sie zwanzig Katzen und einen Hexenbesen zu Hause, hart und schmerzhaft in meiner Kindheit gestochert hatte, um mir dann zu offenbaren, dass ich einen Vaterkomplex hätte, als seien damit all meine Probleme auf einmal gelöst, brach ich den Mumpitz sofort wieder ab.

Von Blackwater hätte ich ihr ohnehin nicht erzählt, weil ich mich dabei wahrscheinlich selbst für so hochgradig irre gehalten hätte, dass ich mich nahtlos in eine geschlossene Einrichtung hätte einweisen lassen.

Also Lady, da ist dieser Kerl, rau und groß und wortkarg. Dieser Kerl, der andere Kerle zu Brei schlägt und auf dessen intensiven Blick wahrscheinlich sogar Sie es sich sofort selbst machen würden. Dieser Kerl, dessen Hände sich nach Wildheit und Freiheit anfühlen, dieser Kerl, dessen Arm Geborgenheit ist, obwohl er es nicht sein sollte, weil er mich wie ein Stück Vieh an einen Psychopathen weiterreichen wollte, müssen Sie wissen. Ja, das klingt vielleicht komisch, aber er wollte mich für sich gewinnen, nur um mich dann zu brechen und einem wahnsinnigen Gangsterboss auszuliefern, der mich als seine Leibeigene ausgesucht hat, ja, lustig, oder? Oh, nicht zu vergessen, wir können ja hier über alles reden, ja? Er hat vor meinen Augen zwei andere Typen umgebracht und ich träume trotzdem jede Nacht davon, wie er mich hält, mich nimmt, mich verschlingt, weil, wissen Sie … Ich hatte nie besseren Sex, als mit diesem Mann. Oh, und er hat ein Rudel Wölfe, das er direkt auf mich gehetzt hat, ja, genau wie Mogli, nur in Böse. Seine haarigen Verbündeten hätten mich fast zerfleischt, enge Kiste, sage ich Ihnen, ja, da lachen Sie. Oh, und dann gibt es noch diesen Folterkeller unter der zerfallenen Kirche und seinen gestörten Halbbruder, den ich auch total gernhabe, obwohl es wahrscheinlich allen voran sein Plan war, mich diesem wahnsinnigen Gangster und seiner Bande auszuliefern. Bitte? Ob ich noch einen Keks will? Ja, sehr gern.

Seufzend ging ich die Stufen zur Vancouver Art Gallery nach oben und hob den Blick zu dem türkisfarbenen Dach zwischen den Wolkenkratzern Vancouvers.

Ich hatte diese Farbe schon immer befremdlich gefunden. Wie einen großen Pool, der vom Himmel gefallen und direkt auf der Gallery gelandet war.

Die großen Fotobanner zwischen den Säulen zauberten unwillkürlich ein Lächeln in mein Gesicht. Bäume. Und die Sonne, wie sie durch die sattgrünen Blätter schimmerte. Ezra hatte mir den Wald gezeigt. Hatte mir beigebracht, dass man darin den Verstand verlor und gleichzeitig seine Seele fand. Nichts hatte mich je so heilen können wie der Wald. Also hatte ich diesen Deal hier an Land gezogen, in der vagen Hoffnung, es könnte mich ein wenig aufräumen, wenn ich mich mit der kanadischen Wildnis beschäftigte, nach der ich mich so sehr sehnte.

Wie oft hatte ich versucht, in den Wald zu fahren.

Wie oft hatte ich Mason bei einem Kaffee davon erzählt. Er verstand es nicht, er verstand nichts. Es war nett, ab und zu mit ihm zu plaudern, aber seit ich Ezra kennengelernt hatte, interessierte mich kein anderer mehr. Bis auf ein paar lose Tinder-Dates, die mich allesamt zu Tode gelangweilt hatten, lief bei mir nichts. Der Sex mit ihnen war lasch und halbherzig, keiner nahm mich je so wie Ezra. So komplett, mit Leib und Seele, keiner verschlang mich so heftig wie er.

Gott, Brooke, jetzt hör auf damit! Ezra Crave ist ein Barbar, ein Schläger, ein Mörder, ein Wilder, ein halber Wolf!

Vielleicht … Aber dieser Wilde repariert mich, genau wie ich ihn gern reparieren würde. Seine wunderschöne, schwarze, kaputte Seele …

Ich konnte nie ohne ihn in den Wald. Weil ich so große Angst hatte, es wäre nicht das Gleiche. Weil ich mich davor fürchtete, es wäre ohne ihn nur ein Wald, der mich mit meinen Dämonen einsperrte und dass ich mich ohne Ezra nicht mehr von ihnen frei machen könnte.

Als Mason mir vor vielen Monaten erzählt hatte, dass ein grimmiger, tätowierter Rohling mein Auto in Blackwater Mountain vor seinem Haus in Beschlag genommen hatte und ihn die ganze Zeit über angestarrt hatte, als wollte er ihm gleich die Nase brechen, während er ausparkte, musste ich laut lachen und mein Herz stach ganz furchtbar dabei. Ach, Ezra …

Zur Hölle nochmal, sogar Oona fehlte mir! Dabei hasste ich Wölfe doch!

Mann, Brooke, konzentrier dich jetzt! Du stehst kurz vor einem Vortrag!

Ich betrat die Halle und ein Mann im Anzug nahm mir höflich den Mantel ab. »Willkommen, Miss Bishop.«

Wow, ich war offenbar über Nacht zum VIP aufgestiegen.

»Ihr Vortrag beginnt in zehn Minuten, noch genug Zeit für ein Gläschen Champagner.« Er deutete auf ein Tablett auf dem Tresen der Umkleidekabine und zwinkerte.

»Alles gut, danke.« Besser nicht, es kamen wirklich viele potenzielle Geschäftspartner heute und vor denen wollte ich mich eher weniger aufführen wie eine lallende Wahnsinnige.

Während ich meinen Laptop aus der Tasche zog, um noch einmal alle Bilder durchzugehen, huschte jemand im Augenwinkel an mir vorbei, der mich kurz stocken ließ. Eine Frau in einer grünen Bluse … Und diese Frau kam mir bekannt vor … Als ich den Hals reckte, um ihr nachzublicken, war sie auch schon wieder verschwunden.

Jeder Zweite wird dir hier bekannt vorkommen, Brooke, du paranoides Stück!

Ich winkte ab und checkte auf einem der Barhocker an einem Stehtisch noch einmal meine Präsentation.

Überall auf den Tischen lagen Flyer der heutigen Veranstaltung verteilt.

Der Wald in uns.

Und fast alle bekannten Blogger, Sponsoren und Firmen in ganz Vancouver waren eingeladen. Der Erlös wurde komplett an ein großes Aufforstungsprojekt gespendet.

Die Veranstaltung war recht frei gehalten, jeder konnte über das sprechen, was ihn bewegte. Bei mir würde sich alles um die Wölfe British Columbias drehen.

»Miss Bishop«, kam der nette Anzugträger wieder auf mich zu. Sein Gesicht war glatt wie der Hintern eines Säuglings. »Sie können dann.«

»Danke!«
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Der Vortrag fühlte sich unfassbar gut an. Es war wundervoll, über den Wald und seine Bewohner zu sprechen, fast, als wäre ich selbst wieder da. Und gleichzeitig tat sich wieder dieses Loch in mir auf, diese Sehnsucht. Es war verrückt. Ich war verrückt.

Ich sah viele bekannte Gesichter aus der Fashionwelt im Publikum und als ich das Bild mit Oona und Ezra auf dem Steg am See zeigte, ging ein begeistertes Raunen durch die Menge und auch hinter meiner Brust wurde es ganz wohlig und warm, wie immer wenn ich mich in diesen Moment zurückdachte.

Dann war es auch schon wieder vorbei. Noch während ich von der Bühne stieg und dem nächsten Platz machte, einem Fashion-Blogger für nachhaltige Gesichtscremes, kam ein dünner Mann im Anzug auf mich zu gerannt. Ich hatte ihn schon einmal in irgendeinem Onlinemagazin gesehen. Mike … Pyke … Ich wusste es nicht mehr. Agenturchef einer großen Marketingfirma.

»Miss Bishop.« Er blieb direkt vor mir stehen und richtete seine Krawatte. »Dieses Bild, das jetzt gerade zum Schluss mit diesem Kerl am See und seinem Wolf …«

»Wölfin«, korrigierte ich ihn.

Er wirkte verdutzt. »Ja, wie auch immer. Was wollen Sie für die Rechte daran? Ich brauche es! Es würde überall in der Stadt auf großen Bannern hängen. Überall. Folien. Auf Bussen, Taxis, an Fassaden …« Er machte diese Sache mit seinen Händen, die Fotografen machen, wenn sie prüfen wollen, ob ein Motiv etwas taugt. »Skinz, der Handbalsam, frisch wie ein Bergsee und weich wie das Fell deines besten Freundes.«

Für einen Moment starrte ich ihn nur an, musste mich beherrschen, dass ich nicht in lautes Gelächter ausbrach.

»Die Rechte an dem Bild sind nicht verkäuflich.« Mir wurde übel, wenn ich mir vorstellte, wie es überall in Bussen klebte, respektlos mit Stiften verschmiert, oder an Einkaufsmärkten, von Abgasen verseucht. Dieses Bild hatte ich heute und hier nur ausnahmsweise gezeigt, um den Menschen ein wenig von der Liebe und der Schönheit zu geben, die man da draußen im Wald erfahren konnte. Sonst würde es einzig und allein bei mir zu Hause an der Wand hängen und Basta!

»Wie bitte?« Spike … Faik … ich kam einfach nicht darauf … starrte mich an, als wäre mir ein drittes Auge gewachsen. »Aber ich bezahle Sie so gut dafür wie niemand sonst es tun würde. Für ein einfaches Bild … Und für jede einzelne Werbemaßnahme bekommen Sie saftige Tantieme.«

»Das ist nicht nur ein einfaches Bild, Mister.« Ich wurde langsam sauer. Das war es ganz und gar nicht, es war ein verdammtes Stück meines Herzens.

»Und noch dazu …«, mischte sich plötzlich eine Frauenstimme ein, die ich noch nie vorher gehört hatte. »… würde der Kerl auf dem Bild dir dein Prinzessinnenhandgel wahrscheinlich um die Ohren pfeffern, wenn du ihm damit kämst. Also zieh besser Leine, Kumpel. Sie sagte, sie verkauft nicht.«

Der Werbemogul und ich starrten die Frau beide gleichzeitig an, die plötzlich neben mir stand, als sei sie aus dem Boden aufgeploppt. Die grüne Bluse von vorhin, rote wilde Locken wie eine erwachsene Merida und das pure Feuer in den grünen Augen. Oh, diese Augen kannte ich.

»Wer sind Sie denn jetzt?«, fragte mein Gegenüber fassungslos. Offenbar war er es ganz und gar nicht gewohnt, dass man so mit ihm sprach.

»Ich bin Sam. Und du bist?«

»Unheimlich entsetzt.« Der Typ schob mir seine Karte zu und flüsterte: »Rufen Sie mich an, Miss Bishop. Ich zahle Ihnen jeden Preis, den Sie verlangen« und verschwand kopfschüttelnd in der murmelnden Menge.

Mit großen Augen sah ich mein Gegenüber an. Unter den Ärmeln ihrer Bluse sah ich Brandnarben hervorblitzen und auch ihr Hals war sichtlich mitgenommen, aber das wunderhübsche Gesicht hatten die Flammen verschont.

Ich wusste nicht, was ich sagen sollte, stand einfach nur stumpf da wie eine Salzsäule und glotzte.

»Du bist also Brooke Bishop, was?« Sam grinste schief und hatte dabei erschreckend viel von Ezra. »Die Brooke Bishop.«

»Welche die Brooke Bishop?«, fand ich meine Sprache wieder.

»Die Brooke Bishop, die meinem Bruder so geschichtsträchtig den Kopf verdreht hat.« Sie zwinkerte und griff nach meiner Hand. »Kommst du mit Kaffee trinken? Geht auf mich.«
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Es war so skurril, mit ihr hier zu sitzen. Sie anzusehen, wo ich sie bisher nur von einem Foto kannte. Mit ihr zu sprechen, ihr, die alles für Ezra war. Und wahrscheinlich auch für Logan. Ihr, die das Schicksal eines ganzen Ortes besiegelt hatte, ohne etwas dafür zu können.

»Was machst du hier?«, fragte sie mich, obwohl es doch eigentlich ich sein müsste, die diese Frage stellte.

»Einen Vortrag halten«, erwiderte ich wenig geistreich und sie lachte herzlich.

»Ich meine hier.« Ausladend zeigte sie in die Halle auf all die Anzugträger und Cocktailkleider, die uns umringten. Mit ihrer zerrissenen Jeans passte sie hier noch weniger hinein als ich mit meinem karierten Kleid. »Hier bei all den schmierigen Fuzzis und Geldgeiern.«

»Ich lebe hier, Sam.« Was wollte sie von mir? Ich konnte ihr überhaupt nicht folgen, auch wenn ihre Anwesenheit sich irgendwie gut anfühlte. Als würde ich gerade meine eigene verschollene Familie kennenlernen.

»Du wohnst hier«, korrigierte sie mich frech. »Das Leben hast du eigentlich ganz woanders gefunden, hab ich nicht recht?«

Ein tiefer Atemzug hob meine Brust, während ich an meinem Kaffee nippte. »Sam …«

»Ich habe mit den Jungs gesprochen«, unterbrach sie mich eiskalt. Gott, sie war wie er … Es machte mich fertig. »Ez … Na ja, der redet nicht viel, du kennst ihn ja. Vor allem nicht, wenn ihn etwas wirklich mitnimmt, weil das so verdammt selten vorkommt.« Sie nahm einen Schluck von ihrem Baileys-Coffee und sah mich mit ihren grünen Funkelaugen an. »Aber Logan meint, unser Bruder sei nicht mehr er selbst seit dir.«

Wärme verteilte sich in meiner Bauchgegend, während sie weitersprach: »Er sagt, Ezra hätte in dir sein Gegenstück gefunden, sein fehlendes Puzzleteil. Du bewegst ihn, Brooke.«

Ich würgte ein trockenes Schlucken hinunter und senkte den Blick. Ein Sturm tobte in meinem Inneren unter ihren Worten. Er war schön und er war wild, heiß und kalt, er machte mich wahnsinnig. »Und warum genau erzählst du mir das? Warum bist du hier?«

»Weil ich sehen wollte …« Sie beugte sich näher zu mir und sah mir tief in die Augen. »Ob er dich auch bewegt.«

Ich sparte mir die Frage, zu welchem Schluss sie gekommen war. Ezra Crave bewegte mich über alle Maßen, das sah ein Blinder im Finsteren. Und ich wurde ihn einfach nicht los, egal, was ich tat.

Verdammt!

Vielleicht hatte er mich wirklich schon manipuliert.

DU manipulierst MICH, Brooke!

Seufzend vergrub ich das Gesicht in den Händen. »Ich bin City-Influencerin. Ich habe schon immer in der Stadt gelebt. Er wollte doch, dass ich gehe, Sam, und ich wollte es auch«, brabbelte ich dumpf unter meinen Fingern hindurch.

»Klarer Fall. Er ist ein Idiot und du bist es offensichtlich auch. Komm schon, der Vortrag war Klasse, du könntest doch von überall arbeiten und viel besser Dinge posten, die dich wirklich begeistern. Den Wald zum Beispiel.«

»Meine Follower wollen die Stadt.«

»Scheiß auf sie! Such dir neue! Oder geh einen anderen Weg.«

Sam schob etwas über die Tischplatte auf mich zu, ich hörte das schleifende Geräusch und blickte zerknautscht auf. »Was ist das?«

»Ein Flug.« Sie trank geräuschvoll ihren Kaffee aus und lächelte breit. »Ich hab die Bande wirklich lange nicht gesehen. Dachte, ich besuche sie mal wieder und wollte dich eigentlich nur fragen, ob du mitkommst. Deshalb bin ich hier, Miss Bishop. Sie fehlen mir ganz schrecklich, weißt du.«

Nicht nur dir!

»Sie wissen nichts davon. Stell dir ihre langen Gesichter vor, wenn du mit mir aus dem Flieger steigst. Kelly schmeißt bestimmt direkt eine Party für dich.« Ihre Augen strahlten allein bei der Vorstellung.

Auch mein Herz machte einen aufgeregten Hüpfer, wurde sicher von ihrem Auftritt angesteckt.

Sam schob das schmale Stück Papier immer weiter unter meinen Ellbogen. »Mein Kumpel fliegt eine Otter bei Harbour Air rüber nach Vancouver Island. Direkt hier unten am Wasserflugzeugterminal.«

Ich wusste, wo die kleinen Maschinen starteten. Im Vancouver Harbour Flight Centre, gerade einmal fünfzehn Minuten zu Fuß von hier.

In mir rangen die Gefühle miteinander. »Machen die nicht nur Rundflüge?«

»Er ist ein Freund, Brooke.« Sie grinste. »Fliegt mich direkt vor das Haus von Ez, wenn ich ihn lieb darum bitte.«

Ich starrte das Ticket an. So lange, bis die Zahlen unter meinem Blick zu wanken begannen.

Tu es! Es ist nur ein Besuch, Brooke! Du vermisst sie doch auch.

»Ich kann nicht«, sagte ich erstickt und blickte voll Schmerz zu ihr auf. Mein beflügeltes Herz wurde kalt. War sicher wütend, weil ich ein solcher Feigling war.

»Ich verstehe schon.« Nachsichtig legte Sam mir ihre zarte Hand auf den Arm. »Du hast Angst, dass dir da drüben einiges klar werden könnte. Angst, dass du es lieben könntest und Angst, dass du es hassen könntest. Aber hält Angst Mädels wie uns wirklich davon ab, die Dinge zu tun, die wir tun sollten?« Sie zog eines der Tickets wieder zu sich herüber und ich bemerkte erst während sie es tat, dass es überhaupt zwei gewesen waren. »Einmal Blackwater, immer Blackwater, glaub mir!« Zwinkernd steckte sie ihre Karte ein und richtete sich auf. »Bow wird noch ein paar Stunden auf dich warten, nachdem er mich rüber geflogen hat, danach bleibt dein Nein ein Nein. Seine Maschine ist eine rote Twin.« Damit verschwand sie durch die Menschen hindurch und ließ mich allein mit meinem lauwarmen Kaffee zurück.

Bow … Warum hieß man so … Na ja, ich würde es ohnehin nicht herausfinden. Mich räuspernd straffte ich die Schultern.

Stolz, Brooke Bishop! Du hast dich einmal gegen Blackwater entschieden, also bleib auch standhaft!

Alles andere wäre ja auch der helle Wahnsinn! Ich war dort draußen mehrmals fast gestorben, körperlich und seelisch. Wäre fast verkauft worden, hätte beinahe den Verstand verloren und hatte noch dazu mein Herz an einen Mann verloren, der mit Herzen gar nicht umgehen konnte.

Wie unsagbar rettungslos dämlich und masochistisch musste man sein, wenn man freiwillig an diesen Ort zurückging?
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»Verdammt! Sam war überzeugt, du würdest kommen. Jetzt schulde ich ihr wohl eine Runde Moosehead.« Er hatte gegen mich gewettet … Mensch, das ging ja einfach großartig los … Bow hatte eine dunklere Hautfarbe als ich und auf den einen Arm einen Pfeil und auf den anderen den Bogen dazu tätowiert. Das erklärte einiges. Seine rote Twin Otter hatte ich schon von Weitem erkannt. Signalfarbe. Brachte ihm sicher gute Quoten ein. Sogar ich fühlte mich von diesem Ding magisch angezogen. Als würde es alle Zweifel sofort über Bord werfen, sobald mein Fuß das Holz des Stegs erreichte.

»Danke, dass du so lange gewartet hast.« Die Sonne ging bereits unter und ich hatte mit mir gerungen, als hausten mehrere Seelen in meinem Körper, die mich allesamt anbrüllten bis ich taub und gelähmt war.

Als das Licht draußen rötlich wurde und ich stundenlang auf das Bild von Ezra und Oona in meinem Wohnzimmer gestarrt und Sams Worte wieder und wieder Revue passieren lassen hatte, war ich schließlich aufgesprungen, hatte einen Rucksack mit den wichtigsten Dingen vollgestopft und war gerannt.

Tja, und jetzt war ich hier. Bei Bow und seinem Wasserflugzeug und die Zweifel holten mich wieder ein.

»Komm schon, rein mit dir!« Bow schob an mir. Offenbar bemerkte er meinen Zwiespalt. Oder er hatte die Anweisung von Sam, mich einfach zu verschnüren und direkt in das Ding hineinzuwerfen, sobald ich in Sichtweite war.

»Ich mache das nicht freiwillig, Bow. Ich weiß gar nicht, ob ich das überhaupt will«, stammelte ich, während ich mich zögernd auf den Sitz gleiten ließ.

»Was im Leben tut man schon wirklich freiwillig?« Bow knallte die Tür zu und platzierte sich neben mir. Eilig legte er ein paar Hebel über uns um. »Flugangst?«

»Nein.« Mit zitternden Fingern schnallte ich mich an. »Angst vor allem, was nach diesem Flug kommt.«

Er grinste bedauernd, als würde er mich verstehen, und startete die Maschinen. Das schwarze Haar fiel ihm lose in die Stirn und die dunklen Augen blickten konzentriert durch die Frontscheibe.

Die Otter dröhnte unter uns, während ihre Kufen über das gezackte Wasser rumpelten. Als Einwohnerin von Vancouver war ich schon öfter mit diesen kleinen Maschinen mitgeflogen, aber es faszinierte mich immer wieder, wie unruhig die Starts waren im Gegensatz zu denen eines normalen Flugzeuges.

Bow zog den Steuerknüppel hoch und wir flogen geschmeidig den Bergen entgegen, hinter denen sich die rote Sonne jeden Moment verlor. Der endlose Wald lag ruhig vor uns wie ein Versprechen. So wunderschön, dass sich direkt ein euphorisches warmes Gefühl in mir breitmachte.

»Woher kennst du Sam?«, fragte ich und musterte interessiert sein kantiges Profil. Er war in meinem Alter, schlank und drahtig und ein weiteres Tattoo zeigte sich unter seiner braunen Fliegerjacke, blitzte unten am Ansatz seines Halses auf. Es sah aus wie die Spitze eines Nadelbaumes.

»Oh.« Er lächelte. Liebevoll. Er mochte sie offensichtlich sehr. »Weißt du, das mit Blackwater und mir war schon immer eine Art Hassliebe. Und sie …« Langsam drehte er den Kopf in meine Richtung und grinste verschmitzt. »Sie gehört dazu.«

»Kommst du etwa auch aus Blackwater Mountain?« Wahnsinn! Bald kannte ich den ganzen Ort mit seinem gesamten Stammbaum. Und sie waren allesamt irgendwie … sonderbar. Auf eine gute Art.

»Weiß nicht, ob man das so sagen kann.« Sein Blick richtete sich wieder auf die Flugbahn und er zog die kleine Maschine in eine Schleife. Keine Ahnung, was an der Frage so schwer war, aber er wollte ganz offensichtlich nicht darüber reden, also ließ ich ihn damit in Ruhe und wir beschränkten uns auf Small Talk.

Schon nach einer knappen Stunde ging er wieder in den Sinkflug. Es war unglaublich, wie schnell man hier draußen mit dem Flugzeug von A nach B kam. Mit dem Auto war ich einen halben Tag unterwegs gewesen.

Als hinter den Bäumen Ezras Haus in Sicht kam, machte mein Herz einen unkontrollierten Galoppsprung und ich spielte nervös mit den Ringen an meinen Fingern.

»Aufgeregt?«, fragte Bow amüsiert und sein Blick streifte meine Hände.

»Eine Brooke Bishop ist niemals aufgeregt. Würde ich mir an deiner Stelle aufschreiben, bevor du das nächste Mal wieder aufs falsche Pferd wettest«, tönte ich, während ich nach unten spähte und stark zwischen LAUF WEG SO SCHNELL DU KANNST und Los! Runter da! Jetzt sofort! schwankte. Also alles beim Alten eigentlich.

Bow lachte. »Merk ich mir, Sir Brooke, Sir!«

»Was machen sie da?« Ich erkannte Fackeln und Lichterketten in den Bäumen vorm Haus und eine Feuerschale, direkt vor dem Steg, um welche einige Leute saßen. Im Halbdunkel konnte ich nicht erkennen, um wen es sich handelte, aber es wirkte von hier oben so unsagbar idyllisch, dass es mich fast irritierte. Was war mit Ezra passiert? Wo war der mürrische Einsiedler geblieben? Eine Party vor seinem Haus, echt jetzt?

»Sie feiern Sams Besuch, nehme ich mal an.« Bow steuerte bereits auf den See zu.

Mein Herz schlug so heftig, ich konnte gar nicht richtig einordnen, was da gerade in mir passierte.

»Aber auf Ezras Grundstück?«, sagte ich eher zu mir selbst, als zu ihm. Er grinste trotzdem.

Sanft setzte Bow den Flieger auf das Wasser. Ich sah von hier drüben, wie warm Ezras Haus beleuchtet war, konnte in einiger Entfernung sogar seine Küche erkennen und den Kamin.

Oh Gott, Brooke, raste jetzt bloß nicht aus! Du bist nur zu Besuch hier und sollst nicht gleich einheiraten!

Auf keinen Fall würde ich ihm direkt wieder verfallen! Ich hatte Abstand gewonnen. Und es würde mir ganz gut stehen, mal etwas vorsichtiger zu sein.

Mein Pilot lenkte die Maschine langsam und sacht auf den Steg zu, wühlte dabei kleine Wellen auf, die sich fast liebevoll durch das dunkle Wasser zogen. Zwei Leute aus der Runde kamen uns bereits entgegengelaufen. Im Licht der Fackeln registrierte ich Kelly, die reichlich skeptisch zu erkennen versuchte, wen Bow da anschleppte. Und Herb, der sich auf einen Stock stützte. Was war denn da passiert?

»So. Da wären wir.« Bow legte ein paar Schalter um und kontrollierte eine Anzeige, der Motor tuckerte jedoch leise unter uns weiter. »Vielen Dank, dass Sie mit Bow Air geflogen sind. Bitte stellen Sie das Rauchen ein, bis wir unsere endgültige Parkposition erreicht haben.« Seine Finger fummelten in der Tasche seiner Jeans und er zog eine selbstgedrehte Zigarette hervor, die er sich zwischen die Lippen klemmte und direkt ansteckte.

Ah ja …

Es gab ein dumpfes Geräusch, als die Kufe auf meiner Seite die Kante des Stegs küsste.

Kelly starrte mich durch die Scheibe an wie den eben wieder auferstandenen John Wayne und als ich die Tür aufdrückte, schwappte ihr Verblüffen nach und nach in ehrliche Freude um. »Sieh an! Brooke.« Das Blitzen in ihren Augen sagte, ohne dass sie es aussprechen musste, mehr als deutlich: Hab ich es doch gewusst!

»Hast dir wirklich Zeit gelassen.« Sie streckte mir ihre Hand entgegen, um mir aus dem Flieger zu helfen und ich ergriff sie, nur damit sie mich direkt in ihre Arme ziehen konnte. Sie hielt mich so fest wie eine Mutter eine Tochter, die gerade zurückgekehrt war. »Wirklich Zeit«, murmelte sie in mein Haar. Herb tätschelte mir brummend den Arm. Was war das für ein Gefühl in meinem Bauch? Nein, in meinem ganzen Körper? So warm und angekommen. Als wäre das hier genau das Richtige, ohne Wenn und Aber.

»Komm schon, Kleiner, trink etwas mit uns.« Kelly griff um mich herum nach Bows Hand. Ich konnte sehen, wie ihre Finger einen Moment liebevoll über seine streichelten. Er schien für ein paar Sekunden ernsthaft zu überlegen, aber dann wendete er kopfschüttelnd den Blick ab und zog tief an seiner Zigarette. »Besser nicht, Kel.«

»In Ordnung.« Zuneigung lag in ihren Augen, während sie ihn ansah. Zuneigung und gleichzeitig Bedauern. Dass zwischen ihnen irgendwann etwas passiert sein musste, war mehr als offensichtlich, die Frage war nur, was. »Ist in Ordnung. Danke, dass du unsere Mädels hergebracht hast.«

Unsere Mädels … Unauffällig spähte ich hinüber zu der Runde um die Feuerschale. Sam saß mit dem Gesicht zu uns und winkte mir zu. Sah ich da einen Hauch von Selbstgefälligkeit in ihren Zügen? Ich musste grinsen. Kleines Biest! Genauso ein verrückter Dickkopf wie ihr Bruder.

Apropos … Wo war Ezra denn? Ich konnte ihn gar nicht entdecken, während ich unauffällig über Kellys Schulter gespäht hatte.

Aber Logan kam inzwischen ebenfalls auf uns zugelaufen, breitete die Arme aus wie ein blonder Dandy. »Vancouver, du Teufelsweib! Bist du doch noch zur Vernunft gekommen?«

»Na, Sheriff? Mach dir keine Hoffnungen. Ist nur ein Kurzbesuch.« War es das? Um ehrlich zu sein hatte ich keine Ahnung, was genau das hier werden sollte. Und Logan … Noch immer die gleiche Großklappe … Freute mich unsagbar, das zu sehen.

»Wie auch immer, lass dich drücken, Kätzchen.« Ohne mir die Möglichkeit zum Protest zu lassen, zog er mich an seine feste Brust und umhüllte mich ausweglos mit seinen starken Armen.

Kelly lachte, als sie mein entsetztes Gesicht registrierte.

»Ja, er ist anschmiegsam geworden in all der Zeit, die du uns den Rücken gekehrt hast«, frotzelte sie.

»Sehr.« Logan ließ von mir ab und wollte sie packen, aber sie machte einen Sprung in Herbs Richtung, der für die Show nur ein empörtes Schnauben übrighatte.

»War das Bow?« Unser Häuptling Zuckerschnute hob den Blick und fuhr sich mit der großen Hand durch das blonde Haar.

»Ja, ganz genau«, erwiderte Kelly und Logans Blick verdunkelte sich für einen Atemzug. »Hm, besser, dass er wieder weg ist.«

»Er hat vorhin auch Sam gebracht. Sei ein bisschen dankbar, verstanden?« Kelly hatte mit ihren Jungs wirklich alle Hände voll zu tun. Ihr war offenbar völlig egal, dass sie eigentlich schon lange erwachsene Männer waren. Einer musste immerhin die Zügel in der Hand behalten, wenn sie aus der Art schlugen. Und das geschah wahrscheinlich gar nicht mal so selten, so wie ich die Bande hier kannte.

»Was ist euch denn nur allen passiert?« Mit zusammengezogenen Brauen betrachtete ich eine tiefe Narbe an Logans Hals, die vorher nicht da gewesen war und zeigte auf Herbs Stock. Beinahe gleichzeitig zuckten sie lapidar die Achseln.

»Hagelschäden, was, Herb?« Logan zwinkerte unserem Lieblingsbarmann zu.

»Ganz genau«, brummte der zurück. »Ein paar Querschläger erwischen dich immer.« Typisch.

Ruby gesellte sich zu uns, verschränkte die Arme vor der Brust und musterte mich von oben bis unten, als überlegte sie, wo sie am besten zuerst zuschlug.

»Was sucht denn die treulose Tomate hier?«

»Ruby«, maßregelte Kelly.

»Nein, ist schon gut.« Ich machte einen Schritt auf Ruby zu und entdeckte auch auf ihrem hübschen Gesicht ein paar schmale Narben, die vorher nicht da gewesen waren. Verfluchtes Blackwater!

»Ich bin einfach abgehauen, ohne mich bei euch zu verabschieden. Das habe ich jeden Tag bereut. Ihr wart wie eine Familie für mich und ich hab mich einfach verzogen.«

»Weil du feige warst«, gab es mir Ruby weiter und sie hatte so recht damit. »Und wir alle hier wissen sehr genau, warum.«

Oh Mann, ich ahnte, was jetzt kam und machte mich schon jetzt ganz steif, um den nächsten Hieb verkraften zu können.

»Ruby, bitte«, versuchte Kelly es wieder, aber Ruby unterbrach sie schneidend: »Nein, Kelly, sie muss das jetzt hören! Damit sie nicht denkt, sie kann das noch einmal abziehen.« Sie kam auf mich zu, ihre Nasenspitze berührte fast meine und ein Blitzen ging durch ihre schönen Augen. »Du liebst Ezra und bevor du über diesen Steg gehst, solltest du dir das besser endlich eingestehen, denn ich werde keinen von euch mehr aufsammeln, verstanden? Du bist zurückgekommen, weil du diesen Mann liebst. Du wirst heute und hier aufhören, dir das auszureden! Und du wirst auch nicht mehr ständig davor weglaufen wie ein kleines Kind, denn du bist kein Kind, du bist eine verfickte stolze Frau, die klug ist und clever und Schneid hat, kapiert? Ezra braucht so eine Frau, um klarzukommen, okay? Er braucht dich. Und wenn du ihm noch einmal mit deinem Quatsch wehtust, reiße ich dir die Haare aus wie die irre Friseurtussi, für die mich alle halten, verstanden?«

Aus Logan platzte ein verblüfftes Lachen hervor und ich wusste überhaupt nicht, was ich sagen sollte. Glotzte sie einfach nur ratlos an wie ein Karpfen. Was hatte sie mir da gerade alles um die Ohren geworfen? Waren es Komplimente oder Beleidigungen gewesen? Irgendwie beides, ich konnte es nicht genau definieren.

»Aber …«, stammelte ich. »Ich habe nie jemandem wehgetan. Er wollte doch, dass ich gehe.«

»Mein lieber Schatz.« Ruby senkte die Lider und grinste kühl. »Ich muss dir noch sehr viel über Männer beibringen, wie es mir scheint. Und jetzt komm her, du!« Sie umarmte mich innig und drückte mir dabei die Luft ab, die mir ohnehin schon weggeblieben war.

»Es ist so toll, dass du hier bist!«

»Ähm, ja …«

»Los jetzt, lasst uns zurückgehen, bevor sich Sam das ganze Bier allein einverleibt. Diese Frau ist ein Fass ohne Boden«, rief Logan extralaut, damit Sam, die sie allein am Feuer zurückgelassen hatten, es hören konnte.

»Du mich auch, Ranger!« Sie griff sich zwei Flaschen und öffnete die eine zischend mit dem Deckel der anderen.

Ruby legte den Arm um mich und deutete ermahnend auf den Steg unter uns, um ihren Worten von vorhin noch einmal Nachdruck zu verleihen.

»Ich denke, Sam und du, ihr werdet euch blendend verstehen«, richtete Kelly sich amüsiert an mich. »Ranger, Sheriff, Marshal … Wie findest du das, Logan, hm?«

»Eine schöne Frau darf mich nennen wie sie will, Kelly. Und Sam macht sowieso, was sie will. Also, was soll ich sagen?«

Diese ganze verrückte Bagage hier machte mich schon jetzt wieder wahnsinnig. Aber ich hatte jeden einzelnen von den Verrückten in mein Herz geschlossen, das jetzt beinahe überschäumte vor Zuneigung.

»Du kannst auch gern wieder bei mir schlafen für den Anfang.« Ruby streichelte mir freundschaftlich über den Arm.

»Ruby, das hier ist nur ein Besuch, okay? Nicht mehr und nicht weniger. Nur ein Besuch!«

»Und da belügt sie sich schon wieder selbst.« Sie zwinkerte mir keck zu. »Ein Scheiß ist es. Du wirst sehen, Süße. Du wirst schon sehen …«

Mann, wie hatte ich sie alle vermisst, diese übergriffigen, fordernden, rabiaten, besten Menschen der Welt. Und erst jetzt wurde mir all das so richtig bewusst.

»Hier, trink das, bevor Ez wieder da ist.« Logan hielt mir ein Glas mit einem Shot hin, als wir das Feuer erreicht hatten und verdammt, allein die Erwähnung von Ezras Namen machte mich so nervös, dass ich danach griff und es stürzte.

»Aaaaaah, verdammt!« Das Zeug brannte mir fast die Kehle weg.

»Nichts mehr gewöhnt, Townie, was?« Logan hieb mir unsanft auf den Rücken und ich hustete erstickt.

Sam griff nach einer Gitarre, die an einem der Campingstühle gelehnt hatte, und spielte sanft ein paar Töne. Die Wärme der Flammen umhüllte uns behaglich.

»Wo ist er denn eigentlich?«, fragte ich erstickt.

»Er holt Nachschub aus dem neuen Fellows. Ihm werden glatt die Augen rausfallen, wenn er dich sieht.« Ruby schien aufgeregter zu sein als ich, rieb sich die Hände und drückte mir einen Kuss auf die Wange.

»Dem neuen Fellows?«, fragte ich wenig geistreich und stand mit meinem leeren Glas da wie bestellt und nicht abgeholt.

»Wir haben es wieder aufgebaut. Ohne Fleiß kein Preis. Ist doch unser Baby.« Logan sah wirklich hübsch aus in dem flackernden Licht der Flammen. Und überhaupt, was hatten sie hier bitte Wundervolles geschaffen? Diese Lichterketten in den Bäumen, die Fackeln, der leise heisere Gesang von Sam zu dem zurückhaltenden Spiel ihrer Gitarre, das warme Feuer und die beste Gesellschaft, die jemand sich wünschen konnte. Kelly legte mir liebevoll ihre Hand auf die Schulter, zeigte mir mit dieser Geste so sehr, wie willkommen ich hier war, dass ich nur noch aus Rührung und Zuneigung zu bestehen schien. Es gab keinen Ort auf der Welt, an dem ich in diesem Moment lieber gewesen wäre als hier.

Absolut keinen!
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Schon der dunkle Motor des GMC brachte meinen Puls zum Hämmern. Das konnte nur Ezra sein. Dann das Knirschen des Kieses, als der Pick-up in die Einfahrt einbog.

Mir wurde heiß. Ich brauchte noch mehr von diesem widerlichen Fusel. Am besten einen ganzen See voll.

Logan hielt mir wortlos sein Bier hin und ich umklammerte es wie die letzte Illusion eines Rettungsankers, bevor ich erbarmungslos in den freien Fall gerissen wurde.

Autotüren knallten. Oscar kam um das Haus herum und Sam stoppte ihr melodisches Spiel, um ihn anzusehen und sacht zu lächeln. Er sagte etwas in dieser wohlklingenden Sprache, die ich nicht verstand, und Sam lächelte noch breiter, drückte sich hoch und war mit ein paar Sätzen bei ihm, um ihn eine gefühlte Ewigkeit in den Arm zu schließen. Jetzt, wo sie nicht mehr sang, hörte ich das Zirpen der Grillen sacht und intensiv überall im Wald, der uns umgab. Eine Symphonie harmonierender Seelen unter der schützenden, wohligen Decke der Nacht. Wie paralysiert blickte ich auf die Ecke des Hauses, um die Oscar gerade gebogen war und das Herz schlug mir bis zum Hals.

Und dann stand er plötzlich da. Ich hielt mich an Logans Bier fest, während sein Blick in meinem einschlug wie eine glühend heiße Kanonenkugel, die ihre Funken in jede Zelle meines Körpers sprühte, bis in die allerletzte verdammte Ecke, und einfach alles in Flammen setzte, was sich darin befand.

Gott, er sah unglaublich aus! Einfach unglaublich. Sein Haar war an den Seiten ausrasiert, das flackernde Licht umschmeichelte seine attraktiven Züge und seine Aura rammte mich so hart, dass ich für einen Moment vergaß, zu atmen.

Wie war das mit dem Plan, ihm nicht direkt wieder zu verfallen? Sah schlecht für mich aus. Extrem schlecht.

»Guck, was gerade vom Himmel gefallen ist«, versuchte Logan die Situation aufzulockern, nahm mir seine Flasche wieder ab und legte den Arm um mich. »Die kleine Vancouver.«

Ach nein, als hätte sein Bruder das nicht längst selbst gemerkt.

Ezra stellte die Kiste ab, die er mitgebracht hatte, drehte sich um und ging zurück in Richtung Auto.

»Los, Kätzchen. Schnapp ihn dir!« Logan schob an mir und ich konnte mir nicht verkneifen, ihm einen tadelnden Blick zuzuwerfen, bevor ich Ezra folgte. Mit weichen Knien und einem flatternden Puls. Und mit tausend widersprüchlichen Gefühlen hinter der Brust.

Sam begann wieder, zu spielen, als ich um die Ecke des Hauses bog und knirschend über den Kies lief, ihm nach. Ja, ich war Brooke Bishop und ich liebte meinen Stolz, aber diesem Mann würde ich nachlaufen, verdammt! Ich würde ihm nachlaufen, solange es nötig war. Und es war schon wirklich lange überfällig, so wie es mir schien.

»Bist du wütend, weil ich nicht eher zurückgekommen bin?«, fragte ich leise, sah ihm dabei zu, wie er in seinem neuen GMC kramte. Matt schwarz lackiert. Er stand ihm wirklich gut.

Ezra stockte in der Bewegung. Über uns leuchtete kühl der Mond, Sam sang wieder leise ihre sehnsüchtige Melodie und in den Bäumen, die uns umgaben, rauschte sacht ein Wind, der sich nach Heimat anfühlte. Genau wie Ezras Gegenwart …

Sie alle hatten mich in die Arme geschlossen, mir Zuneigung geschenkt, Wärme und Liebe, aber eigentlich wünschte ich mir all das nur von einem. Von der kältesten, dunkelsten Seele in ihrer Mitte.

Langsam drehte er sich zu mir um und seine grünen Augen musterten mich vertraut im Licht seines Hauses, das durch die Fenster fiel.

»Wütend? Würde mir das zustehen?« Seine Stimme klang rau und tief, vibrierte tief in mir, wie etwas, das mein Körper zu lange vermisst hatte und auf das er nun mit so viel Anziehung reagierte, dass ich kaum damit umgehen konnte.

Ich machte einen Schritt auf ihn zu. Vorsichtig, als wäre es wahnsinnig unangemessen, ihm jetzt zu nahe zu kommen. »Ist doch völlig egal, was dir zusteht und was nicht. Ich frage dich, was du fühlst, Ezra Crave. Gefühle interessieren sich nicht für Regeln, die wir ihnen auferlegen.«

»Was ich fühle?« Ezra lächelte ein winziges bisschen. Er sah so müde aus, am liebsten hätte ich einfach die Arme um ihn gelegt und ihn nie wieder losgelassen.

»Vielleicht bin ich tatsächlich wütend.« Sein Blick flackerte. »Wütend auf dich, weil du wieder hergekommen bist. Wo du es doch fast geschafft hast.«

Das war nicht sein Ernst! Ein tiefer Atemzug strömte durch mich hindurch und ich machte einen Schritt auf ihn zu. Konnte endlich wieder seinen vertrauten Duft wahrnehmen. Gott, wie hatte ich das vermisst. Wie hatte ich ihn vermisst!

»Einen Scheiß habe ich«, presste ich durch die Zähne und mein Puls kochte dabei. »Ich denke jeden verdammten Tag an dich. Ich träume von dir. Du bist in meinem Kopf wie ein Parasit, egal, was ich tue oder nicht tue. Ich sehne mich nach deinem Wald, deiner Rohheit, deiner Sanftheit, deinen Scherben, deinem Sex. Also verschwinde gefälligst aus mir, Ezra Crave! Erst dann darfst du dir herausnehmen zu sagen, ich hätte es fast geschafft, verstanden?« Atemlos starrte ich ihn an, war ihm so nah, dass unsere Lippen sich beinahe berührten. In seinen Augen tobte alles, einfach alles auf einmal. Genau wie hinter meiner Brust.

Und dann zog er mich an sich, so eng, dass ich sein verlorenes Herz spüren konnte, und küsste mich. Seine Lippen waren hungrig, stürmisch und ich erwiderte seinen Kuss, als hinge alles davon ab. Und wahrscheinlich tat es das auch. Sanft tastete sich seine Zunge zu meiner und seine Hand griff nach meiner Wange, während die andere keinen Millimeter zwischen unseren Körpern zuließ. Er war so liebevoll, so verloren und voller Sehnsucht, dass es in mir einschlug wie ein Feuersturm.

Tief seufzend griff er nach meinem Oberschenkel, drehte mich so, dass er mich gegen sein Auto pressen konnte. Er unterbrach den Kuss nur, damit seine Lippen sich über meinen Hals tasten konnten und ich legte keuchend den Kopf zurück. Gänsehaut raste über mein Dekolleté, über den Rücken und die Arme.

Wie war das, Ezra Crave? Du hasst Küsse?

Er sah mich an, voller Leidenschaft unter gesenkten Lidern und seine Augen wirkten grau und tief dabei. »Wenn wir das jetzt tun, werde ich dich nicht wieder gehen lassen, Brooke«, raunte er dunkel gegen meine Lippen.

Dieser Mann war so schön in all seinem Sein, ich verlor mich beinahe in diesem Blick.

»Dann tu es nicht«, hauchte ich und öffnete langsam den Knopf seiner Jeans. »Lass mich nicht gehen!«

Die Luft zwischen uns explodierte in Flammen, er schürfte seinen Blick in meinen und alles, was gerade in ihm toste, rauschte in mich hinein.

Er zog am Reißverschluss meines Kleides. Der dünne Stoff glitt sanft an mir nach unten und im nächsten Moment küsste er jeden Zentimeter meiner Haut, als wollte er alles an mir spüren, als wollte er jeden Millimeter meines Körpers für sich beanspruchen. Und das sollte er. Ich wollte ihm gehören, mit Haut und Haar, genau wie er mir gehörte.

Behände öffnete er meinen BH, streifte mir den Slip ab und schob seine Jeans nach unten, damit ich ihn spüren konnte. Seine Zunge fand meine Brüste und ein heftiges Pochen schoss direkt in meinen Unterleib. Bei Gott, ich wollte ihn! Sein Daumen massierte meinen steifen Nippel, während er mit Lippen und Zähnen den anderen bearbeitete. So gekonnt, dass ich mich wimmernd unter ihm bog. Mehr! Bitte! Jetzt sofort!

Ich erzitterte heftig, als seine Härte sich gegen meine Mitte drängte und er mich erneut küsste. Sanft wie sein Kuss hob er mich ein Stück hoch und presste mich gegen seinen GMC. Meine Arme legten sich wie von allein um seinen Hals. Er schmeckte nach Zuhause und roch nach Geborgenheit. Alles in meinem Kopf wirbelte durcheinander. Und sein tiefes Stöhnen, als er sich langsam in mich schob, raubte mir auch noch die letzten Sinne. Jeden Millimeter, den er mich dehnte, kostete er bis zum äußersten aus, seine Muskeln spannten sich unter meinen Händen an.

Ich kam ihm mit der Hüfte entgegen, nahm ihn so tief wie möglich in mir auf und dann rührten wir uns nicht mehr, ich versank voller Genuss in seinem Blick, in dem Gefühl, von ihm ausgefüllt zu sein, in seiner Aura und seiner Lust.

»Wehe, du lässt mich je wieder los, Ezra Crave!«, keuchte ich in sein Ohr und bewegte ein wenig die Hüften, um ihn in mir zu stimulieren. Er erzitterte unter mir und seufzte dunkel, nur um mich noch fester zu packen. »Hab ich nicht vor.«

Behutsam entzog er sich mir, nur um sich kurz darauf tief seufzend erneut mit ganzer Länge in mich zu schieben.

Verdammt, er war so hart und warm und traf einen wunderbar magischen Punkt in mir, der mich hell aufstöhnen ließ. Jetzt war er derjenige, der sich kreisend an mir bewegte, er hatte es auch gespürt, hatte gefühlt, dass er mich damit einer Explosion entgegentrieb. Er konnte mich lesen wie keiner sonst.

Seine Lenden pressten sich noch fester gegen mich, er umgriff meinen Hintern und verstärkte damit die Stimulation meiner Klit.

Ich wand mich unter ihm, keuchte gegen seine Lippen, während er mir aufmerksam in die Augen blickte, beinahe herausfordernd. Er liebte es, in meiner Lust zu baden und ich liebte es andersherum ebenso.

In einer heftigen Welle überrollte mich der Orgasmus, alles in mir erzitterte und verkrampfte sich für einen Moment.

Oh Gott, das war so gut! So unvergleichlich! Die pure Ekstase!

Und er hielt mich dabei, wie er es versprochen hatte. Ezra würde mich nicht mehr loslassen, nie wieder. Und ich liebte das so sehr! Ich liebte ihn!

Tief atmend genoss er die Kontraktionen in mir, die sich um seinen Schwanz zusammenzogen. Dann begann er wieder, sich langsam zu bewegen, hielt mich fest, während er sich mir entzog und kurz darauf wieder tief in mir versenkte.

»Scheiße. Keine fühlt sich so gut an wie du«, raunte er atemlos in mein Ohr und ich küsste ihn, als seine Stöße fester wurden.

In langen, genussvollen Bewegungen nahm er mich gegen seinen Pick-up. Er fühlte sich so unsagbar gut an, ich hatte keine Ahnung, wie ich es so lange ohne ihn aushalten konnte. Meine Arme umschlossen ihn, spürten die Kontraktionen seiner Muskeln unter den Stößen, ich genoss sein Stöhnen und seinen heißen Atem an meinem empfindlichen Hals so sehr.

Und während er zwischen uns griff und mich mit seiner Hand rasend schnell einem zweiten Orgasmus entgegentrieb, erbebte er heftig unter mir und kam mit mir gemeinsam.

Keuchend hielten wir einander, Sterne tanzten vor meinen Augen und er entzog sich mir behutsam, stellte mich auf die Füße, küsste sanft meinen Hals, mein Schlüsselbein, meine Brüste und schließlich meine Lippen.

Als ich sein Gesicht in meine Hände nahm, zuckte er kein bisschen zurück, nein. Er lächelte nur so unglaublich liebevoll, dass es mir den Hals zuschnürte.

Meine Finger streichelten über seine Wangen, seine Lippen und seine Stirn.

Ich liebte diesen Mann mit allem, was er war. Mit all seinem Wahnsinn, seinen Kanten, seinen Schatten. Da war noch so viel mehr in ihm, das ich kennenlernen wollte, so unfassbar viel mehr.

Ein neues Tattoo auf der Brust blitzte unter seinem karierten Hemd hervor und ich zog den Stoff ein wenig zur Seite, um es besser betrachten zu können.

Die Foltermale von Black … Er hatte sie mit einer Tätowierung covern lassen. Statt Black stand jetzt Blackwater quer über seiner Brust und ich senkte die Lippen darüber, um sacht seine vernarbte Haut zu küssen. Ezra sah mich an und ich erwiderte den Blick voll Gefühl, nickte kaum merklich. Dieser Abschaum war weg aus seinem Leben, weg aus unserem Leben. Und er würde sich nie wieder darin breitmachen, egal, was geschah!

Sanft zog Ezra mir den Slip wieder an und dann das Kleid. »Du bist jetzt hier«, sagte er leise und ich hatte keine Ahnung, warum diese winzigen Worte so viel Rührung in mich trieben.

»Ja, ich bin jetzt hier.« Eine Träne bahnte sich ihren Weg über meine Wange, die ich eilig wegwischte.

Als auch er seine Jeans wieder übergezogen hatte, küssten wir uns noch einmal genüsslich und lange, dann legte er den Arm um mich und wir gingen zurück zu den anderen.

Sie jubelten und pfiffen, während wir um die Ecke bogen, wie ein wilder Haufen ohne jede Pietät. Genau das machte sie aus und ich liebte es.

Ezra Crave zeigte sich bestimmt nicht oft mit einer Frau im Arm. Aber jetzt gehörte er zu mir und ich zu ihm und diese Gewissheit reparierte so viele kaputte Dinge in mir auf einmal. Ich hoffte so sehr, ich würde das auch eines Tages bei ihm schaffen.

Wir setzten uns neben Sam ans Feuer, sie zwinkerte mir durch ihren Song hinweg zu und ein kleines Grinsen schwappte über ihr Gesicht.

Ja, du hast es gesagt, ich weiß!

»Das ist für dich.« Ezra zog ein Messer aus seiner Hosentasche und klappte es auf. Auf der hellen Klinge erkannte ich den See vor seinem Haus und die Berge, die uns in diesem Moment in der Dunkelheit umgaben. »Hab es machen lassen, als du gegangen bist. Es wartet seitdem hier auf dich. Und jetzt … bist du da.«

»Oh, Vancouver.« Logan stand plötzlich hinter mir und legte seine Hand auf meine Schulter. »Das macht dich zu einer echten Blackwater, hoffe, das ist dir klar.«

Mein Herz wurde warm, als ich in die Runde blickte. In die liebevollen Gesichter von Kelly, Herb, Ruby und Sam.

»Ja, das macht es«, bestätigte Ezra und klappte das Messer zu, um es sanft in meine Hand zu legen. Ich hielt seine Finger ein wenig zu lange fest, blickte ihm in die wundervollen grünen Augen.

»Ist das so?« Ich ließ Ezras Geschenk sorgsam in die Brusttasche meines Kleides gleiten, direkt über dem Herzen. »Dann bin ich jetzt wohl eine wirklich echte verschissene Blackwater, was?«

»Eine waschechte verschissene Blackwater!« Kelly hob ihren Whisky, um mir zuzuprosten. Ruby klatschte begeistert und Sam pfiff noch einmal durch die Zähne. Logan drückte mir einen Kuss auf die Wange. »Willkommen, Kleines. Mach meinen Bruder glücklich, sonst setzt es was, verstanden?« Als ich zu ihm aufblickte, zwinkerte er liebevoll und lächelte sein freches Kleine-Jungs-Lächeln.

»Ich gebe mein Bestes, Sheriff.« Meine Hand tastete sich zu Ezras Bein und als ich den Kopf neigte, glitt sein Blick so warm und tief in meinen, nur eine Idiotin würde diesen Mann je wieder verlassen.

Er war mein Zuhause.

Sie alle waren es.

Blackwater war es.

Ich war zu Hause.

Das erste Mal in meinem Leben.

ENDE


Die Geschichte um die Crave-Brüder geht weiter.

Du willst unbedingt wissen, was in Logans hübschem Kopf vorgeht?

Kannst kaum erwarten, zu erfahren, wie es weiter geht mit der ganzen Blackwater-Bande, zu der ja jetzt auch Brooke gehört?

Und du bist total gespannt, was Sara Rivers Jungs aus Fucking Wild Freaks bei mir in Blackwater Mountain suchen?

Dann lies unbedingt auch Wild Dark Ranger, Teil 3 der Blackwater-Reihe.
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DANKSAGUNG


Natürlich gilt mein erster Dank wie immer DIR. Weil du Ezra verfallen bist, genug Schneid hattest, ihm weiter zu folgen und weil du mich als Autorin unterstützt, indem du in die Welt hinausschreist, dass du jetzt ein echter verschissener Blackwater bist!

Auch meiner Sara Rivers möchte ich wieder ganz fest danken, weil sie mich aufgebaut hat an harten Tagen, weil sie ein positiver Sonnenschein in allen Lebenslagen ist und ich ihre Energie bis hierher spüre und weil es einfach unsagbar großartig ist, mit ihr zu arbeiten.

Danke, dass es dich gibt, mein Schatz und für all deine Begeisterung für Ez und Logan! <3

UNSERE JUNGS WERDEN ZUSAMMEN SO ROCKEN!!!

Tausend Küsse an my girlz Anny, Ava und Sophia!

Und dicke Umarmungen an meine Testi-Mädels Selina, Vanessa, Anna, Bianca, Feli, Marie, Kim, Saskia, Saskia, Thyra und Sonja. Auch für euer Engagement und die mega Blogtour, die gerade für den Hunter auf dem Plan steht.

Danke an Vanessa für deine begeisterten Ausraster in den Kommentaren und all die Schnipsel, die du mir als deine Highlights ausgesucht hast! <3

Danke an Diana für die finale Korrektur und an das gesamte Federherz-Team für das Bomben-Cover, die Planung, die geilen Aktionen und das Verpacken der Schätze, damit sie schnellstmöglich ihre neuen Besitzer beglücken können.


Du liebst die Wildnis genauso sehr wie ich?

Du kannst nicht genug von rauen Männern, menschlichen Abgründen und der wunderschönen Natur bekommen? Dann habe ich tolle Neuigkeiten für dich!

Die Wildnis ruft dich nicht nur in Blackwater Mountain, sondern auch im Coldmind, einer verlassenen Nervenheilanstalt mit dunkler Vergangenheit im North Cascades Nationalpark, in dem Sara Rivers Protagonisten aus Fucking Wild Beasts bereits auf dich warten! Die Reihen sind unabhängig voneinander lesbar, aber wer den vollen Lesegenuss haben will und Crossovers liebt, ist bei uns genau richtig. Unsere Protagonisten treffen aufeinander. Und wie, sag ich euch! Natürlich kannst du erst eine Reihe beenden und dann mit der anderen beginnen. Um Spoiler zu vermeiden, empfehlen wir jedoch, die Bücher in dieser Reihenfolge zu lesen:
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Wild Dark Hunter 1
Wild Dark Hunter 2
Fucking Wild Beasts
Fucking Wild Freaks
Fucking Wild Heroes
Wild Dark Ranger


Viel Spaß mit unseren Jungs! 😉


FUCKING WILD REIHE
AUS DER FEDER VON SARA RIVERS
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Du liebst die Wildnis genauso sehr wie ich? Du kannst nicht genug von rauen Männern, menschlichen Abgründen und der wunderschönen Natur bekommen? Dann habe ich tolle Neuigkeiten für dich!

Die Wildnis ruft dich nicht nur in Blackwater Mountain, sondern auch im Coldmind, einer verlassenen Nervenheilanstalt mit dunkler Vergangenheit im North Cascades Nationalpark, in dem Sara Rivers Protagonisten aus Fucking Wild Beasts bereits auf dich warten! Die Reihen sind unabhängig voneinander lesbar, aber wer den vollen Lesegenuss haben will und Crossovers liebt, ist bei uns genau richtig. Unsere Protagonisten treffen aufeinander. Und wie, sag ich euch! Natürlich kannst du erst eine Reihe beenden und dann mit der anderen beginnen. Um Spoiler zu vermeiden, empfehlen wir jedoch, die Bücher in dieser Reihenfolge zu lesen:

Wild Dark Hunter 1

Wild Dark Hunter 2

Fucking Wild Beasts

Fucking Wild Freaks

Fucking Wild Heroes

Wild Dark Ranger


DU ENTDECKST GERNE NEUE GESCHICHTEN?
HERZLESEN IST DEINE CHANCE


Vorab-Meinungen zu einem Buch einzuholen, ist für einen Verlag unglaublich wichtig. Aber auch dir kann es viel Spaß machen, dich unverfänglich durch unsere Leseproben und Cover zu klicken. Dafür erhältst du von uns sogar ein Dankeschön in Form von Herz Punkten, die du in unserem Shop einlösen kannst. Wir freuen uns, wenn du dabei bist!

BEGINNE MIT DEM HERZ-VOTING
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